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Gefhichte des Papftthums. 


I. Kapitel. Urfprung de8 Bapitthums, : 
eite. 


Umfang des Gegenftandes. — Zuftand der griedhifchen, römifchen 
und jüdifhen Welt. — Materialiftiihe Einflüffe, — daher Gefahr für 
das Ehriftentbum. — Unmöglichkeit plötslihen Meberganges vom Sym- 
bolifhen zum Geiftigen. — Allgemeine Theorie des Fortfhritts. — 
Lebensregungen ‚der verjchiedenen Yormen des alten Paganismus, — 
ihr Streben, im Chriftenthbum zu neuer Herrjchaft zu gelangen . . . 3 


I, Kapitel, 
Entfiehung und Fortfchritt der Tirchlichen Oberherrfäaft. 


Urjprüngliche Gleihhftellung aller Hirten und Bifhöfe. — Rom’s 
Stellung in der Welt bereitet feinem Bilchofe einen Vorzug. — Pros 
vinzial » Eoncilien. — Bereinigung von Staat und Kirche im 4. Yahr« 
hundert, — Metropoliten, Patriarchen. — Incorporation und Koordi- 
nation. — Rom als Schiebsridhter in Streitigleiten. — Wachfender 
Aberglaube, — Edict Balentinian I. begründet den Supremat im 
Weften. — Eoder ZYuftinians, — Edict des Pholas 606. — Geicidte 
Politik der Päpftee — Fall des Weftreichs. — Anfprüche der Päpfte 
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II. Kapitel. 
Entitehung und Fortfchritt der weltliden Herridhaft. 


Belehrung der nordifhen Bölter. — Zugeftändniffe Pipin’s und 
Karl d. ©. im 8. Jahrhundert, — Die dreifahe Krone. — Reichthum, 
Anmaßung und Unwiffenheit des Klerus. — Entftehung des Mönd- 
tbums. — Zunahme des Bilder - und Reliquiendienftes. — Die 
Bilderftreitigfeiten. — Italien von der al .. Kae 

— der Bapft ein weltlicher Fürft. 


IV. Sapitel. 
Entitehnng und gortihritt der weltlichen Oberherridaft. 


Das Streben nach weltlicher Oberberrichaft dem Papftthum imma- 
nent. — Verfall der Karolingifhen Dynaftie. — Verzicht auf Die Ein- 
mifhung in die Papftwahl. — Die Ffidorifhen Decretalen. — Sitten- 
Tofigeit vieler Päpfte. — Erhebung der germanifchen Macht. — Uebergewidht 
der Kaifer. — Reihthum der Kirche. — Hildebrand, — Imveftiturftreit. 
— Sieg der päpftlihen Macht. — SInnocenz IT. — Grofartige Macht 
des Papftthums. — Albigenfer und Waldenfer, — Kreuzzüge gegen fie. . 


V. Kapitel. Begriindung und Ausdehnung ded Supremated. 


Semifchter Charakter des Bapfttypums. — Sein Anfprudh auf den 
unbedingten weltlichen Supremat, — Logifcher und hiftorifcher Beweis 
für die Nothwendigkeit diefes Anfpruchs. — Bellarmins Theorie von 
der indirecten Autorität. — Goffeling Theorie von der Direction.. — 
Entkräftung Diefer Theorien durch bie Geichichte. — Die a. 
Concordate und Forderungen. — Der Carbinalseib. 


VI Kapitel. Das Kanonifche Gefeb,. 


Entftehung und Gefchichte des fanonifchen Gef jeßes. — Die Firch- 
liche Oberherrfchaft der Schlüffel dazu. — Seine Beftimmungen über 
weltliche Fürften und ihre Gefege, — über Eive — über Tirchliche 
YImmunitäten, — über Keberet. — Der u _ mn 
feit mit ber Raatligen Gefeggebung. er ; j 


vo. Kapitel. Factifhe und prinzipielle Inveränderfichleit der 
römifhen Theorie vom Supremat. 


Srühere Anfprüde und deren Ausübung, — nirgend und nie 
zurüdgenommen. — Unmödglicleit der Zurüdnahme aus: der Unfehl- 
barkeit und allen Fundamentalartifeln des Papfttyums nachgewielen. — 
Factifhe Unveränderlichkeit Roms. — Beweije aus der neueften Zeit. 
— Berfuh Das Papfttbum populär zu machen. — Unverträglichtkeit 
deffelben mit jeder freien Entwidlung. — Kritifche Rage Europas . 
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Hauptlebren des Bapftthums,. 


I, Kapitel. Die päpftlihde Theologie. 


Begründung auf die Wahrheiten der Offenbarung. — Nothiven- 
digkeit hienon. — Verberbung aller Schriftlehren, — Eintheilung und 
Plan der Darftelung. — Großartigfeit und er der ee —_ 
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IL. Kapitel." Schrift und Tradition. 


Papiftiihe GTaubensregel. — Tradition. — Zridentiner Beihluß 
darüber. — Gleiche Autorität der Schrift und Tradition. — Die 
Kirche als unfehlbare Auslegerin. — Apokryphen. — Angebliche Beweife 
für die unfehlbare Auslegung der Kirche aus der Schrift, die uns von 
der Kirche überliefert ji — und aus der Unzulänglichkeit des Einzelurtheils. 


ID. Kapitel. Vom Lefen der Schrift. 


Reformatorifhe Bibelüberfeßungen. — Unbedingtes und theil- 
weifes Berbot des Schriftlefens. — Lejen ohne befondere Erlaubniß 
eine Zodfiinde. — Päpftlihe Bullen bierliber und neuefte Praris. — 
Die Bibel in Stalien. — Rom’s Furcht vor der Bibel. a & 


IV. Sapitel. Einheit der römifehen Kirde. 


Proteftantiiche und papiftiiche Auffaffung der Einheit. — Kenn- 
zeihen der wahren Kirche. — Bellarmin, Dens, Milner hierüber, — 
Mangel an Lehreinbeit. — Wirklihes Wefen der papiftiichen Einheit . 


V, Sapitel. Katholicität der römischen Kirche. 


Die Katholicität nah römischer Lehre. — Falfcde Anwendung 
bibfifcher Berheißungen. — Die römische Kirche ift nicht ‚Tatholiich in 
ber Lehre, — nicht Fatholifch in Hinfiht auf die Zeit, — nicht Tatholifc, 
in Beziehung auf den Raum. — Die fohriftmäßige Lehre vonder 
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VI Kapitel. Die Apoftolicität oder der Primat Petri. 


Apoftolifhe Succefltion. — Bellarmins Beweis aus Matth. 16, 18; 
— befräftigt Durch Dens und Milner. — Roms Edftein. — Erflärung 
von Matth. 16, 18. — Petri Primat vem Herrn unbefannt, — dem 
Vetrus felbft unbelfannt, — den Apofteln desgleihen. — Keine Spur 
davon in Schrift und Gefihichte; — er ermangelt auch jede3 andern ver- 
nünftigen Wahrfcheinlichfeitsgrundes. — War Petrus in Rom? — War 
das Apoftolat übertragbar ? — tüden in ver en Kette. — 
Rom’s Apoftolicität eine Fabel. 2 


vo. Rapitel. Unfehlbarkeit. 


Das Gejett des Fortichritts. — Unbeweglichleit das Motto der 
römischen Kirche. — Zhr Anfpruch auf Unfeblbarkeit; — deffen Schrift- 
widrigfeit. — Der papifiifhe Eirfel. — Die Bernunftwidrigfeit. — 
Zwiefpalt über den Sit der Unfehlbarkeit; — beruht fie in den Bä- 
tern? in den Concilien? in den Päpfter? in Concifien und Päpften? 
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Symbolifher Beftand viefer Lehre in allen öffentlihen Belennt- 
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— Sorzug der ignorantia invincibilis. , 
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Peronne?. — Naturftand. — Wefentlihe Leugnung des Falles. — 
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Den Kebern braucht man nicht Wort zu Halten. 
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Erfies Kapitel. | 
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Urfprung des Bapftthumg, 


. 


Das Bapftthum ift nächft dem Chriftenthum bie großartigfte - 
Erfcheimng der neuern Welt. Bon beiden hat unglüdlicher Weife. 
das erftere in mancher Hinficht einen noch mächtigeren Einfluß auf 
die Zuftände des Menfchengefchlechtes "geübt und eine augenfälligere 
Rolle auf dem Schauplag der Welt gefpielt. Die Erhebung und 
Entwidlung diefes ftaunenswürdigen Shftems vollftändig zeichnen 
hieße eine Gefchichte des weftlichen Europa fehreiben. Der Fall 
ganzer Reiche, der Untergang religiöfer Shfteme, — die Auflöfung 
und Erneuerung der Gefellichaft, — die Entftehung neuer Staa- 
ten, — bie Veränderung in Sitten, Gewohnheiten und Gefegen, — 
die Staatefunft der Höfe, — die Kriege ber Könige, — ber Fall und 
die Wiederbelebung der Wiffenfchaften, ver Philojophie und der 
Künfte, — Alles hängt unmittelbar mit der, Gefehichte des Papft- 
thums zufammen, zu. deffen Wachsthun fie beigetragen, und beijen 
Schidfal zu entjcheiven fie geholfen haben. Uinfere Zeit und bie 
Grenzen des Erbballs bieten kein zweites Feld von fo ungeheurem 
Umfonge für die wiffenfchaftliche Forfhung. Es mag hier aber 
genügen, in alfgemeinen Umriffen die worzüglichften Urfachen anzus-- 
geben, welche zu der Entftehung diefer entfeglichen Macht beigetragen 
haben, und die Stufen, welche den Lauf feiner furchtbaren allmäligen 
Entwidlung bezeichnen. | 

Der erfte Urfprung des Papftthums muß zweifelsohne in der 
Berderbtheit ver menfchlichen Natur gejucht werden. Das Ehriften- 
tum, obfchon in fi) rein und vollfommen, wurde unvolffommenen - 


En 


 e 
Wefen zur Aufnahme und Aufbewahrung anvertraut. Auch das Zeit- 


. alter feines EintrittS war unvolffommen und erfüllt von der Neigung, 


alles Einfache zu verderben und alles Geiftige auf. materialiftifche 
Weife zu verfehren. Die Gefellfchaft war allfeitig von finnlichen 
und materialiftifchen Einflüffen durchorungen, und diefe machten jenes 
Zeitalter fehlechthin unfähig, Gefchmad an der Wahrheit zu finden, 
oder gar fie in ihrer abftracten Form feftzuhalten und die Schönheit 
und Größe einer rein geiftigen Weltordnung zu begreifen. Die [yn= 
belifhe von oben geordnete Gottesverehrung des Juden hatte ihn 
gelehrt, die religiöfe Wahrheit mit fichtbaren Gebräuchen in Verbin- 
bmg zu feßen und er war bahin gefommen, beträchtlich mehr Werth 
auf die Beobachtung der Außerlichen Ceremonien zu legen al8 auf Die 
Ausbildung ihrer innerlichen Geftaltung und die Vollendung des gei- 
jtigen Eultus. Auch Griechenland war bei all’ feinem geijtigen Em- 
pfindungsvermögen, feiner Fräftigen Beweglichkeit, feiner lebendigen 
Empfänglichfeit und feinem geläuterten Gefehmad für alles Schöne, 
doch ein fett gewordenes (im Sinne der Bibel) und dem Materialis- 
mus anheimgefallenes Land. Seine wollüftige Dichtlunft und finn- 
lihe Mythologie hatte den Geift des Volkes untüchtig gemacht, bie 
wahre Größe eines einfachen und geiftigen Shuftems zu begreifen. 
Italien hinwieder war das Land der Götter und der Waffen. Wäh- 
rend feine Gdtterlehre ebenfall® das Bild menfchlicher Leivdenjchaften 
darftellte, wirkte die andauernde Befchäftigung mit den Waffen im 
Allgemeinen, wenn jchon einzelne Strahlen heroifcher Tugend und 
Baterlandsliebe durch das Dumfel leuchten, entfittlichend und verwil- 
bernd auf ven Charakter und Geift des Volkes, z0g es völlig ab von 
ben Arbeiten'bes reinen Verftandes und entfremdete e8 der Betracdh- 
tung bes Weberfinnlichen und Geiftigen. In diefer mannigfaltigen 
Berverbniß, der Entartung des Indiviouums jowohl als der Gefelle 
fchaft, welche durch die damals fo mächtigen und wirffamen entgeifti- 
genden Einflüffe in ber jüpdifchen, griechifchen und römifchen Welt 


_ herbeigeführt war, lag die Hauptgefahr für das Chriftenthum, und in 


diefen Elementen fand e8 einen Gegner, der taufendmal gefährlicher 
war als das Schwert des römischen Reiches. Mätten unter und 
aus biefen unreinen Stoffen feimte das PBapftthbum, obgleich es in 
dem nächjtfolgenven Zeitalter noch nicht lebendig erfchien. Die Ver- 
derbniiß nahm eine verfchievene Geftalt an, je nach den vorwaltenden 
Lehrmeinungen und vorherrichenden Neigungen ber verfchievenen Na= 
tionen. | 


a 


Der Jude brachte die Borftellungen ver Synagoge mit in bie 
aufzupfeopfem Der Grieche, unfähig, jofort vie Lehren ver Afapemie 
zu vergeffen und ihr Ioch abzufchütteln, verfuchte ein Bündniß zu be- 
werfftelligen zwifchen ver Einfalt des Evangeliums und feiner eignen 
feinen und hohen erfindungsreichen Weltweisheit; während der Rö- 
mer, dem Gepdanfen abgeneigt, daß der Himmel feiner Götter als 
bie Schöpfung einer ungeregelten Phantafie ihm plößlich entrüct fein 
‚follte, vor dem Wechjel erfchraf, wie wir bei dem Einfturz des Him- 
mels über un8 erfchreden würden; und obgleich er das Chriftenthum 
annahm, Tlammerte er fich doch an die Formen und Schatten des 
Polptheismus, an beffen Wahrheit und Wirklichfeit er nicht mehr 
glauben fonnte. So wurde vurch Suven, Griechen und Römer bie 
Einfait des Evangeliumsnebenmäßig verborbenz ver Unterjchieb be- 
ftand nur darin, daß jeder das einfache Wort in feiner Weife ver- 
fälfchte. Manche Gemüther freilich waren Fräftiger und origineller 
geartet, oder reichlicher ausgeftattet mit der Gnade bes Geijtes und 
baburch fähig, einen volleren Griff in die Wahrheit zu thun, und in 
höherem Grade ihren geijtigen Inhalt und ihre Einfalt zu würdigen; 
aber die große Mafje der Befehrten läßt uns, namentlich gegen 
das Ende des erften und ben Anfang des zweiten Sahrhunderts, un= 
befchadet vieles wahrhaft Großen, die oben hergezählten Schwierig 
feiten erfennen. 

Die neuen Ideen mußten mit ven alten einen fchwierigen Kampf 
beftehen. Die Welt hatte einen mächtigen Schritt vorwärts gethan. 
Bom Symbol war fie übergegangen zu der geiftigen Auffaffung ber 
Dinge, — von ben Fabeln, Allegorieen und Mythen, welche eine 
falfche Philofophie und eine finnliche Poefie erfunden hatte, um ihrer 
Kinpheit Vergnügen zu bereiten, zu den Maren, beftimmten ud geifti- 
gen Ioeen, welche das Chriftenthum zur Kraftübung für ihr Diannes- 
alter darbot. Aber es fchien, als fei der Schritt zu groß, der Ueber- 
gang zu plöglich. Die Menfchen fühlten gleichfam, wie ihr Geift bis 
jegt noch unfähig war, der Wahrheit. in’s offene Antlig zu fchauen, 
und waren froh, ven Schleier des Symbols zwifdhen fich und bie 
Herrlichkeit ihrer majeftätifchen Geftalt ziehen zu fünnen. 8 zeigte 
fich, daß Die Welt nicht mit einem einzigen Schritt von ihrer Kinoheit 
zum Mannesalter übergehen fünnte, daß eine fo geivaltige und umfaf- 
fende Umbildung nicht gemacht werden konnte, fondern nach bejtimm- 
ten unverletlichen Gefegen werben mußte. So ift es ung ja aber. 


ee 


‚auch bifplich bereit8 bargeftelft worben durch bie @leichniffe des Er- 

 Töfers, in denen Er uns die Natur Seines Reiches ımb die Art ber 
Ausbreitung vefjelben erJäutern will: „Das Meich Gottes Tommmt nicht 
äußerlich merfbar.” „Es ift gleich einem Senfforn, vem legten unter 
ven Samen; aber wenn es gewachjen ift, ift e8 Das größte unter ben 
Kräutern und wirb ein Baum“ „Es ift gleich einem Sanerteige, 
welchen ein Weib nahm und mifchte ihn unter drei Scheffel Diehl, 
Dis 68 ganz burchfänert war.“2) &8 war nicht möglich, daß Die Haupt- 
idee des Chriftenthums an einem Zage bie alten Shyiteme verbrängen 
‚und fich felbft an ihre Stelle feten follte; fondern im Gehorfam gegen 
das Gefeg, nach welchem alle großen Veränberumgen eintreten und 
fich "entwideln, mnfte e8 gefchehen. Erft mußte der Same eingelegt 
werden in den Schoß ber Gefelffchaft, parauf der Prozeh des Kei- 
mens folgen; ver Frühregen und ber Spätregen ber Verfolgungen 
von Seiten des Heidentbums und des Papftthums mußten ihn be 
wälfern, und erjt nach Zeitaltern ftilfen Wachsthiims, während beffen 
die Sefellichaft allmälig burchdrungen und burchläuert wurde von 
dem belebenden Geifte des Evangeliums, follte pas Chriftenthum feine 
allgemeine und triumpbirenbe Herrfchaft begimien. 


Aber bamals war bie Zeit fir eine vein geiftige Herrfchaft bes 


über vie Erve woch wicht gefommen “Der Tinpliche 
Zuftand des Menfchengefchlechtes ftand dem entgegen. Sp wie in 


früheren Iahrhunderten bie Menfchen unfähig gewefen waren, bie 
Erfenntnig von einem jelbftändigen, unabhängigen und ewigen Wejen 
feftzuhalten, felbft wenn fie ihnen mitgetheilt wurde, fo waren fie jett 
unfähig, Die veine geiftige Verehrung diejes Wefens ausübend feitzu- 
balten, obfchon fie damit befannt gemacht wurden. Daher ift e8 
ficherlich gefommen, obgleich pie Prophetie über. niefen Punkt jchweigt, 
daß die Welt Bis zur Erlangung ihres Mannesalters noch einen 
Kreislauf von Fortichritten burchzumachen halte; Daß vorher ein Zeit- 
alter eintrat, während veflen fie burch fchmerzliche Irrthümer in 
Schmerzliche Leiden geführt werden mußte, che fie die Fähigkeit einer 
umfafjenden, unabhängigen, Haren, geiftigen Empfüngnif erreichte, 
und fähig ward zu Denken ohne Hülfe ver Ailegorie und Gott zu ver- 
ehren ohne Hilfe des Symbole. Diefe Erwägung verfähnt uns 
mit dem beim erjten Anblic fo anjtößigen Factum des großen Ab- 
falle. Sieht man ihn in diefem Lichte, fo erfcheint er ung als eine 
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nothivendige Stufe im Fortichritte ver Welt zu ihrer hohen Beftim- 
mung, und als eine neihiwenbige Vorbereitung zu ber vollen Ent- 
faltung der Pläne Bottes mit dem Menfchengefchledht. 

Die Wiebererhebung der Welt aus ber Tiefe, in welche ber 
Süudenfall fie geftürzt hat, ift beides, ein langfamer nnd mühevolfer 
Prozeß. Das Mittel, welches Gott zu ihrer Erhebung georpnet bat, 
it Erfemunig. Große Wahrheiten find entbedtt worden, eine nach 
der andern, — fie waren erjt immer nur Meinungen, — und wurden 
näshjtbem die Grundlage bes Handelns; anf biefe Weife wirt 
das Menfchengejchleigt Iangfam, und alfmälig erhoben bis zu bem 
 Stanbpunlte, welchen ver Schöpfer ihm fchfieglich beftimmt Hat. Ein 
großes Prinzip, einmal entvedt, Eann nie verloren gehen, und fo 
geht die Welt jtetig vorwärts. Cine Wahrheit fann nicht unmittel- 
bar wirffam fein. Sie muß, um zum Bilde des Erlöfers zurüd- 
zufehren, ber in die Erbe gejäete Same fein. Sie kann eingefihlof- 
fen fein in eine einzige Menfchenbruft oder in ein einziges Buch oder 
in eine einzige Schule, aber fie ift ein Theil ver Weltorbnumg,, fie ift 
angemejfen dem Wejen Gottes, in Harmonie nıit Seiner Regierung, 
und darum kann fie nicht vergehen. Allmälig Sammeln fich Beweife um 
fie, Ereiguiffe tragen fich zu, aus welchen Licht auf fie fällt, ein Zeuge 
ftirbt für fie, die Gejelffhaft leidet Darunter, daß fie ihren Lebens- 
gang nicht in Einklang mit ihr gebracht Hat, audre Geifter fangen 
an, jich ihrer zu bemächtigen, und nachdem vie Anerkennung eine 
gewiffe Stufe erreicht hat, wächlt die Zahl der Anhänger in geome- 
trifher Brogrefiion; endlich ift Die ganze Gefellfehaft vavon Durch- 
jänert, -— und fo wirb die Welt.eine Stufe höher gehoben, um nicht. 
mehr von ihr herabzufinfen. Die Stufe, das behaupten wir feft, 
die einmal völlig erreicht worben, geht nie wieder verloren; denn 
burch die Welt fich Fämpfend hat die Wahrheit auf ihrem Wege fo 
wiele Denkmäler ihrer Macht über das Weenjchengejchlecht, fowohl in 
ber Geftalt von Irrthümern und Leiven, als in der von Befreiung 
- and Erlöfung, Hinter fich gelaffen, daß wir darin ein deutlich Mert- 

‚zeichen von bem Yortjchritte unfers Gefchlechtes haben. Sie er- 
Iangt endlich in dem alfgemeinen Bewußtfein die Klarheit und @e- 
wigheit eines an fich gewiffen Grumpjages. Die ganze Gefchichte 
der Welt, mit Aufmerffamtleit gelefen, ift weniger eine Erinnerung an 
alle Thorheiten und Gottlofigleiten des Menfchengefchlechts, als viel: 
mehr eine Reihe moralifcher Beweife, — eine langfam fortfchreitende 
Reihe von Erfahrungen und überzeugenden VBerfuchen, zu Gun- 
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ten großer Prinzipien, — und bieß in einer jo umfajjenden Weife, daß 
bie ganze Welt fie fehen, veritehen und danach handeln Tann. “Die 
Gefellfihaft fann nicht anders wie das Inbividuum erlöft werben: 
fie muß von ihrer Sünde überzeugt werden; ihr Verftand muß er- 
leuchtet, ihr Wille erneuert werben; fie muß dahin gebracht werben, 
daß fie die Wahrheit erfaßt und nach ihr handelt; und wenn die Ge- 
feltfchaft auf diefe Weife gebeiliget IWOEDEN fann fie zu dem ihr be= 
itimmten Frieden gelangen. 

Diefe Auffaffung halten wir für bie oa Theorie vom Fort- 
fchritte ver Welt. Im ihr ift das Erfte die objective, das Zweite bie 
fubjective Offenbarung der Wahrheit. ‘Die objective Offenbarung 
ift das alleinige Werk Gottes, die fubjective Offenbarung, d. i. bie 
Aufnahme ver Wahrheit durch die Gefellfchaft, ift Das vereinigte Werf 
Gottes und des Menfchen. Erfteres fann an einem Qage oder in 
einer Stunde gefchehen, das Zweite gehört dem langfamen Wirken 
eines ganzen Zeitalter an. So ftellt fich uns ber Fortfchritt des 
Menschengefchlechtes als eine Reihe großer Epochen dar, in welchen 
bie Welt auf ihrem Laufe plößlich vorwärts getrieben wird und dann 
wieder plöglich till jteht, oder gar zurüdzugehen fcheint. - Erfteres 
wird in der gewöhnlichen Nebeweije Reformation oder Revolution, 
Rebteres Reaction genannt. Ein eigentlicher Rücjchritt findet aber, ° 
genau genommen, babei gar nicht Statt, und das Wefen veijen, was 
wir rthümlih Rüdichritt nennen, befteht einzig darin, daß, nachpem 
"der Sonnenaufgang neu entvedter Wahrheit vorüber ift, die Gejell- 
Tchaft fich niederläßt, um die Prinzipien, in deren Befit fie plöglich 
gefommen ift, zu erforfchen, zu glauben und fich anzueignen. Dazu 
-ift aber Zeit nöthig, ja es erfordert. oft ganze Zeitalter, und nicht 


felten geht biefer Prozeß nur unter großen Verwirrungen und Käm- 


pfen vor fich, welche durdy den Wiperftand herbeigeführt werben, ben 
bie alten Irrthümer ven neuen Ioeen entgegenjegen. Unter ben 
Epochen der Vergangenheit, den großen objectiven Dffenbarungen 
müfjen wir als die einflußreichften anführen: Die Offenbarung (nach 
ber Schöpfung), die mofaifche Theofratie, den Eintritt des Chriften- 
hums und die Reformation. ede diefer Epochen brachte die Welt 
eine Stufe höher, von ber fie nie wieder in ihren früheren Zuftand 
zurüdjant. Die Gefammtheit des Gefchlechtes jehritt ruhig vor: 
wärts. Nichts defto weniger aber folgte jeder Diefer. Epochen eine 
Reaction, und biefe ift eben bie Anftrengung ber Gefellfchaft, ver neu 
befonnt geworbenen Prinzipien fich zu bemächtigen, fie gänzlich dem 
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eignen Organismus einzuverleiben und fo fich jelbft für eine nene 
und höhere Stufe vorzubereiten. Der Fortfchritt der Welt ift ber 
Bewegung von Ebbe und Fluth am Meeresujer zu vergleichen, und 
bas Menfchengefchlecht in feinem Fortjchritt bietet ein eben fo erha- 
benes und fürchterlihes Schaufpiel wie der Dcean in einem Sturm. 
- Wenn die berghohe Welle, mit Schaum gekrönt, ungeheuer und bun- 
fel zum Horizont emporfchwillt und mit Donnerrolfen zurüdfommt, 
broht fie nicht nur das Ufer zu überfluthen, fondern auch das Land. 
zu Üüberfchwennmen; aber ihre mächtige Kraft wird gehemmt und ge= 
brochen durch eine einzige Sandbant, die Waffer fehren zurüd in bes 
Deceans Tiefe, als hätten fie von der Erde einen Gegenftoß em= 
pfangen. Man möchte glauben, der Ocean habe alle feine Kraft in 
biefer einzigen Anftrengung verwendet, aber dem ijt nicht fo. Die 
unwiberftehlichen Kräfte der großen Ziefe ergänzen’ fich im felben 
Augenblid, einen andern Wellenberg fieht man kommen, ein anderer 
Wogenfturz fchäumender Waller ftrömt das Ufer entlang, und bie 
Höhe der Fluth ift jekt größer denn zuvor. So füllt der Ocean 
beftänbig feine Ufer in dem ununterbrochenen Wechfel von Ebbe und 
Yluth. Diefe Naturerfcheinung ift aber nur das Bild von ber 
Weile, in welcher das Menjcheugefchlecht fortfchreitet. Unmittelbar 
nach mancher großen Epoche fcheinen die neuen Ideen den Boden 
zu verlieren, — die Waffer verringern fich; aber allmälig gleichen 
fi) die Grenzen zwifchen den neuen Ipeen und ben alten Borur- 
theilen mehr aus, und dann findet fich der Vortheil immer. auf der 
Seite der Wahrheit — dus allgemeine Niveau der Gefelljchaft 
fteht merklich höher. Untervefjen gefchieht fehon die Vorbereitung 
zu einer neuen Eroberung. "Die Mittel zur beftändigen Erneuerung, 
welche ver Schöpfer in die Welt gelegt hat durch die von ihm ihr 
anvertrauten Wahrheiten, arbeiten in aller Stille im Herzen ber 
Gejellfchaft. Eine andere gewaltige Welle erfcheint auf ihrer auf- 
geregten Oberfläche, und vorwärts vollend mit - unwiberftehlicher 
Kraft gegen das bürre Land des Aberglaubens fügt fie dem Reiche 
ber Wahrheit einen neuen Gebietstheil hinzu. 

Aber fo gewiß die Welt in einem beftändigen Yortfchritte be= 
griffen ift, und fo gewiß jede folgende Epoche die Gejellfchaft immer 
auf einen höheren als den unmittelbar vorhergehenden Stanppunft 
gebracht bat, fo ficher ift e8 auch, daß die Entwidlung des Aber- 
glaubens mit der Entwiclung der Wahrheit immer gleichen Schritt 
gehalten bat. Bom erjten Anfang an haben bie beiden fich gegen- 
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übergeftanden, und fo wird es ohne allen Zweifel fein, fo lange fie - 
beide auf Erden eriftiren. In den früheften Zeiten war ber Gdken- 
dienft unbefangen in feinem Glauben und einfach in feinen Formen, 
fo wie die Damals befannten Wahrheiten nur wenige und fehr ein- 
fache waren. ALS darauf in der jünifchen Weltorbuung die Wahr: 
heit in einem Shftem von Lehren mit genau beftimmter gottesdienft- 
licher Ordnung verkörpert erfchien, da forgte der Gökendienft auch 
für ein Ehftem überfinnlicher Spiefindigfeiten, um ben Berftand, 
und für glanzuolle Ceremonien, um die Sinne zu berüden. Und 
als mit dem Eintritte des Chriftenthbums die Wahrheit, wenn nicht 
in Bezug auf den Erfenntnifzwed, jo doch in ihrer Darftellung, die 
vollfte Entwiclung erreicht hatte, entwidelte auch ber Gögendienft 
fich bölliger al je in einem früheren Zeitalter. Der gäpftliche 


folhe parallele Entwiclung. liegt unvermeidlich in dem Wefen alles 
Gefchichtlichen. Die Entvedumg ergend einer Wahrheit wöthigt gu 
ber Erfindung wes entgegenftehennem Irrtum In demjelben Ber- 
hältniß als die Wahrheit ihre Angriffspunfte vervielfältigt, muß 
ber Irrthum nothwenbiger Weife feine Vertheidigungspunfte ver: 
mehren, und bie Ausdehnung ber Angriffslinie bedingt auch die ber 
Dertheibigungslinie. Nichts befto „weniger befteht ein wefentlicher 
Unterfchied zwifchen beiden Entwiclungen. Seve neue Wahrheit if 
bie Hinzufügung einer nenen unnehmbaren Stellung für bie eine 
Seite, während jeder neue Irrthum mr die Hinzufügung eines 
neuen unhaltbaren Punktes für die andere ift, wonurch natürlich bie 
Bertheidigung gefehwächt wird. Die Wahrheit ift unfterblich, weil 
im Einflange mit den Gefegen, burch welche die Welt regiert wird, 
und daher fommt e8, daß, je mehr fie fich ausbreitet, befto zahle 
reicher auch die Punkte werden, auf welchen ihr an Gottes Welt 
regierung eine ejte Stüte geboten wird; je mehr aber ber Srr- 
thum fich ausbreitet, vefto zahlreicher werben die Punkte, auf wel- 
chen ev mit eben diefer Weltregierung in Collifion und Conflict 
fommt. &o emtwicelt ich vie Wahrheit zur Kraft, ver Serihum 
zur Schwäde. Und fo «ft meh die wolle Emtwidung jener ver 
Gevoio dies Brumphe) die volle Entwidiung biefer aber der Vor- 


Untergangs. 
Der Gögendienft war Anfangs nur einer, und mußte es fein, 
denn er gewann feine Eriftenz allenthalben aus venfelben DOuellen, 
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welche in die Ziefe frühefter Zeitalter gelegt waren. Aber obfchon 
urfprünglich nur einer, nahm er doch im Verlauf ‚ver Beit ver- 
fhiedene Geftalten an, und mwurbe in ven verfchievenen Rändern . 
unter verfchiedenen Namen befannt. Die Philofophie ver Mlagier 
hatte Yange Zeit im Often den Vorrang behauptet; im Weften war 
ber römifche Polytheismus emporgelommen, während in Griechen- 
land, dem Verbindungsglieve zwifchen Aften und Europa, welches 
ben befchaulichen ıumb geiftigeren Charakter der orientalifchen Ab- 
götterei mit der Nohbbeit und Zügellofigfeit der ncciventalifhen zu 
verbinden verftand, eine phantajiereihe aber finnliche Mythologie 
eınporblühte. Da viefe verfchiedenen Gattungen de® Gößendienftes 
in ihrem Wefen Eins waren, fo waren fie e8 auch in ihrem Ziel, 
und ba® Ziel von dem Allen war, Dıs Herz von Gott abzuziehen, 
ben Gefichtefreis des Menfchen auf finnlihe Gegenftänvde zu be- 
fchränken und einen nachhaltigen Wideriillen gegen bie Betrachtung 
eines geiftigen Wefens, eine andauernde Unfähigfeit für bie Auf- 
nahme und Bewahrung ber geiftigen und überfinulichen Wahrheit 
-bervorzubringen. Der Frühling vdiefes Gögendienftes war längft 
vorüber, aber die mächtige Neigung, die er dem menfchlichen Geifte 
gegeben, war noch vorhanden. Nur durch eine langfame und fort- 
gefegte Gegenwirkung Eonnte biefe fchlimme Neigung befiegt werben. 
Seit fo langer Zeit hatte folcher Aberglaube Über ber Erde gebrü- 
tet, fo reichlich die Seelen mit feinen verderblichen Prinzipien ge- 
fhmwängert, daß feine Ausrottung nur durch einen langen und an- 
geftrengten Kampf von Seiten des. Chriftenthums erwartet werben 
fonnte. 8 war vorauszufehen, daß nach der erften Fluth bes 
triumphirenden Evangeliums eine Rüdftrömung foınmen würde; 
daß der alte Gökendienft aller Gattungen von feinem panifchen 
Schreden fich erholen, alle feine Kräfte zufammenraffen und wie- 
ber erfcheinen würde, nicht in einer ver früheren Geftalten, — denn 
weder der Aberglaube noch das Evangelium erjcheint bei einer Neu- 
belebung immer genau in ver alten Orgamifation, — fondbern. in 


“ einer neuen, dem bamaligen Zuftande dev Welt und dem Charafter 


des neuen Gegners, dem er gegenübertreten follte, angemefjenen 
Form; und daß Satan einen legten und folglich bis dahin beifpiel- 
Iofen Anlauf nehmen würbe, ehe er bie Herrjchaft über bie Welt 
Ehrifto abtreten müßte. E8 war daher auch zu erwarten, daß in 
dem jett Tommenden Kampfe alle Gattungen des Gögenpdienftes zu 


einer gejchlofjenen Phalanr fich vereinigen würden. E8 mar außer- 


orbentlich wahrfcheinlich, daß aller Haß und alle gegenfeitige Eifer- 
jucht, welche fie bis_dahin von einander getrennt hatten, weichen, 
daß die Schulen und Selten, in bie fie gefpalten waren, jich ver- 
einigen würben; daß, da fie in dem Chriftenthbum alle den gemeint- 
famen Feind erfannten, die gemeinfchaftliche Gefahr fie auch zwingen 
würde, einander bie Bruderband zu reichen, und daß alfo jämmtliche 
falfhe Shfteme, — vereinigt in ein einziges zufammenfaffendes und 
ungeheure, alle Prinzipien von Teindfchaft gegen die Wahrheit, 
alle Elemente von Kraft, welche frühe in jenen zerftreut fich fan- 
den, enthaltendes Syitem, — in diefer Verbindung und Vereinigung 
den Kampf wegen die Wahrheit mit Nachorud beginnen würbeı. 
Nach Furzer Zeit fchon zeigten fi) die Symptome folch einer 
Bewegung von Seiten Satans, folh einer Wiedererftehung des 
alten Heivdenthums. Der Schatten begann fich rüdwärts. zu be- 
wegen an bem Sonnenweifer ver Zeit. Das geiftige Element ver- 
Ior allmälig ven Boden, bem fpmbolifchen und mithologifchen gegen- 
über. Die verfchiedenen abgöttifchen Eulte, welche den weiten Raum 
beherrjcht hatten, den das Evangelium nun inne hatte, — unter- 
worfen, aber nicht gänzlich entwurzelt, — fingen an, bem Chriften- 
thum den Hof zu machen. Sie nahmen ven Schein an, ver Herrin 
zu huldigen und Magbpdienft zu leiten, aber ihr Plan bei biefer 
hinterliftigen Freundfchaft war nicht, ihr zu helfen in ihrer vuhm- 
vollen Miffion, fondern ihre Hülfe zu entlehnen und dadurch in 
ihrem Gebiete die Herrichaft zu erlangen. Sie wußten wohl, daß 
Alterfchwäche, welcher früher oder fpäter alles auf Erden Entfproj- 
fene unterliegt, ver Grund ihrer Niederlage geiwvefen war; aber fie 
dachten frifche Kebensfraft aus dem Chriftenthum zu ziehen und fich 
auf diefe Weife ver Bürde ihres Greifenalters zu entledigen. Die 
Magier-Religion huldigte ver Herrin im Often, Vielgötterei machte 
ihr den Hof im Weften, und auch der Judaismus, ficherlich in ber 
Meinung, ein bejferes Recht ald jene zu haben, erhob Anfprüche 
auf Anerkennung. ever viefer Eulte brachte ein Stüd von feinem 
Eigentyum, von dem er behauptete, e8 fei umerläßlich zur Verpoll- 
fommmung des Chriftenthbums. Der Fudaismus. brachte feine todten 
Shumbole, die Philofophie der Magier und der Griechen ihre 
‚ verfeinerten und fcharffinnigen, aber ebenfalls todten Speculationen 
und Xehren, und ber Paganismus Noms feine tedten Gottheiten. 
Bon allen Seiten warb das Chrijtenthbum verjucht, mit freindem 
Inhalt zu theilen und wieder nach dem Schatten zu greifen. Vene 
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vereinigten fih nah Schem und Ausfage zu feiner Unterftigung, 
in der That aber, um es mit vereinten Waffen zu vernidten: 

Zmeierlei war mit großer Wahrfcheinlichkeit zu erwarten: erft- 
Th, Daß die einbrechende Verberbnig ihre frühefte Neife in dem 
Lande erlangen wärbe, wo ihre Entwidlung von äußern: Einfläffen 
am meiften begünftigt wurde, und zweitens, daß, wern fie fich ein- 
mal entwidelt Hatte, fie die Hanptzüge und Granveigenthümlich- 
teiten jebe8 ber alten beibnifchen Tulte in fich aufweilen wiürbe. 
Beide Voransfegungen find vollftändig erfüllt worden. Weber in 
CHhaldda noch in Aeghpten, den Sigen der Wagierphilofophie, noch 
auch in Griechenland entftand ber Papismus, denn diefe Länder 
hatten zu wenig von den Erinnerungen an ihre frühere Macht be- 
mwahrt. Auf dem Boden der fieben Hügel hingegen, mitten unter 
den Trophien ungezählter Siege, ven Wahrzeichen ver Weltherr- 
\chaft und ven prachtuollen Gebräuchen unheiliger Abgdtterei, wuchs 
unvermerft velut arboraevo ver Romanismus auf. Zufolge eines 
Gefekes, dem ganz gleichartig, weiches des Samens Wurzeln auf 
bas zum Reimen geeignetfte Erdreich Ieitet, Fchlug das moderne 
Heidenthum feine Wurzeln in den Boden, welchen das alte Heiben- 
thum mit feinen Einflüffen und Abftchten am vollftändigften gefehwän- 
. gert hatte. Die zahlveichen Haerefieen wurden gar bald in Schatten 
geftellt und verfamen. Die gnoftifchen und andere Irrlehren nah 
men in demjelben Verhältniß ab, in welchen der Nomanismus an 
Größe zunahm, indem fein mächtiger Stamm alle die verberbten 
Einfläffe an fih 309, welche jenen fonft Nahrung gegeben hätten. 
Im Berlauf der Zeit verfehwanden fie mehr bırcch einen Werzeh- 
rung3- als buch eiten Vertilgungsproceh. Ein nener Bantheisinns 
entftand, der einzige, welcher Wirklichkeit hat; die abiterbenven heid- 
nifhen ulte Tehrten. zurüd in den Schoß Ihrer Erzengerin ınıd 
verlängerten das eigue Leben in dem ihrigen. Das Bapfttfum tft 
ein neues Babel, deffen Baumeifter die furdktbaren Geftalten des 
alten Gögenbienftes find. 8 ift ein vergeiftigtes Pantheon, in wel- 
chem jever Iocale und heimathlo8 geinordene Aberglaube wieder einen 
Sammelpunft und eine Helmath fand, Es ift ein großes Maufo- 
leum, in welchem bie Leichname bes abgeftorbenen Heidenthums, wie 
die einbalfamirten Mönche des Sreuzberges, im Tobtenfhmud aus- - 
gelegt find, während ihre entförperten Geifter fortleben umb 
von ihrem Grabe aus vie Welt beherrfchen. Eine Analyje bes 
Bapftthums zeigt uns, daß wirklich alle jene alten Shiteme in ih 
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eriftiren. Die-Philofophie ver orientalifchen Religionen blüht von 
Neuem auf in den Inftituten des MönchthHums, und in bem gemein- 
famen Leben ber römifchen Kirche finden wir die bejchaulichen 
Weifen und ascetifchen Gewohnheiten, welche in Aegypten und dem 
ganzen Dften fo vorherrichend waren, wieder. Auch hier finden wir ben 
GÖrundfag jener Philofopbie, daß das Fleifch der Sit der Sünde, 
und e8 demzufolge eine Pflicht fei, ven Leib zu fchwächen und abzu- 
tödten. Im PBapismus finden wir bie vorherrfchenden Züge ber 
griehifchen Philofophie, vornämlich in der fcharffinnigen Cafuiftif 
der päpftlichen Schulen, verbunden mit einem finnlichen Gottesdienft, 
deffen Bedeutung, wie im alten Griechenland, nur Wenigen be- 
fannt ijt, ver Menge bunfel bfeibt. Und endlich haben wir die Viel- 
götterei des alten Roms bundgreiflich innerhalb des Papismus vor 
uns in den Göttern und Göttinnen, welche unter den Namen ber Hei- 
ligen den Kalender und die Tempel der römifchen Kicche füllen. Hier 
Iebt alfo wieder die ganze alte Abgötterei; nur die Organifation ift 


neu, und zwar volllommene» und wollftänniger vennsja Indem e8 


längft VBorbandenem eine neue Darftellung gibt, ijt das Papftthum 
eine riefenhafte Erläuterung einer Parabel unfers Herrn. Zur Zeit 
der Einführung des Chriftentbums war das römifche Neich „mit ” 
Bejemen gefehrt und gefchmüdt.” Der unreine Geift, ber darin 
haufte, war ziwar ausgetrieben, aber er war nicht weit fort gewandelt 
von der Gegend ber fieben Hügel; und da er nicht Ruhe fand, Tehrte 
er wieber um und brachte mit fich fieben andere Geifter, die ba 
ärger waren denn er felbft; die nahmen Befit von ihrer alten 
Wohnung, deren letter Zuftand nun fohlimmer warb als ber 
erfte. Der Name des Papismus ift wahrhaftig Legion ‚Cs find 
viele Wiverchriften jagt der Apoftel Ichannes, denn gm feiner Zeit 
waren bie verjchiebenen Shiteme des Irrthums noch nicht in ein 
einzigeö vereinigte Aber ver wömifche Abfalb erlangte fchlieglich bie 
Herrichaft, und indem er die übrigen Haerefieen unter feinem Banner 
orbnete, gab er vem bunten Haufen feinen Namen und that fich tund 
als der Antichrift der Prophetie und der Gefrhichte. 

So fehen wir denn in dem Papismus einen Nachwuchs bes 
Paganismus, defjen tödtliche Wunde, die ihm das geijtige Schwert 
bes Ghrijtenthums beigebracht, heil worden war. Seine Orafel 
waren verjtummt, feine Altäre umgeftürzt, feine Götter der Vergef- 
fenbeit übergeben ; aber die tiefe Ververbniß des Menfchengefchlechtes, 
noch ungeheilt durch die verheißene Ausgießung des heiligen Geiftes 
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über alles TFleifch, rief_e8 von Neuem in’s Leben, baute unter dem 
Scheine des Chriftentgums andere Tempel zu feiner Ehre, baute ein 
zweites Bantheon und erfüllte e8 mit andern Gottheiten, welche in 
der That nur die alten Götter unter neuen Namen waren. Vebe 
Species des abgöttiihen Wefens aller Zeiten und aller Länder 
fand, ob noch fo verhält, in der allmäligen Entwiclung des einen 
großen Abfalls ihre Wiederausgeftaltung. Diefer Abfald fing in 
Eben an und warb in Rom vollendet: er begann mit dem Pflücen 
ber verbotenen Frucht und erreichte feine Spike in ber Oberberr- 
Tchaft des römifchen Bifchofs, — Chrijti Stellvertreter auf Erben.” 
Die Hoffnung, daß er „würbe fein wie Gott‘ ließ den Menjchen 
. bie erjte Sünde begehen, und diefe Sünde ward volfendet, als ber 
Bapft „Tich jelbit überhob über Alles, was Gott oder Gottesbienft 
"heißet, aljo daß er fih fegte in ben Tempel Gottes als ein Gott 
und giebt vor, e8 fei Gott.” ?) Der PBapfsmus ift nur bie natür- 
liche Entwiclung biefer großen urfprünglichen Uebertretung. Er ift 
die gereifte und volllommene Frucht der früheren Abgötterei. Er ift 
angenfeheinlich eine ungeheure Ausdehnung befjelben intenfiven, 
bösartigen und fürchterlichen zerftörenden P.izips, welches jener 
Abgötterei zum Grunde lag. Der alte chuldätfche Sonnenbienit, 
die griechifche Vergätterung ber Naturfräfte, umd die altrömifche 
Erhebung der Menfchen des golvenen Zeitalter unter die Götter, 
find nur verfchiebene Manifeftationen - deffelben böfen Prinzips, 
nämlich der völligen Entfremdung des Herzens von Gott, feiner 
Neigung, fich felbft zu verbergen in das Dunfel feiner eignen ver- 
verbten Vorftellungen und fein eigner Gott zu werben. Diefes 
Prinzip entwidelte fich fo furchtbar als e8 auf Erben möglich ift, 
in bem Geheimniß der Bosheit, welches auf ben fieben Hügeln 
feinen Sig auffhlug; denn barin vergötterte ber Menfch fich felbft 
und maßte fich Gewalten an, bie Gott im Himmel fich felbft vorbe- 
halten bat. Eine fo feine, zugefpiste, in ihrem Wefen entfeliche, 
in ihrer Form täufchende Art der Creaturvergötterung als in bem 
Bapismus zur Erfeheinung kam, hatte die Welt bis dahin noch nicht 
gefehen, und es ijt wol zweifelhaft, ob fie ihrem Wefen nach jemals 
wird überboten werben können, weshalb der von ber Schriftoffen- 
barung geleitete Gefchichtsforfcher Teinen Anftand nehmen Faun, 
den Papismus das größte Unglüd zu nennen, welches nächft vem 





2) 2 Thefl. 2, 4. 


3 — 76.2 
Sündenfall je über das Menfchengefchlecht gefommen ift. Mech 
mehr exiftivem Der Kitt, welcher bie Gefellfchaft noch zufammen- 
bält, ijt fchon fehr Iofe geworben, er würde dann ganz zerjtört 
werben und das fociale Gebäude würde in Trünmer fallen, 9) 

Nachdem wir jo den. Urfprung des Romanismus angegeben 
haben, wollen wir in ben brei folgenden Kapiteln ‚verfuchen,. feine 
Entftehung und feine Fortfchritte zu zeichnen. 


Es mag hier ein für allemal zur Abwendung aller Mißverftänpniffe 
darauf aufmerfjam gemacht werden, baß in dem ganzen Buche von dem 
Papfttbum als Syftlem die Rede ift, und daß mit der unbebingten 
Berurtheilung dveffelden auf feine Weife ein Urtheil über Die Seelen, 
die ja der ungeheuren Mebrzahl nad bona fide unter feiner Herr- 
{haft fi) befinden, gefällt ift. 

Aum. des Bearbeiters. 


Bweites Kapitel, 


Entftchung und Hotsfhritt der Kirchlidhen Dberherrfihaft 


Die erften Hirten der römifchen Kirche ftrebten nicht nach. 
einem Vorrang über ihre Brübder.) Das Werk, welches fie trieben, 
war ganz bafjelbe wie aller übrigen Diener des Evangeliums, AS 
Hirten wachten fie mit Eifer und Treue über ihre Heerbe; und 
wenn bie Gelegenheit fich darbot, verbanden fie mit der Ausrich- 
tung des Hirtenamtes bie Thätigleit eines Evangeliften. Alle wa- 
ren wusgezeichnet bar Frömmigkeit, und emige vereinigten 
wit ihren FTirchlichen Gaben nuch die Bildung von Gelehrten. 
Elemend von Rom üt ein Beifpiel hiefür. Er war nah ben. 
Üpofteln ver ausgezeichnetfte hriftliche Schriftfteller des erften Fahr 
Yunderts. Nachdem pas Evangelium innerhalb der Diauern Roms 
Schon Eingang gewonnen hatte, behauptete das Heiventhum bejto 
fefter den Plat in den Ortfchaften der Kampagne.) Demzufolge 
wurde e8 natürlich eine ber erften Sorgen für bie Hirten ber 
Hanpfftabt, in den benachbarten Städten ven Glauben zu pflanzen 
und Sticchen zu gründen. Sie wurden zum Betreiben viefes Wer- 


1) SUIR NWEER SOEER ER SIR SEHHIER HORENE HER SHHEE STEHD EIN HERE 
ben, alfo 5 Jahre vor jeiner erften Reife nad Rom. Wahrjcheinlidh 
ift das Evangelium durch einen Jeiner Schüler in diefe Stadt gebracht 


2) Salamy erzählt uns in feinem Leben Barter’s, daß die größte Schwie- 
tigkeit, weldhe er (Barter) in der Stabt Kidderminfter zu befümpfen 
gehabt, nicht der Papismus, Tondern ter Paganismus ihrer Einwohner 
gemweien. So lange behaupten fi Ueberlieferungen und Gewohnheiten. 
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Yes nicht durch weltliche und ehrgeizige Abfichten, welche im Ver- 
laufe der Zeit ihre Nachfolger getrieben haben, beivogen, fondern 
von dem reinen Eifer für bie Ausbreitung bed Chrijtenthums, durch 
welchen jene erfte Zeit fich auszeichnet. E& war natürlich, daß 
in den unter folchen Umftänden gegründeten Kirchen eine befondere 
Berehrung für die Männer, deren frommer Anjtrengung fie ihre 
Eriftenz verdanften, fich erhielt, und e8 war eben fo natürlich, daß 
fie in allen fchwierigen Fällen bei viefen Männern Rath holten. 
Diefer Rath war Anfangs rein väterlicher oder befjer brüberlicher 
Art und Schloß weder eine Herrichaft von Seiten deifen, ver ihn 
ertheilte, noch eine Abhängigkeit von Seiten befjen, dem er gegeben 
wurde, in jih. Als aber im Verlauf der Zeit Männer von welt- 
Ticher und ehrgeiziger Gefinnung das Bifchofsamt zu Nom beflei- 
veten, da forverten-fie diefe Huldigung, welche ihnen Anfangs von 
ihres Gleichen freiwillig dargebracht worden, als ein Recht, und 
ver Anfangs blos brüderliche "Rath nahm die Form des Befehls 
an und wurde in bem Zone ber Autorität gegeben. ’) Dieje An= 
fänge von zunehmender Wacht waren gering, aber e8 waren boch 
Anfänge, und das Wefen der Macht iff Zunehmen in beftändig be- 
fchleunigter Bewegung. So auch gelangten die Hirten Roms jtu- 
fenweife, Anfangs fajt unmerflich, und zulegt in fchnellen SE 
ten zu ihrem unbeilvollen Vorrang. 

Sp war der Stand ber Dinge im erften Iahrhundert, in 
weldem bas Anjehen und bie Gewalt des Presbhter oder Bi- 
fchofs, — denn mit beiden Benennungen bezeichnete man in ber 
erjten Zeit bafjelbe Amt und viefelben Perfonen 2) — nie über bie 
Grenzen der Gemeinde, die er mit dem Worte bediente, hinaus- 
reichte. Aber im zweiten Jahrhundert beganı ein anderes Element 
zu wirfen. Zu biefer Zeit wurde es nämlich gewöhnlich, Anfehn 


1) Eusebius Eecl. Hist. lib. V. cap. 23 p. 92. Sonboner Ausg. p. 1650. 
») Der Mönch Barlaam erklärt, daß Bifhöfe und Preebyter urjprünglich 
ein und baffelbe feien, und baß der Rangunterfchteb umter den Bi- 
ichöfen eime menjchhichey Teine göttliche Einrichtung fen „Caeterum ab 
institutione omnes pares esse debuerunt, tam potestate quam aucto- 
ritate. Ea institutio, quae episcopos fecit, non divina sed humana. 
Nam divino instituto idem cum presbyteris facti.“ (diebrigens joliten 
fie gufolge ühver Einfegung alle gleich fein; jowohl an Diacht al am 


gleich) Barlaam Tractatus p. 297. 
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und Rang, welche die Bifchöfe der chriftlichen Kirche genoffen, nach 
der Stadt zu bemefjen, in welcher fie ihren Sit hatten. Daraus 
ift leicht erfichtlich, wie- feitvem Einfluß und Anfehen ver römifchen 
Bifchöfe wachlen mußten, und welche Ausfichten auf Hoheit unb 
Macht fich ehrgeizigen Geiftlichen eröffnete, wenn fie biefen Sik er- 
langten. Rom apax bie Herrin ver Welt. Sahrhunderte binpurch 
war feine Macht durch Eroberungen geiwachfen, bis fie endlich allge- 
mein und bie höchfte geworden; Roms Name übte einen geheimniß- 
bolfen und mächtigen Zauber über bie Nationen. Seine Gefeke 
nahm man an und feiner Herrfchaft beugte man fich auf der ganzen 
civilifirten Erde. Das erfte Rom war hierin der Tupus des zivei- 
ten, und wenn das Schaufpiel eines centralifirten und allgemeinen 
Despotismus, welches es darbot, in den ehrgeizigen Geiftlichen ver 
Hauptftadt nicht die erften Gedanken an eine eben fo centralifirte und 
allgemeine geijtliche Hervfchaft erzeugt bat, fo ift Doch feine Frage, 
baß es ihnen bie wefentlichite Hülfe zur Erreichung folch eines 
Zieles geboten, eines Zieles, welches, — wir wifjen e8 wohl — fie 
früh in’s Auge faßten und dem fie mit großer Kraft, Stetigfeit und 
Gefchielichleit nachitrebten: Die vergangene und gegenwärtige Macht 
Roms übte einen geheimen aber gewaltigen Reiz auf die Gemüther 
der römischen Bifchöfe felbft und wirkte mit Zauberfraft auf die Ein- 
bildung Derer, über welche fie anfingen fih Macht anzumaßen. 
Hierin liegt eine der Hauptquellen des Papftthums. Da vie früher 
in ber Welt beftehenven freien Staaten ihre Macht, ihre Unabhängige. 
feit und ihre Gottheiten aufgegeben haben, um ein einziges unge- 
heures Neich zu bilden, warum, fragten die römischen Bifchöfe, joll- 
ten denn nicht die verfchiedenen Kirchen der Welt ihre Eigenthüm- 
fichfeiten und die ihnen zuftändige Selbftregierung an die Kirche der 
Hauptftabt abtreten, um dann eine einzige mächtige Fatholifche Kirche 
zu bilden? Warum follte nicht das chriftliche Rom eben fo gut bie 
Duelle des Gefetes und des Glaubens für die Welt werben können, 
wie e8 das heibnifche Ron gewefeun ift? Warum follte nicht das 
Symbol der Einheit, welches in dem weltlichen Reiche fich darftelite, 
realifirt werben fönnen in der wirklichen Einheit eines chriftlichen 
Reiches? Wenn der Befiter bes irbifchen Thrones ein König der 
Könige gewefen ift, warum follte nicht ver Inhaber des geiftlichen 
Stuhls ein Bifchof der Bifchöfe fein Finnen? Daß dieß die Logik 

der römischen Bifchöfe war, ift eine biftorifche Thatfache. Das 
 &oncil von Chalcedon begründete die Oberherrfchaft des römifchen 
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Stuhles grade auf diefem Grunte. „Die Väter, fagen fie, "haben ° 
grabe auf ven Stuhl des vömifchen Presbnters zu Rom diefe Würde 
. Übertragen, weil Nom bie faiferliche Hauptftabt war.« ı) Die Miffion 
des Evangeliums ift, affe Nationen zu einer Familie zu vereinigen. 
Satan aber befchenkte die Welt mit einer großartigen Verfälfchung 
diefer Einheit, indem er alle Völler unter den Despotismus Roms 
_ vereinigte, um burch biefe Fälfcehung die Wahrheit zu vereiteln. 

Die Entftehung ber firchlichen Provinzial-Toncilien gefchah auf 
viefelbe Weile. Die Griechen waren, inbem fie das Vorbiln ih 
Amphiktyonenbundes.nachafınten, die Erjten, weldhe den Plan auf- 
nahmen, die Deputirten von fammtlichen Kirchen einer ganzen PBro- 
Binz zu derfaommeln, um dann über ihre Angelegenheiten zu berathen. 
In turzer Zeit ward diefer Plan im ganzen KReihe angenommen. 
Die Grieden nannten foldde VBerfammfungen Synoden, die Lateiner 
Eoncilien, und ihre Gefege hießen Kanones.s) Damit die Ruhe 
der Kirche nicht ducch jährliche Wahlen geftört würde, warb ber bei 
der eriten Abftimmung von feinen Brüdern auf den Präfiventen- 
ftuhl Exrhobene für Lebenszeit in diefer Würbe beftätigt. Er wurde 
- mr al$ der Erfte unter Brüdern, ald primus inter pares, angefehen; 
aber ber Titel Bifchof befam jett allmälig eine neue Bedeutung, 
und erhob fich über bie niedere Benennung Presbhter. Die Wahl 
zu dem Amte eines Tebenslänglichen Vorfigers fiel nicht jelten auf 
den Bifchof der Metropolitantirche, und daburch wurbe die Gleich- 
heit, welche unter ben Hirten der erften Kirche herrfchte, von Neuem 
beeinträchtigt. s) - —— 

Im 4. Iabrhundert finden wir zwar noch die urfprüänglich 
Einfachheit in Betreff des Kirchenregimentes, doch Thon ein wenig 
‚geftört. Mit Ausnahme des Tebenslänglichen Präfidenten ver Pros 


1) Canon: XXVIII., Harduini Collectio Conciliorum, tom II. p. 813. 
Parisiis 1715. Die Worte biefes Kanon find bemerlensmwert$ und 
mögen daher citirt werdben:— Kor YagQ Typ 3009p TnS sTOESPvTEgaS 
Pwuns dıa to Baßılevsıy Tv Trolıv sxeıynv ol TraTegeg 
eixorws arnodedwaaßı varrossßein. Wir haben ein anderes 
Zengniß Für diefelbe Sache in der Abhandlung bes Möndh Barlaaım vor 
ber Schrift des Salmafius über den Primat ber Päpfte: „Sed longe 
supra caeteris Metropolis emicuit urbium toto orbe mazimarım 
eminentia, quae et suis episcopis tribuerunt eandem supracaeteros 
totius ecclesiae Episcopos YITEPOXNY Barl. tract. Lugd.Bat. 1645p 278. 

%) Gibbon. vol. II. chap. II. Mosheim cent: IL. cap. II. 

8) Gibbon. vol. II. pp. 337. 838, | | 
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pinzialfynobe batten alle Hirten over Biichöfe ber Kirche einerlei 
Rang ober Titel. Aber diefes Sahrhundert brachte große Verän- 
berumgen mit fi und bahnte ben Weg zu größeren in ber folgen- 
den Zeit. Unter Eonftantin war das Neih in vier Präfecturen 
getheilt, diefe in Diöcefen und vie Diöcefen in Provinzen.) Mit 
biefer Anorduung that der Staat nur was ihm zufam, aber er 
überfchritt feine Machtvofflommenheit gänzlich, wenn er, wie &8 
‚num gefchah, auch die Kirche nach em MRufter des Meiches zu geftalten 
begann. Die firchlichen und bürgerfichen Anoronungen wurben einan- 
ber jo entjprechend als irgend möglich getroffen.) Fromme Kaifer 
glaubten durch die möglichite Verfchmelzung beider fowohl dem Staate 
als der Kirche einen Dienft zu leiften, und die faiferlichen Wänfche 
wurden mächtig begünftigt und förmlich geheiligt durch ehrgeizige 
Geiftliche und ränfevolle Eoncilien. Die neuen Anorbnungen, welche 
von ber weltlihen Staatsllugbeit dev Kirche aufgeprägt wurden, 
traten von Tage zu Tage merflicher bersor, und bie Rangabftufung 
unter den ®eiftlihen Hielt bamit gleichen Schritt. Ein Bifhof 
erhob fich über ven andern, nicht etiwa ausgezeichneter kirchlicher Zu- 
genden wegen, fondern in Gemäßhbeit bes«tanges ver«Stabt, in \vel« 
cher er feinen Sig Hatte. Die Provinzialhauptftabt gab ifrem 
Biihof ven Titel Metropolitan und ebenmäfig den Vorrang 
unter den übrigen Bifchöfen der Provinz. Die Hauptftabt einer. 
Diöceje verjchaffte ihrem Hirten ven Zitel des Erarchen. Ueber 
bie Erarchen wurben vier Präfidenten ober Patriarchen gefekt, 
entfprechenb ben vier von Konftantin eingefegten Prätorianifchen 
Bröfeeten. Doc ift e8 wahrfcheinlich, bag ber Zitel Patriarch, 
welcher jüdifchen Urfprungs ift, Anfangs ein allen Bifchöfen gemein 
famer war und erft allmälig eine Bezeichnung höherer Würde 
geworben if. Die exfte beftimmte Unerlennung ber erwähnten 
Rangordunung finden wie auf bem Conctiiums vom Shalcebon im 
3. 381,5) Zu diefer Zeit eziftiven drei große Würbenträger — 


1) Gibhon. vol. IL p. 30-50. 

2) Ju foldem Grabe, daß das Koncil zu Shulcebon becretirte: es folle in 
ang bie entipreigende Berünberung im bes Kirche folgen (Conc. 
Chalc. can. XVIE. Harduin, vol. IE p. 607. 

2) Soerates eccl. hist. lib. V. cap. VIU, Lond. 1649. Salmasius: de 
Primatu Papa cap. IV. p. 48. ‚‚Eine aubere Art vow Patriaxigen war _ 
bs zum Koneil von Eonfiantinopel in ber Kirche nicht belaunt.‘‘ 
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bie Bifchöfe von Rom, Antiochia und Alerandria; aber ein vier- 
ter fam bald Hinzu. Das Concil, in Erwägung, daß Eonftantinopel 
bie Refivenz des Slaifers war, beftimmte, daß ver Bifchof von Eon- 
ftantinopel im Range gleich nach dem Bifchof von Rom folgen folle, 
weil jene Stadt Neu-Rom genannt würbe.ı) Im folgenden Yahr- 
hunderte erflärte dus Concil von Chalcevon die beiden Bifchöfe von 
Rom und Conftantinopel in Betreff ihres geiftlichen Anfehens für 
gleichberechtigt.) Aber ber "Zauber des alten Rom war ftärfer 
als der Beichluß der Väter. Troß der wachfenden Größe ihrer 
gefährlichen Nebenbuhlerin blieb bie Stadt an der Xiber doch bie 
Stadt der Erde, und ihr Hirte behauptete die erfte Stelle unter 
den Patriarchen der Chriftenheit. Nach Kurzer Zeit entbrannte der 
Krieg zwifchen diefen vier Gewalthabern. Die Kirchenfürften von 
Antiochia und Alerandria warfen fich felbft Schuß fuchenb in bie 
Arme des vecidentalifchen Patriarchen, und bie Zugeftänpniffe, welche 
fie um den Preis der ihnen geleifteten Hülfe machten, dienten na-= 
türlich dazu, das Anfehen des römischen Stuhles zu erhöhen.) 
Diefe Rangerhöhung führte nothwendig zu-einer Erweiterung 
ber geiftlichen Gerichtsbarkeit und Machtuofffommenheit. Zunächit 
übte der Bifchof die Firchliche Gewalt in feinem Sprengel aus, und 
bie einzelnen Glieder feiner Heerde waren ihm verantwortlich. 
Hierauf fam der Metropolitan, welcher die Firchlichen Angelegen- 
heiten einer Provinz verwaltete, alle ihre Bifchöfe beauffichtigte, fie 
in Shynoden zufarimenrief, und, von ihnen unterftügt, alle die Re- 
ligioht betreffenden Streitfragen innerhalb feiner Provinz unterfuchte 
und entfchied. Weber ihnen ftanden die Erarchen oder Patriarchen, 


2) Auch „das jüngere Rom.‘ (Conel. Constant. can. IH. Hard. vol. I. 
p- 809. 
2) Im 3. 451. „bem alferheifigften Stuhfe des neuen Rom legten fte gleiche 
v BVorvechte (aequalianprivilegia) Gen Concl. Chalcedon: can. XXVIH. 
Hard. vol. I. p. 614. - 
s, Samanme Hat in gebrängter Sulammenmelung Die Stufen ber almd- 
ligen Erhebung bed Pontificats aufgezählt, „Per hos gradus ventum 
est ab infimo usque-ad supremum sacerdotalis potenti@ fastigium. 
Ex primo presbytero factus est episcopus, ex primo episcopo metro- 
politanus, ex primo metropolitano patriarcha, ex primo denique pa- 
triarcha episcopus ille qui unus dieitur Papa. (De primatu Paps cap. 
V. p. 61.) ‚‚Auf folgender Stufenleiter wurde bie höchfte priefterliche Ge- 
malt erreicht: Der Erfte unter ben römifchen Presbytern wurde Bilchof, 
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welche die oberhirtliche Gewalt über vie Metropolitanbifchöfe der Div- 
ceje ausübten, und Didcefanfynoden hielten, in welchen alle auf die Wohl- 
fahrt der Diöcefantieche bezüglichen Gegenftänve berathen und entfchie- 
ben wurden.) Um biefe Stufenfolge von Rang und Anfehn zu ver- 
volljtändigen war demnach nichts mehr erforderlich, als ein Primat 
unter den Patriarchen. Zu feiner Zeit entitand bviefes Archi= 
 Jatriarchat, und der Sit des Fürften unter den Patriarchen wurde, 
wie leicht vorauszufehen war, Rom. Eine Stufenfolge, welche 
bezwecte, die bürgerlichen und Firchlichen Würden fich genau ent- 
Iprechen zu lafjen, und welche zu Hauptfigen ver beiden Gewalten 
biefelben Drte beftimmte, machte e8 unmöglich, daß der Brimat ber 
ganzen Chriftenheit irgendwo anders als in ber Metropolis ber 
römifchen Welt zur Erfcheinung füme. est Fonnte man erkennen, 
was Rom für eine mächtige Stadt war. Ihr Zauber allein hatte 
ihren Bifchof von der niedern Stufe des Presbpters zu der aus- 
gezeichneten Würde des Archipatriarchen erhoben, und barin gab fie 


ber Welt eim dinterpfand für bie Fünftige Gerefchaft und Größe 
ibrer 


Eine Stufenfolge aber von Rang und Titel, wie angemeffen 
fie dem Geifte und wie vortheilhaft fie für die Zwede einer welt- 
Iihen Monarchie fein mag, ftimmt doch fchlecht zu den Eigenthüm- 
lichkeiten und ben Endzielen eines geiftigen Reiches; vielmehr bildet 


!) Conel. Antioch. can. IX. Harduini Collectio Conciliorum, tom. I. 
p. 596. „Per singulas regiones episcopos convenit nosse, metropoli- 
tanum episcopum sollicitudinem totius provincis gerere.“ ......« 
Nisi ea tantum qua» ad suam diecesin pertinent possessionesque sub- 
jectas. Unusquisque enim episcopus habeat sus parochiae potestatem, 
ut regat juxta reverentiam singulis competentem et providentiam 
gerat omnis possessionis, qu® sub ejus est potestate, ita ut presby- 
teros et diaconos ordinet,et singula suo judicio comprehendat. Amplius 
autem nihil agere debet prter antistitem metropolitanum nec metropo- 
litanus sine c@terorum gerat consilio sacerdotum.“ „Die Biichöfe aller 


nen (Geiftlihen) gebührt, gu wegieven umb für jeben Dxt gu forgen, bev 
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fie in ber That ein pofitives umb mächtiges Hindernig für die Ent- 
widlung biefer Eigenthümlichleiten und die Erreichung biefer Ziele. 
Nur in geiftiger Wirkungsweife Tann bie Kirche der Gefellfchaft 
nüßen. Sie darf den Berfuch zu berrfshen ohne Weiteres unternehmen, 
aber einzig durch Entwurzelung der Leidenfchaften bes menfchlichen Her- 
zend. Eine gefunde Politit würde darum burcch ihre Anorbruungen die 
Rothwendigfeit, das geiftige Element unberührt zu Talfen, aner- 
Tfannt haben, in der Einficht, daß die Kirche in demjelben Verhält- 
niffe mächtig ift, als fie geiftig ift. Mit der unverftänbigften Hart- 
nädigfeit wurde gerade die entgegengefettte Politif verfolgt. Die He- 
Tigion al8 nebengeorbnete Macht wurde ihrer Rechte beraubt. Sie 
wurde alfenthalben mit/den goldenen Stetten des Staates gebunden; 
ber Geift warb gefeifelt, dem Tleifche freie Auspehnung gegeben, 
und dann follte die Kirche doch ihre Schufpigfeit als ein geiftiges 
Institut thun! Bon einem tobten Organismus forberte man) baß 
er 2eben mittheile! | 

Die einzige Bedingung unter ber es möglich fcheint, beiben, 
Kirche und Staat ihre Unabhängigkeit und Kraft zu bewahren, tft 
nit Incorporation, fondern Coorbination. Gott Hat bie 
Gejellichaft, ald er im Anfang die Menfchen fehuf, nicht in einer, 
fonbern in zwei Perfonen gefchaffen. 6 gibt auf ver Erbe eine 
fihtbare trdifehe und eine unfichtbare geiftige Gemeinfchaft, wir 
fönnen fügen, einen irbifchen und einen geiftlichen LXeib. Diefes 
Sactum müffen wir annehmen und uns beftreben, bafjelbe, Toweit 
es für ung möglich ift, mit den großen Endzielen zu vermitteln, 
welche Gott ver Herr im Auge Hatte, als er viefe Orbnrnung ber 
Dinge einrichtete. Wenn mar verfucht, vie beiden einander zu in- 
corporicen, (der bis dahin gewöhnliche Irrthum,) fo fett nam fich 
in Widerfpruch mit dem Plane Gottes, indem man in Eins ver- 
fühmeigen wilh; was &v gu Biweien «gefchaffen Hat Affe frühern 
Verfuche der Verfehmelzung haben mit ver Hmrfchaft tes einen 
Prinzipes, der Unterwerfung des andern und der Ververbniß und 
Verlegung beider geendigt. Wenn man dagegen auf ber andern 
Seite fich beitrebt, eine vollftändige Scheidung zu bewerfitelligen, 
fo verletzt man die Orbnung der Gefellichaft nicht weniger wefentlich, 
und gelangt zu vemfelben oben bezeichneten Refultate: man bannt 
das eine Princip und bringt das andere zu ungetheilter und abjo- 
Iuter Herrfchaft. Coordination ift die einzige Yöjung, welche - bie- 
fe8 Problem zuläßt, und fie ijt die wahre Löfung, eben weil fie 


einfach Das annimmt, was Gott thatfächlich fo georbnet hat. Diefe Lö» 
fung erllärt, daß die Gefellfehaft weder blos Diuterie, noch blos Geift, 
"fonbern Beides ift; daß alfo in ihr weltliches und geiftiges Regiment 
Geltung haben muß; daß biefe bejven beitimmte Eigenthümlichfeiten, be> 
flimmte Gegenftänve und beftimmte Wirkungstreife haben, und baß je 
bes in feiner eignen Sphäre unabhängig ift und von dem anbern bie 
Anerkennung biefer Unabhängigfeit- fordern darf. Wäre biefe Ein- 
richtung der Gefellfehaft richtig verftanden und das Prinzip der 
Koordination anerkannt worden, dı® PBapfttbum würde nicht haben 
entftehen können.) Aber unglüclicherweife gelang es dem Staute 
zuerft, die Kirche fich gleichförmig zu machen, was unvermeidlich - 
mit ihrem Aufgehen im Staate endigte, und biefes hinmwiever führte 
zu einer Webermacht des geiftlichen Elementeg über das weltliche, 
wie e8 im Berlaufe ber Zeit immer ver Fall fein wird, weil jene® 
das ftärfere ift. Das Verbrechen findet bie gerechte Strafe; da- 
sum wurde der Staat, welcher damit angefangen hatte, die Kirche 
fih dtenjtbar zu machen, endlich vurch diefelbe Anmaßung und ben- 
felben Ehrgeiz, worin er durch fein Beifpiel die Kirche unterrichtet 
batte, diefer unterworfen. Doch Fehren wir zurüd zu der trattrie 
gen Gefchichte nom Verfalle des Ehriftenthbums und dem Empor- 
fommen des Papftthums. 

Rom verftand die Kunjt, alle Dinge zu feinem Bortheil zu 
wenverne Alles was fich ereignete mußte ihm zum Wachsthum und 
zur Ausführung feiner riefigen Pläne vienen: der Wiberftand ber 
Sekten, die Eiferfucht der Geiftlichen, vie Nänfe ver Höfe, die zu 
nehmende Unwijlenheit, der wachfende Aberglaube und der Sieg 
ver barbarifchen Waffen. Es fehlen als wenn bie natürfiche Wir- 
fang der Ereigniffe ganz aufgehoben wäre; benn was andern Sh- 
ftemen nichts als Unglüd gebracht haben würde, brachte dem ver 


ı) Den Kern biefer Unterjcheidung finden wir in GConftantins Schreiben 
an die Bifchöfe: yOhe feib Biichöfe im beumirche, und ich Kim eim Bi- 
jcyof winfyer wer Kircher# (Euseb. De vita Constantini 1. IV. cap. 
24) Wenn man bie Berordnungen und Handlungen Eonftantins 
nad dem Berichte des Eufebins durchgeht, jo empfängt man ben Ein- 
brud, daß er der Erommell:. feiner Zeit war, unzweifelhaft unter dem 
großen Buritaner ftehend in feinen Anfichten über Religion und Dul- 
bung, aber dennoch groß im PVergleih mit der Mehrzahl, fowol des 
Klerus als der Laien feiner Zeit. Das kirchliche Unglück der folgenden 
Zeit fommt vornämlih auf Rechnung feiner ade und ber biefer 
gleichzeitigen -Bijähöfe. 
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römifchen Kirche nur Vortheil. Die großen Erjehütterungen, durch 
welche mächtige Reiche in Stüde brachen und die Geftalt der Welt 
verändert wurde, ließen die Kirche unverlegt. Während andere 
Shfteme und Verbindungen in Trümmer fanlen, fchritt fie ftetig 
vorwärts. Aus dem ungeheuren Shiffbrucd bes römifchen Reiches 
ging die römifche Kirche in aller Kraft ver Yugend hervor. Sie 
batte wol feine Größe geteilt, tbeilte aber nicht feinen Fall. Sie 
fah die Fluth der Barbaren von Norden her das fünliche Europa 
überfchwenmen, aber von ihrem hoben Sit auf ben fieben Hügeln 
blicte fie ruhig hinab auf Die Wogen, die zu ihren Füßen rollten. Sie 
fah den wachjenden, bisher triumphirenden Strom auf feinem Sieges- 
Laufe ftill ftehen in vemjelben Augenblide, wo er fich ven Grenzen 
ihres bejondern und gebeiligten Gebietes näherte. Diefelben Waffen, 
welche alfe andere Reiche vernichtet hatten, mußten zu ihrer Größe 
beitragen. Die Saracenen machten den Patriarchaten von Aleran- 
drin und Antiochia ein Ende, und dadurch erhob fich der römifche 
Stuhl, namentlich nach dem Bruche mit Conftantinopel, zu der un- 
beftrittenen Herrfchaft im Weiten. Was Anderes fann man fchließen, 
wenn man ben Ausgang fo vieler dem Papftthum gänzlich fein- 
lichen Ereigniffe bevenft, a!8 daß, während andere Staaten ihrem 
Schiefal überlaffen wurden, Rom von einem unfichtbaren Arme 
gefehügt wurde? Durchbrungen muß man es halten von einem 
höhern Leben, fonft hätte es fo viele Stürme nicht überleben Tün- 
nen! War e8 ein Wunpver, wenn bie verblenvdeten Völker darin 
eine Gottheit fahen, vor der fie fich anbetend in ven Staub war- 
fen? Wir können bie Gefchichte diefer Periode nicht fchreiben, aber 
es mag uns erlaubt fein, in allgemeinen Zügen vie Ereigniffe und 
Umstände zu zeichnen, welche in ihrem Zufammenwirken bie Ent- 
wicklung des Bapfithbums beförberten. 

Die Streitigkeiten, welche in ven Slirchen des Orients entftanden, 
begünftigten die Anmaßungen der römifchen Kirche und halfen ihr 
ben Weg bahnen zu ihrer allgemeinen Herrfchaft. Begierig durch Be- 
rufung auf die Meinung der occiventalifchen Kirche einen Gegner zum: 
Schweigen zu bringen, unterwarf bie orientalifche Getftlichfeit nicht 
felten in Streitfragen fich freiwillig dem Urtheile des römifchen 
Difchofs. Teder folhe Fall ward in Rom forgfältig regiftrirt, und 
als. ein Beweis höhern Anfebens des vermeintlichen Stuhles Petri 
und der Unterwürfigfeit des Orients unter denfelben angefehen. Der 
wachfende Aberglaube jener Zeit, der befonders durch den vorherr- 
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fchenben Einfluß der Platonifhen Philofophie, von deren fcharffin- 
nigen Unterfuchungen und täufchender Logif das Chriftenthum mehr 
zu leiden hatte al8 je von den Berfolgungsebicten ver Kaifer und 
Proconjuln, gefördert wurbe, unterftüßte gleicherweife vie Fortfchritte 
des Papftthbums. Diefer Aberglaube, welcher in Wahrheit, wie wir 
Thon auseinandergefett haben, nur der wieberbelebte Baganisımns 
früherer Zeit war, blieb feit der erften Hälfte des britten Jahrhum- 
derts in fortwährendem Wachfen. Die Einfalt des chriftlichen Glau- 


Eeremonien Überhäufte Als die Kirche Die Grabgewölbe 
mit den prächtigen Gebäuden vertaufchte, welche der NReichthum, die - 
Staatsflugheit und die Frömmigfeit der Fürften errichtete, - da . 
vertaufchte fie auch die Einfachheit des Lebens und die Reinheit, des 
Glaubens, von der uns bis heute noch fo viele rührende Erinnerun- 
gen geblieben, mit dem gewanbten Geifte ver Philofophenfchulen und 
mit den leichten Sitten des Hofes. Schon im vierten Jahrhundert. 
finden wir Bilder in die Kirchen eingeführt und die Gebeine der Het- 
figen als Reliquien ansgejtellt; jehen wir Pilger zu ven Gräbern ver 
Heiligen wallen und Mönche und Einfienler alfenthalben umbher- 
Ihwärmen. Wir finden die heibnifchen efte, leicht verhüfft, in den chrift- 
ichen Gottespienft aufgenommen ; die Verehrung, welche das Alterthum 
ben Göttern erwies, ward auf die Märtyrer Übertragen; das Abend- 
mahl des Heren wurbe fchon zuweilen bei Begräbnifien gefeiert, was 
nicht unmwahrfcheinlich der Urfprung der Meffe ift; und bie Kirchen 
fühlten fid mit dem Scheine der Lampen und Serzen, mit Weib- 
rauhsbampf und Blumenduft, dem prächtigen Schimmer Tojtbarer 
Gewänder, Bilchofsjtühle und Müten, golvener .und filberner 
Gefäße; auf diefe Weife wurden Schaufpiele erneuert, denen ganz 
ähnlich, welche einft bie heipnifchen Tempel aufgewiefen hatten. „Die 
Religion Eonftanting,” bemerkt Gihbon, eroberte in weniger als 
„einem Sahrhundert das ganze römifche eich, aber die Sieger felbft 
„wurben, ohne e8 zu wifjen, Durch die Künfte ihrer befiegten Nebenbuhler 
unterworfen.” ") Und wie e8 ging mit dem Gottesplenfte der. Kirche, 
fo ging e8 auch mit ihrer Regierung. Zunächft wurde das Volf von 
aller Theilnahme an der Verwaltung der kirchlichen Angelegenheiten 
ausgefchloffen; darauf wurben Die Rechte und Vorrechte des Presbhter 


1) Decline and Fall of the Roman Empire vol. v. p. 136. 
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angeyriffen, während die Bifchöfe, welche die Macht Beiber, des 
 Bolfs und der Presbpter, fih angemaßt hatten, untereinauber über 
bie Grenzen ihrer Herrfchaft ftritten und in ihrer Lebensweife Wuf- 
wand und Pracht der Fürften nachahmten. ’) Endlich wählte bie 
Kirche ihre Dberbifchöfe mitten unter Aufruhr und fürchterlicdem 
Blutvergießen. ?) „Seitvem Tam e8 dahin“, jagt Mesheim, „daß am 
Ende diefes Iahrhunderts von der alten Firchlihen Regierung nur 
nech ein bloßer Schatten geblieben war.‘ ?) Obgleich die Kirche alle 
durch Gelehrfamkeit und Berebfamfeit ausgezeichneten Männer jenes 
Zeitalters in fich fchloß, fehen wir uns vergeblich um nach einem 
ernftlihen DBerfuch diefem abwärts eilenden Yortfchritt geiftlicher 
Berkehrtheit Einhalt zu thun. Es gab einen befonders Fritifchen 
Augenblid, ver eine worzügliche Gelegenheit bot, die Irrthümer ber 
Bergangenheit wieder gut zu machen und fchredlicheren Irrthümern 
ber Zukunft zuvorzufemmen. Gereizt durch das Foch von Ceremonien . 
begann das chriftliche Volk ein Verlangen nah Rüdfehr zu der Ein- 
fachheit ver früheren Zeiten an ven Zag zu legen. &8 fehlte nur eine 
einflußreihe Stimme, um biejes Gefühl zur Handlung werben zu 
laffen. Vieler Augen waren fchon auf einen Mann gerichtet, deflen ein- 
bringenbe Beredfamtleit und ehrwürbige Frömmigkeit ihn zu der vor- 
züglichften Erjcheinung feiner ganzen Zeit machte. Das Schidjal gan 
zer Zeitalter hing an der Entjcheidung Aunganitimsı Hätterer jich für 
die Reform erklärt, jo wäre die Gefchichte des Papftthums Furz abge- 
beochen geweien. ‘Der Ehrgeiz eines Hilvebrand, eines Clemens und 
Innocenz, die Scheinheiligfeit und der Despotiemus eines Philipp 
und eines Yerbinand, der Fanatismus und die Graufamfeit eines 
Ada und Tilly, die Schreden der Bartholomäusnacht und die undei= - 
ligen und blutigen Ränfe der Yefniten wären in den Iahrbüchern ber 
&ef Kichte nicht aufgezeichnet. AheuubeeguiBiichufuuen Hippo much 
und gab feine Stimme zu Gunften des wachfenden Alber- 
Alles war verloren. Die Gefchichte ver Kirche wurde 
und mehr eine Gefdjichte des Wberglaubens,; ver 
Ränte und Hes Blutvergießens *) Giftige Pflanzen _ 
gedeihen auf verberbtem Boden am beften; und fo zog Da& junge 


2) Eusebius Hist. eccl. lib. VII. cap. I. 
*) Socrates H. E. 2. 1. IV. cap. 23. 24. 
®) Mosheim cent. IV. cap. D. 

- 4%) Taylar’a Ancient Christianity. p. 443. 
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Bapftthum feine Rahrumg aus ben Thorheiten und dem Aberglauben 
feiner Zeit. 

&8 nahte die Zeit des Falles für das römifche Neich. Haufen 
von Barbaren aus ven MWüften ded Oftens und Nordens waren 
feson an feinen Grenzen verfammelt. Der zerrättete Staat, von ganze 
ficher Auflöfung beproht, ftüte jich auf den Arm der Kirche, ver- 
jelben Kirche, bie er in ihrer Kinbheit hatte vernichten wollen, unb der 
er nachher feinen Schuß geliehen. So befchleunigte der Sturz des Kai- 
jerreih8 dad Emporkommen der geiftlichen SHerrfchaft. Im Yahre 
378 num erjdhien Dn6 Befek der Kaifer Gratian und Balentinion II. 
weiches die Metropokitanbifchöfe hevofimächtigte, ven nieveren Klerus 
zu richten und ben Wilchof von Rom (damals Papft Dommafırs) be 
vollmächtigte, entweber in Perfon oder dureh einen Deputirten bie 
Metropolitanbifchäfe zu richten. Bon dem Tribunal des Metropolitan 
durfte an den römifchen Bifchof appellivt werden, aber von biefem 
gab e8 feine Appellation mehr; fein Spruch war ımantaftbar. Diefes: 
Gejeh wide den PBrätorianifehen PBräfecten von Gallien und Italien 
zugefertigt und umfaßte demnach das ganze.weftliche Neich, denn ber 
fegtgenannte Präfeet übte vie Gerichtsbarkeit jowol über Weftiligrien 
und Afrika als auch über Stalien. 2) So erlangte der römifche Dir. 
Ichof auf gejeglihem Wege die Gerichtsbarkeit über den gefammten 
oceidentalifchen Klerus. Wenn die Bifchöfe in zweifelhaften Füllen 
fih an den Parft wandten, fo wurde ver Brief, welcher den gewünjch- 
ten Rath enthielt, Epistola Decretalis überfjehrieben; und 
fpäter famen die römischen NRechtsgelehrten vabin, vielen Decretalen 
eben-fo viel«ierth beizulegen ald ver Heiligen Schrife Dann mwur- 
pen un der Veröffentlichung und Einfchärfung diefer Decrete willen 
Bifchöfe abgeorpnet, ven PBapft in den verfchievenen Ländern zu ver- 
treten; und es wurde bald gewöhnlich, Teinen Bifchof ohne die Beftäti- 
gung biefer püpftlichen QVicave einzufegen. Webrigens fanb diefe 
Unterwerfung unter bie unbebingte Dberherrfchaft des vömifchen 
Bifchofs nicht ohne Widerfprucdh ftatt; von den Airifanifchen Kirchen 
erlangte der römifche Stuhl nur eine theilweife Unterorpuung, und 
bie Stirchen von Britannien und Irland wehrten fie fich geraume Zeit 
hindurch mit glädfichem Exfolge ab. ) | 


1) Siehe das Edict in Harduin vol. I. p. 842—483, 
3) Britahnien verbantt feine Belehrungenicht bem Bapfı Die Gemeinben 
Britanniens find in Wahrheit älter als die päpflliche Kirife. Im Jahr 
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Das Eodict Gratians und Valentinians II., welches in Betreff 
des Datums feiner Veröffentlichung und in Bezug auf die Machtvoll- 
fommenheit, welche e8 übertrug, genau zufammenfällt mit dem De- 
crete einer Shnobe Stalifcher Bifchöfe, bildet eine bemerfenswerthe 
Epode in dem Wachsthum der Tirchlichen Oberherrichaft. Bis zu 
biefer Zeit nämlich war die FJurispiction des römifchen Bilchofs nur 
- innerhalb ver etwas engen Grenzen des Livil-Präfecten ausgeübt 
worden. Seine unmittelbare Gewalt erftredte fich nur über die rö- 
mifche Stutthalterfchaft oder die zehn Suburbanifchen Provinzen. ')- 
Indelfen war auch innerhalb viefes Gebietes fein Unfehen mehr abjo- 
Inter Art. al8 das, welches die Erarchen bes Orients innerhalb ihrer 
Didcefen ausübten. Die Legtern durften nur ihre Metropolitan- 
bifchöfe einfegen, währenn ber römische Bilchof Das Recht befaß, 
jeden Bifchof innerhalb ver Grenzen feines Sprengels einzufegen. ?) 
Wenn fo fein Unfehen weniger ausgedehnt war ald da8 des orien- 
taliichen Patriarchen, fo war e8 doch fchon damals fejter genrtet. 
Nun aber befam es eine plögliche und umfafjende Erweiterung. 
Durh das Eoict des Kaifers und die Zuftimmung ver Stalifchen 
Bifchöfe erhielt ver römische Kirchenfürft feinen Pla an der Spite 
ber gejammten Geiftlichfeit des Decivent. Eine fo ausgezeichnete 
Stellung, mußte, wenn auch das bis jegt mit ihr verbundene An- 


ber den Römern unzugänglichen Theile Britanniens, weldde fon Ehrifto 
J fem feiemis Gun Diveletians Bevfof Galilei Fa 
Märtyrer. Im Yahre 313 fhidkte es Biihöfe zum Concil von Arles. 
Sn Sabre 43h wurde Ballabius aus Kom zu ben am Ehriftum gläu- 
bigen Schotten gejenbet. Die erftien Belenner des Chriftenthyums in 
Britannien waren die Eulden, wahrjheinlih in den -heibnifchen 
Berfolgungen auf Die Zufel Geflüchtete. Sie Tießen fih in Schottland 
& dann das Evangelium unter ben Celten in Irland und ben Sadjen 
in England. Auguftin und feine Begleitung von 40 Mönchen, welde 
Gregor der Große im 7. Jahrhundert nah England fhidte, pflanzten 
nicht Das wahre CHriftenthum an, fondern trieben es zurüd in bie entfernten 
und unzugänglihen Theile Schottlands, wo e8 feine erfie Zuflucht ge- 
funven Gattesımd erjeten es bircch das Papfittunm (S. Du Pin: Hist. 
Eccl. vol. I. p. 575. Dublin 1723; Elliot Horae Apocalypticae vol. 
IM. p. 138; Jameson’s history of the Culdecs, p, 7. 8. Hetterington’s 
History of the Church of Scotland chap. I. 
1) „Suburbicaria loca.“ .Sechfter Kanon des Nicän. Concil® nach Ru- 
finus. (S. Du Pin: Hist. Ecel. vol. I p. 600. Salmasius 1, c. IIL 
p. 37 und VII. p. 103. 4.) 
2) Tractatus Barlaami p. 284. 
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fehen mehr nur bem Namen nach beitanp, reichliche und Teichte 
Gelegenheit bieten, um eine wirkliche und wefentlide Gewalt zu 
erlangen. Und wann haben die Befiter von Peters Stuhl jeder Fähig- 
feit ermangelt, vie Vortheile ihrer Stellung zu begreifen, ober des 
Gefchicdes, fie noch zu erhöhen? Ehrgeiz und Genie fchienen ihnen 
faft immer in gleichem Dlaße eigen ‘zu fein. So zur Oberherrichaft 
bes. Weitens erhoben purch Gunft des Königs und Unterwürfigfett 
des Klerus — Ziwillingsmächte, welche auf allen Stufen ber Er- 
bebung biefes jchredlichen Despotismus mitgewirkt haben, — begann 
der römische Oberpriefter alle Borrechte zu beanfpruchen, welche 
firchliche Gejete ven Patriarchen übertrugen, und fie auszuüben in 
einer wilffürlichen und unverantwortlichen Weife. Er erzwang feine 
Einmifhung in die Ordination aller Bifchöfe, auch der unterften 
Orpnung, indem er die Nechte der Meetropolitanen völlig überging 
und unbeachtet ließ. Er begünftigte und beförberte auf jede Weile 
bie Appeklationen an feinen Stuhl, inver wohlbegrünveten Hoffnung, 
dadurch die Regelung aller Angelegenheiten in feine Hänte zu Brin- 
gen. Er rief Synobden zufammen, aber mehr, um die Pracht und 
Macht von Beters Stuhl zu entfalten, al8 um burch feinen Kath 
feinen Brüdern in fchwierigen Fällen eine Wohlthat zu erweifen. 
Die gefetgebenve fowohl als die richtende Thätigfeit der Kirche fich 
aneignend, bietirte er feinem Schreiber was er glaubte, oder vorgab 
zu glauben, daß es recht und für das Wohl der Kirche eriprießlich 
fei, und bie päpftlichen Decretalen, denen fich Alles unterwerfen mußte, 
erhielten gleiches Anfehen mit ven Beichlüffen ver Concilien, und end= 
lich gar mit den Geboten ver heiligen Schrift. So webte mit lifti- 
ger Hand ver Inhaber des Filcherftuhles das verfchlungene Gewebe 
feiner tyrannifchen und Läfterlichen Gewalt über alle Kirchen und 
Geiftlichen des Deccidents. 

Eine andere leicht bemerfbare Stufe in ver Erhebung ver firdh- 
lichen Oberherrihaft ift das Iahr 445. In diefem Jahre nämlich 
erichien das merfwürdige Eviet Valentintan IIL. und Zheobofius 
II., in welchem ver römifche Oberpriefter ver „Lenker der ganzen. 
Ehriftenheit, genannt ”) und allen Bifchöfen und ver gefammten 
Geiftlichleit befohlen wurde, ihm als ihrem Herrfcher zu gehor- 
hen. ?) Man glaubt daß biejes Decret auf Veranlafjung bes Pap- 
fte8 Leo erlaffen wurve. Unter andern PVortheilen, deren der Ober- 

1) „Bector totins ecclesiae“ (D’Aubigne's Hist. vol. I. p. 42.) 
2) Sir J. Newton on Daniel, p. 120. — 
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peiefter fich erfreute, war der eines leichten Zutritts zum Hofe, 
und baburch wurbe er der Möitleiter ver Faiferlichen Politif. Seine 
Borichläge, pure feinen Schreiber aufgezeichnet, wurden dem Kal- 
fer unterbreitet, von biefem beftätigt md ımter ben gewöhnlichen 
Formen und der vollen Autorität Taiferlicher Ehicte in die Welt 
gefchicht. Ben jet an! dv. i. feit der Publication folcher Ebicke, 
wie wir eben bezeichnet haben, erhob füch‘‘ jagt NRante, „die Macht 
„des Türen Bıfayare Umter Dem Suge ver Mätfer Teisgr- =) 
Und nngefähr ein Ichrhundert nach jenem Epicte des Theobo- 
fins ®) fam ver berühmte Brief Juftinians an den Papft, in wel- 
hem ver Raifer abermals die Borrechte, welche frühere Evicte wem 
römischen Bifchof gegeben, bebeutend erweiterte. 

Diefe Taiferlichen Anerfennungen feiner Stellung, welche die 
Kirchenverfammlungen fchon vorläufig ihm zugetheilt hatten, bien- 
ten leicht begreiflicher Weife dazu, die anmaßenden VBorausfehnn- 
gen des römifchen Bifchof8 beveutend zn erhöhen umb fefter zu 
begründen. Sie gaben feiner Macht Feftigfeit, indem fie ihn, mit 
einem wirklichen um gefetlichen vichterlichen Auffichterecht beffei- 
beten. Der oder Suftinians, welcher wenige Sabre vor biefer 
Zat?) veröffentlicht worden, wurde jett das Gefek des weftlichen 
Europa. Auch fein Einfluß begünftigte da® Anwachfen der firdh- 
lichen Oberberrfchaft. Gleichzeitig mit der Veröffentlichung des 
Zuftinianifhen Cover entftand_der Benebictinerordent)p und nad 
einem Jahrhundert hatten diefe Mönche fich fchon über den ganzen 
Weiten verbreitet, allentbalben vie Lehre von ver unbeningten Un- 
terwerfang ımter ben römijchen Stuhl previgend. Enplih fam 
noch das Edict des Kaifers Phofas im Jahr 606, welches ven PBapft 

II. zum Univerfal-Bifhof erflärte Diefes 
war das legte in der Reihe von Evicten, melde den Bifchof 
von Rem zum „SHerin über Gottes Erbtheil“ machen wollten. 
In einer fo fehmachvollen Angelegenheit war Niemand fo wilrbig 
den Krönungdact zu vollziehen als ver tyrannifche und vichifche 


1) Ranke: Gejhichte der Päpfte. Bub 1. Cap. 1. Abfn. 1. 

2) Im Jahre 583. 

2) 3m Jahr 529. 

©) Sein Gründer war Benedict von Nurfla, das erfte Klofter war auf 
dem Monte Kaffino in Italien. Die vierzig Mönche, welche im 7. _ 
Sahrhundert nach England einwanderten, waren Berebictiner. (Mosheim 
cent. VI. pars TI pag. 2—#.) 
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Pinlasa)e Es war die Hand eines Mörbers, welche auf bie Stirn 
des Bonifacius bie Mitra des allgemeinen Episcopats jete, 

Die legal bereits eriftivende Firchliche Obergewalt follte num 
zur Wirklichkeit gelangen; aber Fein Faiferliches: „Es werde‘ Tonnte 
‚eine fo vielerlei Iutereffen umfafjende, über einen fo großen Theil 
tes Erpballs und eine folhe Menge von Menfchen fich erjtredenbe 
Gewalt Schaffen; fie mußte vielmehr wachfen und werben. Ein- 
“ gefegt durch "Concilien, geftügt buch FTuiferliche Ebdicte, machte 
fie bei ber ihr inmohnenden Lebensfraft und dem fich beitändig 
verbidienden Aberglauben ver Zeit feitvem reißenve Fortfchritte. 
Sie gedieh in der That fo vortrefflih und fehoß zu einer 
fo ftaunenswärbigen Höhe empor, daß gar bald viefelbe Ge- 
- walt, welche die Univerfalmonarchie des römifchen Bifchofs gegrün- 
det, fie gern befeitigt hätte, wenn e8 möglich gewefen wire; aber 
fie konnte e8 nicht und befand fich in ver Lage des Schwarzfünft- 
lers, der feine Zauberformel vergeffen bat und nun unfähig ift, 
ven Geift zu bannen, welchen er hervor gerufen. Hätte ber 
Staat dem Säugling in der Wiege feine DBrüfte nicht gereicht, er 
wäre nicht herangewachfen zu der Hhper, welche das Neich erbrüden 
follte; aber wenn die Gewalt einmal angefangen hat zu. wachjen, 
jo ‘dehnt fie ihren Inhalt aus wie der wallende Strom und be- 
fchleunigt ihren Fortfchritt, wie die ftürzende Lawine. Plöklich 
wird Alles günftig für fi. Wohin fie fich wenvet, findet fie be- 
- veitwillige Hände, ihren Zortfehritt zu befchleunigen. Ihren Fehlern, 
fo groß fie fein mögen, fehlen niemals Vertheidiger, und ihre Groß- 
thaten, fo bevenklicher Art fie feien, finden immer willige mb ge- 
Ichicfte Lobredner. Ihre Größe befebrt Feinde in Freunde, ber 
Schüchterne wird mutbig um ihretwillen, ver urfprünglicy Gleich- 
gültige und Lane findet hundert Gründe, um thätig und eifrig in 
ihrem Dienfte zu werben. Die Sache Roms war die vom Gfüd 
begünftigte, und vaher diefe und noch viele andere Vortheile. Mit 








’) As Gewährsmännen hiefün haben wir deu Paulus Distonus unb bem 


vo, Dieler, 

fe Gits des be Apofich Petrus das Haupt aller Kirchen wurde) beum 
bis dahin nannte fi) die Kirche zu Conflantinopel bie erfte unter allen 
Kirchen.“ Pholas mwurbe ber eigentliche Gründer papiftifcher Macht, 
obgleih ein Denkmal es verfündigt; aber Patriarhen und Biflchöfe 
vergefjen gar leicht, wer ihnen zu ihrer Würbe verbolfen. 
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einer Gewanbtheit und Gefchiclichkeit, die nie und nirgend ihres 
Gleichen gehabt, verftand e& ber Batican, die fi wiberfprechenp- 
fen und wenigft verfrrechennen Stoffe zu bearbeiten, um feine 
übel erlangte Oberberrfchaft zu ftügen und zu vertheibigen. Das 
unvorfichtige Zugeftänpniß eines Wiperfacher und bie übertriebene 
und hochtrabende Sprache eine® Lobhubler® wurten von Rom 
gleichmäßig als förmliche Anerlennungen feines Rechtes gebraucht. 
Die übertriebenen und fchmarogenten Ausprüde, in welchen ein 
hoher Geiftlider um Schuß, ein reuiger Keter um Vergebung bat, 
wurven forgfältig aufbewahrt als vollgültige Beweife für vie Bor- 
rechte und die Gewalt des römischen Stuhles. Seltirer wurden 
ermuthigt ober verftoßen, wie e8 gerade in bie. Staatsfunft der 
Oberpriefter paßte, und den Schilv des befiegten Kebters hing Rom 
. auf al® eine Trophäe feiner Tapferkeit. Monarchen wurden zum 
Streit gegeneinander gehett, Rom wartete bi8 der Streit zu 
Ende war, jtellte fich dann auf die Seite des Stärleren und theilte 
mit ihm die Beute des Sieged. Segar die Geiftlichleit, von ber 
man natürlicher Weife vorausfegen follte, daß fie dem Emporlfom- 
men einer folcdhen Herrjchaft hätte müfjen feinblich gegenüberftehen, 
wurde durch den Gedanken verföhnt, daß fie in der Würbe umb 
dem Glanze des römifchen Stuhles ihre eigne fand und mit dem 
Papft die Herrfchaft über die Laien theilte. Durch biefe und hun- 
dert andere Künfte, welche umiwiderleglich darthun, daß die römti- 
fhen Päpfte in Schlaubeit unbeftritten die erjte Stelle einnahmen, 
fam es dahin, daß im Verlauf der Zeit der eine Bifchof von Rom 
alle Bifchöfe des Weftens in fich verichlang E8 gab nur ein 
ungeheures Episcopat mit feinem Haupte auf den fieben Hügeln, 
während feine hundert Glieder, wie die des Niefen Briareus in 
der claffifhen Diythologie über Europa ausgeftredt waren und ein 
Ungeheuer von fo abnormer und unbejchreiblicher Art bildeten, daß 
wir ein entfprechendes Bild dafür einzig in den heiligen Hiero- 
giuphen der Apolulypfe finden, wo e8 abgebildet ift unter der Ge- 
ftalt eines ‚„Rammes, welches redet wie ein Drache.“ *) 

Als das Neich des Weftens aufgelöft worden, war der Sit 
fäuflich, welchen der Gebieter der Welt fo lange Zeit inne gehabt 
hatte. Dieß war längft in ber Prophezeiung als ein deutliches | 
Zeichen des Tommenvden Antichrifts, d. b. feiner volleren Dffen- 


1) Offenb. 13,11. 
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barung, angegeben worven; benn wie wir bereits gefehen haben, 
wirkte da8 Geheimnig der Bosheit auch fehon in den Zagen ber 
Apoftel. „Es veget fich fchon bereits die Bosheit heimlich“ fagt 
Paulus, und dann, mit Anfpielung auf die Faiferlihe Gewalt, 
welche, fo lange jie beftand, doch immer ein Hinderniß für bie 
volle Entfaltung der päpftlichen Suprematie war, „ohne daß, ber 
es jest aufhält, muß hinweg getban werben, und alsbann wirb 
ber Boshaftige offenbaret werden.) Der Sturz des Neiches 
wurde ber wejentlichjte Hebel für bie - Erhebung des römijchen 
Bifchofs; denn erftlich räumte er die Cäfaren aus dem Wege: 
„Eine unfichtbare Hand“, fagt De Meaijtre, „trieb die Kaifer aus 
der ewigen Stabt, um biefelbe dem Haupte ber ewigen Kirche zu 
geben ‘‘?) — zweitens nöthigte diefer Sturz die römifchen Bifchöfe, 
welche nun des Faiferlichen Einfluffes beraubt waren, ber fie bie- 
ber in ihren Kämpfen um bie Oberberrfchaft jo mächtig unter- 
ftüßt Hatte, wieder auf ein anveres Element zurüdzuflommen, und 
zwar auf busjenige, welches das wahre Wefen des Papftthums 
bildet, und auf weldyes da8 ganze Fünftliche Gebäude ber geiftli= 
hen und weltlichen Herrfchaft der Päpfte gegründet ifi. Der 
Bifhof von Rom warf fih nämlich jest mit Kühnbeit auf ein 
Element von weit größerer Kraft als dasjenige war, welches ihm 
. durch die politifchen Zudungen ver Zeit entzogen war, nämlich auf 
die Behauptung, daß er der Nachfolger des Petrus, des Fürften, 
der Apoftel und Traft veffen ver Stellvertreter Chrifti auf Erben 
fei. Indem er viefen Anfpruch erhob, fehwang er fih mit einem 
Male über die Throne der Könige zu vem Sie Gottes des Herrn. 
Rom wurde wieber- bie Herrin ber BR und ihre Päpite die Lenter 
ker Exbe. 

Das bezeichnete Prinzip war ftillfchweigend fchon von vielen 
Geiftlichen angenommen worven, und befonders von den römi- 
Ihen Bischöfen, fchon vor biefer Zeit. Aber jegt ging man fürm- 
ich und öffentlich damit vor, auf diefer Grundlage den Anfpruch 
auf Autorität Über alle Kirchen und Bijchöfe, endlich auf Herr: 
{haft über alle Fürften der Erde zu erheben. Für biefe Behaup- 
tung führen wir folgende Zeugniffe an: In der Mitte des fünften 
Yahrhunderts hören wir fchon das Grunddognia des Papftthums, 


») 2 Thefl. 2,7, 8. 
2) Du Pape liv. Il, c. e p- 180. Lyon. 1845. 


nämlich die Lehre: „‚naß die Kirche auf Petrus gegränvet und daß der 
jevesinalige Bifchof von Rom veifen Stellvertreter fei‘, burch 
den päpftlichen Legaten auf dem Koncit zu Ehalcebon verfündigen, 
und die verfammelten Väter, welche über bie Angelegenheit 
des Dioscurus zu Gericht fafen, dem fchweigend zuftimmen. 
„us diefen Urfachen‘ fagte ber Legat „entjeten wir Les, Erz- 
bifchof von Alt-Rom, beived aus unfrer und ber Synode Gewalt, 
amter der Autorität St. Peters, der da ft der Feld und Grund 
der Kirche, der Editein der Wahrheit, ihn (ven Divscurus) feiner 
bifchöflichen Würbe.) Wir hören die Bäter veffelden Eoncils 
mit allgemeiner Zuftimmung die Stimme Leo’3 ald die Stimnte 
St. Peters begrüßen. Ein Iauchzen folgte vem Verlefen des päpft- 
lichen Schreibens und ber Ruf: „Petrus fpricht durch Leo.) Alg 
einen ferneren Beweis, daß die Päpfte ihren Befiktitel ver Supre- 
matie jegt nicht mehr von ver Stellung des alten Katjerthums, 
fondern von ihrer eignen priefterlichen Stellung herleiteten, büyfen 
wir anführen, daß Hilarius, Leo’ Nachfolger, von dem Bifchof 
von Tarragona: ‚Stellvertreter des Apoftel Petrus, vem feit 
der Auferftehung des Herren die Schlüffel des Himmelreiche ge- 
hörten,” fich nennen ließ und biefen Zitel als ein unzweifelhaftes - 
Recht in Anfpruch nahm. °) Im Geifte gleicher Anmaßung behauptet 
Bapft Gelafius, Bifchof von Rom vom Jahre 492 bis 496, „paß 
- e8 den Königen zieme, ihre Pflicht von ven Bifchöfen zu lernen, 
aber befonder8 von dem Statthalter des heiligen Petrus. “*) Uno 
berfelbe Papft behauptet auf einem -Eoncil zu Rom im Jahr 495, daß 
dem bafigen Bifchoffite Traft Ehrifti eignier Bevollmächtigung ver 
Primat gehöre; daß ferner von feiner Schlüffelgewalt, Fein leben- 
des Wefen, nur — o wie befcheiden war Rom damals noch! — 
die Xodten ausgenommen feien. Das Eoncil, auf welchem viefe 
bochmüthigen Anfprüche erhoben wurven, fehloß feine Sigungen mit 
dem juuchzenden Zuruf an Gelafins: „In Dir fehen wir ben 
Stellvertreter Ehrifti.“°) 


1) Du Pin, Hist, Eccles: I. p. 672. 


2) Harduin vol. II p. 306, Die if ver Glaube ver Apofieh Berflucht) 
wer ihn nicht annimmt. Petrus bat durch Seo aljo 

8) Siehe den Brief des Bifchofs an den Papft Hilarius. Harduin : vol.IIp. 787. 

4, Harduin: vol. IIp,886. „A pontificibus et 'praecipue abeati Petri vicario.“ 

°) „Die heilige vömifhe Kirche verdankt ihren Vorzug vor ben übrigen 


Der heftige Kampf zwifhen Symmachus und Laurentius, bie 
Beide an einem Tage auf den Stuhl Petri erhoben wurben, lie 
fert uns einen‘ neuen Beweis davon, daß am Anfange bes fechften 
Sahrhunderts die Päpfte nicht nur fo große Vorrechte beanfpruch- 
ten, fondern daß auch die Geiftlichkeit im Allgemeinen vamit zu= 
frieden war. Wir fehen dus, Concil, welches Theoverich berufen 
Batte, in großen Bebenfen Hinfichts ber’ Unterfuchung ber wiber 
Symmachus vorgebrachten Befchuldigungen,- namentlich weil fein 
Bertheidiger Ennobdius geltend machtenuzpber Bapit, ald der Stell- 
vertreter Gottes, fei ber Richter aller Menfchen, und er. könne ba- 
ber non Niemand gerichtetuwervem‘') „Dem Yefer wird nicht ent- 
geben,” bemerft Mosheim biezu, „daß in diefer Vertheidigung bie 
Begründung ber ungeheuren Macht Liegt, welche vie. römifchen 
Päpfte fpäter erlangt haben: So errichteten die Oberpriejter, bei 
Zeiten. fih vorjehend gegen die Wechfel und Umwälzungen ber 
Zukunft, das Gebäude ihres Primates auf füralle Zeit unerfchütterli- 
hen Grundlagen) Dur Synovalbefhlüffe war ver Brimat des 
Papftes verfündigt, purch Faiferliche Evicte beftätigt worden; aber wie 
Recht an ihre Stelle gefegt, al8 die einzige Grundlage ver Macht, 
an welcher weber ver Verlauf der Zeit, noch der Wechfel der Unt- 
unzerftörbar. 

Hierdurch war in den Gefchiden bes PapfttHums ein Wechfel 
von umermeßlichen Einfluß eingetreten. Bon neuem Leben befeelt 


f&hloffen wurde, flanden alle Bifehöfe und Presbyter der Synode anf und 
riefen: „In dir jehen wir den Stellvertreter Ehrifti.’ (Harduin, vol. 
II p. 494—498.) 

1) Mosheim. cent. VI. pars Il. cap. 2. Vice Dei judicare Pontificem, a 
nullo mortalium in jus vocari posse docuit. Angenommen burch bie 
Synode zu Rom uuter Symmadus a. 503. 

2) Ya wahrli unerfhütterlich, und nicht blos eingebildeter Weife, wenn — 
die römifhe Auslegung jenes Wortes des Heilandes: Du bift Petrns, 
n. f. w. eben fo richtig gewejen wäre, als fie erwiefener Maßen 
Faljch if; wenn Petrus Biichof zu Rom geweien und je einen SBrimat 
beanfprucht hätte. Anm. d. Bearb. 

3 Virgil Aen: IX. vers, 448. 49, a a 
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fehrte Nom aus dem Grabe zurüd, um zum zißeiten Male bie 
Alleinderrfchaft über den Erbfreis zu üben. Das mit dem Starze 
des Reiches verlorne Machtelement war wenigftens äußerlicher 
Art,. e8 war der Nefler auswärtigen Einfluffes auf Rom, Außer- 
ich in feinem Charakter, irbifch in feiner Duelle; das Clement . 
aber, auf welches Nom jett fich warf, war ver Natur des Papft- 
thums analog, und wurde, aufj’8 engfte mit ihm verbunden, fein 
innerfte® Leben. &8 gab ihm eine felhftändige Kriften; und 
machte c8 unbefieglich, unbefieglih für jedes Prinzip mit Aus» 
nabıne -eined einzigen, und auf bie Verwirflichung diefed einen 
follte die Welt volle taufend Jahre warten. Der Tag Luthers war 
jett noch ein fehr ferner. Ienes Clement war e8, welches Rom 
die übermenfchlihe Gewalt gab, bie e8 über die Welt ausübte; 
jenes Element, wodurch e& befähigt ward, Königreiche zu gründen 
und aufzuheben, Könige an feinen Siegeswagen zu. feilfeln, Ber- 
‚nunft amd Erfenntniß in Ketten zu legen und noch einmal die Nacht 
des Heidenthbums über die Erbe zu breiten. In einem fo feinen 
Plane muß man eine tiefer angelegte Lift und eine vollendetere 
Schlauheit als die eines Mienfchen anerkennen. EI war Noms un- 
: fichtbarer Lenker, der ihm zu einem eben fo fühnen als erfolgreichen 
Schritte vieth, einem Schritte, welcher tem Ehrgeize ber fiegge- 
wohnten Stadt eine neue Laufbahn öffnete, und ihr, ob in weiter 
und turch manden Kampf und möglichen Wechfelfall nach Hinaus- 
gerüdter Ferne, die Höhe gottähnlicher Macht zeigte, welche fie 
endlich noch erreichen follte und zu ter fie nun mit langfamen unb 
mühvollen Schritten emporzuflimmen begann. Das wunterbarfte 
und ftaunensmwärbigjte Factıum war e8 ficherlich, daß Rom in dem- 
felben Zeitpunft, al8 e8 in ver brohenpjlen Gefahr und die ganze 
Gefellfchaft dem Untergange nahe war, e8 verftand, feine Macht 
auf folhe Weife zu begrünten und burch feine gefchidte Vermitt- 
lung fi felbft und die Welt von der Auflöfung, ver fie entgegen- . 
eilte, zu retten. Seine Anhänger haben zu allen Zeiten in biefem 
Umftanbe nichts mehr und nichts weniger al$ einen eben. fo unmwiber- 
leglichen wie bewunbernswürbigen Beweis feines göttlichen Wefens 
gefehen. Der Carbinal Baronius [pricht bie Gefühle aller römi- 
ihen Kutholifen aus, wenn er bei ver Erzählung von Vorrechten, 
welche ber Bi en. bon gen: bem nn en 


- Belt Geherrichen twirbzis 
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gegeben babe, fat: E85 gefhah durch eine wunderbare Fügung 
Gottes, daß gerabe zu ber Zeit, al bie römifche Kirche dem Fall 
und Untergange nahe fehien, die entfernten Könige venr apoftolifchen 
Stuhle fich näherten und ihm als dem einigen Tempel ber ganzen 
Ehriftenheit, dem Heiligthume alle Frömmigkeit, vem Grunbpfeiler 
ber Wahrheit, vem unerfchütterlichen Felfen, Anerkennung und Ver- 
ehrung zolften. Siehe die Könige, nicht des Dftens, fondern bes 
Nordens, Tamen wie in alter Zeit zur Wiege Chrifti. Vom: 
Glauben geleitet, näherten fie fich der niedern Hütte des Fifchers, 
der Kirche Roms, und brachten ihr nicht blos Gefchenfe von ihren 
irdifhen Schägen, fondern ihre Weiche felbft, um fie aus ihren _ 
Hänten zurüdznerhalten.‘ ı) | 

So haben wir die Gefchichte des PapitthHums von feiner Ent- 
ftehung in ben erjten Zeiten bis zu feiner förmlichen aber exft 
theilweifen Entiwidlung im fechiten Sahrhundert gezeichnet. Unter- 
ftügt durch Die verjchienenen von uns aufgezählten Einflüffe, — 
den Zauber und bie Stellung Roms, die Einfegung, erjt ver Me- 
. teopolitanen, dam der Patriarchen, bie Epilte der Kirchen, bie frei- 
willige Unterwerfung anderer Kirchen unter den Bifchof von Rom 
in zweifelhaften Sragen, und — vor Allem — die Behauptung, 
daß ber Iıhaber des römischen Stubles der Nachfolger Betri und 
Stellvertreter Ehrifti fei, — zugleich mit ber Yiftigen, fchlauen und 
ausdauernden Bolitil, welche die römischen Bifchöfe entwidelten, 
um möglichft augenfällige Zugeftänpniffe in Betreff ihrer Leber: 
macht und ihres Unfehns zu erlangen, — ftanden die Hirten Rome 
jest hoch erhaben über ber großen Maffe des occiventalifchen Kle- 
. us; und fo war bie Tirchliche Suprematie erreicht. — Set waren 
fie auf gutem Wege, auch die Herren ber Könige zu werben, benn 
ed gab ja Feine Anmaßung irgend eines Vorrechts, Feine Ausübung 
irgend welcher Herrihaft, geiftliher oder weltlicher, welche nicht 
auf den Anfpruch des römifchen Bifchofs, der Stellvertreter Chrifti 
zu fein, Hätte gegründet werben Eöunen. Wir wollen nun bie ver- 
fohiedenen Schritte verfolgen, durch welche das Papftthum allmälig 
Rh zu der Macthöhe emporfchwang, ea der wir .e8 vor dem 
Beginn der Reformation nn 


— 


1) Baromtus anno 1000. 


Drittes Kapitel, 


Entftehung und Hortfhritt der weltlichen Herridhaft. 


Meer dem Abgrunde, in welchen das -römijche Weftreich 
verfchlungen worben, fchwanım jett, eine Arche fiy nennenp, bie 
gewaltige Geftalt des PapftthHums. Wenn bie abgöttifchen Nationen, 
auf ihrem Siegeszuge von den Ufern der Donau nach. vem 
füdlihen Europa die Götter ihrer Ahnen auch nicht mitgebracht 
hätten, fo würden fie deshalb nicht weniger heidnifch gewefen fein. 
Ihre Belehrung zum Chriftenthum gefchah nur dem Namen nad. 
Unbelannt mit feinen Lehren, ohne Ahnung von feinem Geifte und . 
geblenbet durch feine glänzenden Ceremonieen, wurben fie fich eines 
Wechfels kaum bewußt, als fie die Verehrung, bie fie bis dahin 
ihren Sfandinavifchen Gottheiten zu zollen fich gewöhnt hatten, 
auf die Heiligen ver römifchen Kirche übertrugen. Der Prozeß, 
durch welchen viefe Völker aus Heiden Chriften wurben, war 
häufig ein fo Außerlicher, daß die in Rom ausgeführte Umwan- 
belung der Bildfäule Fupiters, des Götterfürften, in die Petri des 
Apoftelfürften, indem man nämlich ftatt der Donnerfeile ihr “die 
Schlüffel in vie Hand gab, als ein treffendes Symbol viefer 
oberflächlichen Belehrungen erfcheinen varf. Auf viefelbe WWeife 
wurden bie neu angelommenen Völfer gelehrt, die Außerlichen 
Zeichen des ChriftenthHums anzunehmen, aber im Herzen blieben 
fie Heiden wie zuvor. Die meilten biefer Stämme befamen 
Lehrer Arianifchen Glaubens, fo daß die Barbaren, welche 
Italien, Afrite, Spanien und Gallien einnahmen, in biefe 
Keterei hineingezogen wirden; und bie Päpfte waren genöthigt, 
bie größtmögliche Umficht und Schonung zu üben, um über 
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die Gefahren binwegzufommen und aus der neuen Orbnung ber 
Dinge wirklich die Vortheile zu ziehen, welche fich ihnen barboten- 
Die Kämpfe, Verbindungen, Irrlehren der Zeit bilveten ein fo 
verjchlungenes und geführliches Gewebe, bag nur eine fo fcharf- 
finnige und fehlaue Macht.al8 die päpftliche fih da unverlegt hin- 
durcharbeiten fonnte. Das Scifflein Petri ging damuls mit hoher 
See, über Felfen und pur Strudel, und hatte feinen Lauf zu 
regeln „fchwerer bedroht und mehr gefährbet als Argo, da fie im 
„Bosporus Ihwamm zwifchen den beweglichen Feljen hinpurch, 
„oder als Ulpffes, da er, auf dem einen Borb von der Stylia be- 
„brobt, auf der andern den Strudel Eharybpis vermeiden mußte.‘ 
(Milton: Verlornes Paradies). Im Jahr 496 begab fich ein Er=- 
eigniß von größtem Einfluffe auf die Gefchide des Papftthums 
und Europas. In biefem SIuhre nämlich Tieß Chlopwig ver 
Tranfeufönig, in Erfüllung eines vor der Schlacht von Tol- 
biacnm, in der er die Alemannen bejiegte, gethanen Gelübdes, 
fih zu Rheims taufen. „An diefem venfwürbigen Tage,” bemerkt 
Gibbon, „war Chlopwig, als er vom Taufftein Fam, der Einzige -in 
der Ehriftenheit, welcher Namen und Vorrechte eines Fatholijchen 
Königs verbiente.”') Rom begrüßte diefes beveutungvolle Ereigniß 
ald das Anzeichen einer langen Reihe von Zriumphen und be- 
Iohnte die Ergebenheit Chlopwige durch Verleihung eines Titels, 
der 1400 Suhre hindurch auf feine Nachfolger, die Könige von 
Brankreich, vererbt werben, nämlich: des „älteften Sohnes der 
Kirche.“ Während des fechiten Fuhrhunderts erfchienen noch an- 
bere barbarifche Könige, die Burgundifchen im fünlichen Gallien, 
die Weftgothifchen in Spanien, die Angelfächfifchen in Britannien als 
geiftlihe Vafallen vor dem apoftolifhen Stuhle. So ftellte der 
Aberglaube - verfelben Völker, die duch ihr Schwert von Roms 
Obmacht fich befreit hatten, diefe Herrfchaft wieder her. Die ver- 
fhiedenen Völker, welche jegt die Herren des weftlichen Reiches 
wurden, fanden in dem Papfttyum und nirgend anters, um Mlül- 
. Vers Worte zu gebrauchen „einen Einheitspunft‘”). Die Eugen 
Mafregeln des Papftes Gregor d. ©. Teifteten in biefer Beziehung 
dem aufblühenden PBapftthum die wefentlichften Dienfte. Da bie 
barbarifgen Könige nun dem römifchen Glauben unterworfen 

I): Gibbon: Decline and Fall of the Roman Empire vol. VI p- 320. auch 


Hallam’s Middle Ages vol. I p. 1, 1841. 
2) Allg. Geih. Band I, ©. 412. 











—_ 2 _ — 


waren, fegte Gregor bie erfolgreiche Maßregel durch, daß in allen 
jenen Reichen das Gefeß angenommen wurbe: jeder Metropolitan 
bebürfe der Beftätigung des römifchen Oberpriefters. Zu diefem 
Ende wurde e6 feitvem gebräuchlich, tem Metropelitan von Rot 
aus ein Balkiumm) zu fenven, ald Zeichen feiner Amtseinweifung; und 
ohne das Ballium hatte er gefetlich fein Recht, Amtsverrichtungen 
vorzunehmen. Ein Jahrhundert fpäter vollendete ver Eifer des Bo- 
nifacius, des Wpofteld der Deutfchen, was Pupft Gregorius 
begonnen. Diefer Mann, ein Brite von Geburt, z0g durch Ger- 
manien und Gallien und predigte unbebingte Unterwerfung unter 
St. Peter und feinen Nachfolger, ven Bifchef von Rom. E8 gelang 
ihm, bie deutfchen und fränfifchen Bifchöfe ebenfalls zu dem Gelübde 
uubeningten Gehorfams gegen den römifchen Stuhl, welches er 
geleiftet hatte, zu veranlaffen. Seitvem burfte fein Metropolitan vor .- 
Empfang tes Palliums in die Befugniffe feines Amtes eintreten. *) 
E83 it unfchwer zu begreifen, wie viel dieß zur Kräftigung ber geift- 
lichen Oberberrfchaft beitrug, und in wie hohem Grabe e6 weitern 
Eroberungen der Päpfte auf weltlichem Gebiete ven Weg bahnte. 
Sm fiebenten Iahrhundert bemerken wir unter ven Fürften des 
Decivents die vorwiegende Neigung, in allen auf- bie. Religien bezüg« 
Tichen Angelegenheiten fich unbevingt dem römifchen Stuhle zu unter- 
werfen. Unter dem Heidenthbum hatten fie fich gewöhnt, feine Sache 
von Bedeutung ohne Rath und Einwilligung igrer Priefter, von denen 
fie zum Theil in ver ernieprigenpften Knechtfchaft gehalten wurden, 
abzumachen, Nach ihrer Belehrung übertrugen fie nun biefen unbe 
singten Gehorfam auf die römifche Geiftlichkeit, welche die darin 
ar Machthulvigung beveitwilligft binnahm und fein Mittel 
unverfucht ließ, ihren Einfluß zu erhöben und anszubehnen. „Es 
„waren die jtarlen Schultern diefer Kinder des Nordens‘ bemerlt 


D’Aubigne „puch die e8 dem Hirten vom Ziberftrand glüdte, 


auf den höchften Ihren der Chriftenheit emiporzufteigen.“.?) Das 
Bolt verehrte vie Geiftlichleit, und diefe war zu unbebingter Anter- 
 werfung unter ben Papft verpflichtet. Seitvem befeftigte fich num auch 
mehr und mehr vie Meinung von einer nothwendigen „Einheit 
ber Kirche“ d. 5. nicht im Sinne der Schrift, fondern Mems, welche 


2 Das Palm wird ae der Welle Hertimmter Dazı Wiregervupiter Lum- 
2) Hanke Gejchichte der Päpfle Bd. L ©. 11. 12, 
®) Histoire de la Reformation 1 p. 48. 
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weniger in &iner Baufer Einem Glauben und Eimer Hoffnung) 
als vielmehr in ber Einheit des äußern Kirchenregimentes unter 
Einem fichtbaren Haupte beftänve. Die Bezeichnung „Papit over 
Bater’ urfprünglic Gotte zulommend, dann auf Könige äbertragen, 
früher allen Bifchöfen beigelegt, begann man jet auf ven Bifchof 
von Non zu bejchränfen‘) und Gregor VII fprach es fpäter aus- 
brüdlich ans: „Es gäbe nur Einen Bapit in der Welt.” Der Sturz 
bed Djtgothen- und bed Banpalenreihs um biefe Zeit, pur bie Waf- 
fen Belifors, trug auch zu der Machterweiterung bes Papfttbume bei. 
Das erjtere bejtand in Italien, das Tegtere auf Sardinien uno Cor- 
fica, und diefe Nähe war wohl geeignet, dem Papftthume Furcht einzu- 
Höfen; aber die Vernichtung durch ven fiegreichen Felpherru Yuftinians 
befreite den Papit von ben gefährlichen Nachbarn und beförderte 
fowol das Anfehen als die Sicherheit des römifchen Stubles: 

Den bebentendften Zuwach8 an Macht empfing aber bie welt-- 
liche Gewalt der Päpite im Laufe des achten Iahrhunderte. Cim. 
eigenthämliches Zufammentreffen von Gefahren bebrohte in biejer 
Zeit fogar die Eriftenz des Papftttums. Die Bilderftreitigfeiten, 
welche damals mit äußerfter Heftigfeit tobten, hatten eine tiefe und 
dauernde Uneinigfeit zwifchen dem römifchen Stuhle und den Ralfern 
bes Dftens erzeugt. Die Arianifchen Könige ver Lombardei, nad 
der Eroberung. des ganzen Italien begierig, batten ihre Schwerter 
bereitö vor ben Thoren Roms gefchwungen, während vom Wejten ber 
die Saracenen nach der Eroberung Afrifa’s und Spaniens über bie 
Porenäen famen, um in Italien einzubringen und den Halbmond auf 
ben fieben Hügeln aufzupflanzen. DBon allen Seiten gebrängt rich- 
tete der Papft feine Augen auf das Franfenreih. Er fchrieb einen 
Brief an den Major Domus und fpradh darin aus, daß Petrus 
fanmmt allen Heiligen den Fräntifchen Kriegemann bäten, zur Net- 
tung feiner erwählten  Stabt und ber Kirche, in- ver feine Gebeine 
zubten, herbeizueilen. Die fo tringend erbetene Hülfe wurbe eben fo 
willig und unverzüglich geleiftet. “Der kühne Pipin hatte fich jängft 
auf den Thron des fchwachfinnigen Ehilveriched) gefegt und brauchte 
die päpftliche Bejtätigung feiner angemaßten Würde. Um biefen 


1) Gibbon’s Decline etc, Vil p. 39. 


p. 33—39; Mosbeim Vil. cent. pars Il. p. 2—7. Bower’s History of 
the Papes vol. 1. p. 14; Hallam’s Middle Ages vol. L p. 7.) 
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Preis gürtete er fein Schwert um, überjchritt die Alpen, fchlug bie 
Lombarden, entrig ihnen die. Städte, die fie dem griechifchen Kaifer 
genommen, und legte die Schlüffel derjelben al6 Opfergabe nieber - 
anf St. Peters Altare. Das gejchah im & 755y und babuccdh war 
bienwetfichenünhte 


Päpfte gegründet. 

Die Schenkungen Pipin’s wurden durch feinen noch ausgezeich- 
neteren Sohn Karl d. ©. beftätigt. Die Lombarden hatten aber-_ 
mals den Bapft beunruhigt, ja in der That in feiner Stadt Rom ihn 
befiegt. Der Priefter erbat wieder die Hülfe des Frankenfönigs, 
und Karl d. Gr. antwortete, indem er an ver Spike feines Heeres 
nach Italien zog. Nuchdem auch er die Xongobarven befiegt, befuchte 
- er den Papft in feiner Hauptftadt; und fo tief war feine Verehrung 
für den römischen Stuhl, daß er die Stufen St. Peterd beim Hin- 
auffteigen in den Vorhof Fühte und bei der darauf folgenden Unter- 
redung mit dem Papfte die Schenkungen feines Vaters Pipin an bie 
Kirche beftätigte und erweiterte.') in zweites Mal erfchien Karl 
b. Gr. in der ewigen Stadt.) Die pamaligen Parteiungen brohten 
durch ihre Heftigkeit dem Anfehen des heiligen Stuhbles ein Ende zu 
machen, und zum britten Male trat der Franke bazwifchen, das- 
Papftthum vom unvermeiblichen-Untergange zu reiten. Raub 
jagt Macchiavelli, ubeitimmter vap Sr> Heiligleit, al® Gottes Stell- 
Karl dv. ©. war jegt der Herrfcher faft aller römifch-germanifchen 
Nationen des Weitens, und empfing zur Belohnung für Die wieder- 
holte Hilfe am Chriftabend d. 3. 800 aus ven Händen des Pap- 
fte8 (Xeo III.) die Kaiferkrone des wejtlichen Neiches. *) Durch 
biefen Act hatte der Papjt feine Macht eben jo entfaltet al8 ver- 
größere ALS wenn er über Kronen und Königreiche zu verfügen 
hätte, jehen wir ihn den Sohn Pipin’8 erwählen und das Taifer- 
liche Diadem auf feine Stirn fegen. In diefem Lichte wenigitens 
haben die Parteigänger Roms jenen Vorgang angejehen. - „Sie. 
haben“, fagt Mosheim, allgemein behauptet, daß Leo III. raft 
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1) Ranfe: Gefchichte der Päpfte Bd. 1. ©. 14. 

2) Zuerft fo genannt von Amminnus Marcelinus, bem bekannten Peld- 

s) Mackhiavelli’s Werke Theil 11. Kap. 11. Abfchn. 10. . 

*%) Gibbon’s Decline and Fall etc. IX. p. 159—175. Du Pin. Hist- - 
eccles. ll. p. 49. a 
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göttlicher Bollmadıt, "in deren Pefik er als Bifchaf von Ron ge- 
wefen, va8 Neich des Weftens von ven Griechen an die Franlen 
übertragen habe...) "Während früher, fagt Macchiavelli in fel- 
ner Gefchichte von Florenz, ie Päpfte burch vie Kaifer beftätigt 
wurben, war Ai fepon bei feiner Wahl dem Papfte 
gann die Kirche in ftufenweifen Fortfchritt vie Oberberrlichkeit 
über bie weltlichen Yürften fi anzumaßenm °) Das wenigitene 
Tann nicht geläugnet werden, vaß beiden Theilen große Vortheile 
amd diefetin Vorgange erwuchfen. Er brachte der Stellung Karl 
des Großen neuen Glanz und gab ihm den Titel einer Macht, bie 
er in Wahrheit fchon befaß, während er auf ver andern Seite die 
weltlichen Bejigungen ver Kirche beveutend vergrößerte und vem 
-Bapft in der Perfon des Kaifers einen mächtigen Freund und De- 
fhüger ficherte.e So mußten die Gefahren, welche dem Bapitthum 
den Untergang gebroht,. endlich zu feiner TFeitigung dienen. Und 
fo verfolgte Rom, mit bewunternswerther Gejchidlichleit vie 
Schwäche und die Kraft ver Monarchen gleihmäßig zu feinem 
Bortheil gebrauchend, mit Stetigfeit den tiefen Plan feiner Politik, 
bejjen Ziel e8 war: Könige, Priefter und Volk an ven päpftlichen 
Stuhl zu fejfeln. Seitvem bat ver Bapit feine Stelle unten bem 
Monarchen ver Erte Erft waren die VBandalen und Oftgothen, 
dann die Lombarven vor. ihm in ven Stanb gefunten. Ihre Läne 
bereien wurbett der Kirche gegeben und bildeten das PBatrimonium 
Petri; und ver ftolze Priefter, ver durch feine Schlauheit folche 
Macht gewann, nicht wilfend, daß bie Weiffagung auch auf diefe 
nene Erhebung bes Königs, „ver da mächtig fein würde, doch nicht 
burch feine Kraft, und bem burch feine Klugheit der Betrug ge- 
rathen würbe,“ Tängft deutlich genug als auf ein merfbares ‚Zeichen 
bes Antichrift3 hingewiefen hatte,®) erfchien nun in dem Glantze 
der dreifachen Krone. &) | 
Während das Bapftthbum fo mit aller Braaarenane nach 
außen bin fich vertheibigte, Fürften- für fich gewann, Bünpniffe 








=. 


1) Mosheim cent. VIll, pars ll. cap. 2. sec. 10. 

's) Machiavelli’s Werke. Th. 2. 

®) Dan. 8, 20—25. 

4, Ein Theil des päpfllichen Briefterjhmuds wurbe die breifadhe Krone 
erft buch Urban V. 1362—70. M . Anm. des Bearb. 
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fehloß mit mächtigen Monarchen, und feine Lift fparte, um welt- 
Tiche Obmacht zu gewinnen, nahm ter Aberglaube, in welchem 2e- 
ben und Kraft des Bapftthuuns Liegen, auf bemerfenswerthe Weife 
zw Dieje beivem, das innere Prinzip und bie Machtentwidtung 
nach außen bieten immer gleichen Schritt. ALS die Barbaren in 
den Süden Europa’s famen, war die Chriftenheit jchon bedeutend 
verberbt. &8 fehlte ihr demzufolge die Kraft, Diejenigen, mit. denen 
die Kämpfe der Zeit fie in Berührung brachte, von ihrer Un- 
wiffenheit und ver Lnfauberfeit ihrer Sitten zu befreien. . Kaum 
ihren beimifchen Wältern enthoben wurben fie ohne Unterricht, 
ohne innere Umwandlung, ohne zu Chrijto befebrt zu fein, in das 
Gehege der Kirche aufgenommen. Der einzige Wechfel, den das 
EhriftentyHum jener Zeit von ihnen begehrte, bezog fich, wie fchon 
oben erwähnt, auf die Namen der Gottheiten, zu beren Ehre bie 
einwanbernden Nationen ihre alten Gebräuche, unmerflih verän- 
dert, fortfegten. Die Bezeichnung Ehriftenheib Hat weshalb feitbem 
eine vorwiegend Beventung. Die Nationen des weft- 
lichen Europa’s find, mit Ausnahme der wenigen durch bie Nefor- 
mation erleuchteten Gegenden, mit dem reinen Evangelium bisTauf 
biefe Stunde noch nicht befannt geworben. Zur Sache zurüd: Die 
Barbarei der Zeiten hatte das Licht der Philofophie und der Wlf- 
fenfchaften ausgelöfcht. Kein politifches Studium, feine fchöne 
 Kunft, eine nüäßliche Wiffenfchaft half vie NRobheit diefer Völker 
mildern und zähmen, ihre Sitten verfeinern und ihre Kenntniffe - 
erweitern. ‘Die Geiftlichfeit, in Neichthum fchwelgend, war fchmadh- 
voll unwiffend, unfähig bem Volle Previgten zu halten ober nur 
porzulefen. Der Geiit Karl dv. ©. erkannte und beffagte biefe 
Uebel, aber weber feine Macht noch feine Freigebigleit, — und 
beive gebrauchte er in reihem Maße — fonnten biefen großen 
Mipftänden nachhaltig abhelfen.‘) Das eigenthHümliche Mißgefchid 
jener Zeiten ließ alle feine Reformverfuche mißlingen. Deit we- 
nigen Ausnahmen, welche vornämlich Deutfchland, Irland und Bri- 
tannien angehören (im legteren Lande fchuf die erleuchtete und wohl- 

tätige Herrfchaft Alfred des Großen und der Schuß, den er geiftigem 
Leben angebeihen ließ, eine befjere Orbnung der Dinge), erhellen Feine 
berühmte Namen jene Nacht der Barbarei. Bis zu einer theilweifen 





 *) Giehe die fummarifhe Zufammenftellung feiner Capitufaren ober 
tirglichen Gelee bei Du Pin, Ecel. Hist. D. p. #3. 
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von ben Saracenen begonnenen Erneuerung ber Wiflenfchaften wa- 
ren diefe im Abenblande unbefanntab) 

... Der Stanb der Dinge in Bezug auf Religion war noch be- 
Magenswerther. Wir haben fchon von der Höhe gefprochen, zu 
welcher im vierten Sahrhundert ver Aberglaube binangewuchfen 
war. Wir fuchen mitten in ber Unwiffenbeit, ben SChorbeiten, 
Laftern des achten und neunten IahrhundertS vergeblich bie frühere 
Reinheit des Evangeliums, bie großartige Einfachheit und die ein- 
fache Größe feines Gottespienftes, oder die zum Herzen rebenben 
Tugenden feiner erften Belenner. Eine allgemeine Auflöfung ber 
Sitten haralterifirte die Zeit; die Verberbnig hatte alle Klaf- 
fen ergriffen, ven Klerus nicht Ausgenommen, welcher, anjtatt 
in ZTugendübung vorzuleuchten, durch Gottlofigkeit und Lafter 
fi) hervorthut. Sm bemfelben Berbältniffe, ale ev an Reichthum 
and Einfluß wuchs, nahmen Gelehrjamleit und Frömmigkeit in ipm 
abı &8 verbreitete fich die Einbilbung, daß Verbrechen durch Schen- 
fungen an bie Kirche noch im Wugenblicd des. Todes gefühnt wer- 
den Lönnten, und bieß wurde eine böchit,ergiebige Duelle des Keich- 
thınns für die Geiftlichleit. Neiche Legate und bebeutende Schenkungen 
‚an Land und Gebäuden fleffen nun den Kirchen und Klöftern zu, 
Gaben von Leuten, welche burch biefe großmäthigen, auf Koften 
ihrer Erben verübten Handlungen die Sünbden ihres vergangenen 
Lebens gut zu machen und die Rettung ihrer Seelen zu erlaufen 
bofften.”) Nach und nach wurden Bermächtniffe in noch größerem 
Mapftabe gemacdt. Es war damals gewöhnlich, daß die Fürjten 
ihre Lehnslente mit Gefchenten reich bevachten, theil® um fie für 
frühere Dienfte zn belohnen, theils um fich für die Zulunft ihre 
Unterftügung zu fihern. Das große Vertrauen, welches bie Geift- 
lichkeit unter dem Volke befaß, machte e& zu einer Sadje von ber 
größten Wichtigkeit, fich ihren Einfluß zu fichern. Gunze Bro: 


t) Mosheim cent. pars 1. cap. 1. sec. 2. 4. Eine Probe ver Literatur 
und Einficht jenes Zeitalters Tann ber Lejer in Du Pin’s kurzer Notiz 
über Zohannes Mofihus, einen Presbyter des fiebenten Jahrhunderts 
die Möfter des Oftens befucht hatte, Lehrte er nah Rom zurüd und 
veröffentlichte im einem Buche feine Erfahrungen über ‚Leben, Hanb- 
Iungen, Ausfprühe und Wunder der Mönde in ben verfchiebenen 

® Gegenvemis (S. Du Pin Eccl. Hist. vol. 11. p. 11.) 

2) D’Aubigned’s Geih. der are vol. 1. Mosheim cent. VIll. pars ll. 
cap. 2—4, 
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vinzen mit ihren Stäbten, Schlöffern und. Burgen wurben ihnen 
nicht felten verliehen, zugleich mit ber fouveränen SHerrichaft 
über biefe. Gebiete. So zum Range weltlicher Fürften erhoben 
wetteiferten jie mit Herzögen und Königen in Bezug auf ven Glanz 
ihres Hofes und die Zahl ihres Gefolges. Sie hoben Heere aus, 
legten Steuern auf, führten blutige Kriege und ftürzten durch ihre 
unaufhörlichen Ränke und ihren maßlofen Ehrgeiz Europa in bejtändige " 
Streitigfeiten und Kämpfe: Die Männer, welche vurch ihren hei-. 
ligen Beruf verpflichtet waren, ver Welt die Nichtigkeit menfchlicher 
Größe zu prebigen, gaben felbjt die ärgerlichiten Beifpiele weltlichen 
Stolzes und Hochmuthes. Die Erfüllung ihrer hohen Miffton als 
Diener Ehriftt, d. h. die Unterweifung der Unwiffenden, vie Befch- 
rung ber Verirrten, die Unterftügung der Unglädlichen, die Tröftung 
der Sterbenden, lag ver Mehrzahl der Kirchenfürften wenig oder gar 
nicht am Herzen. Dieje Pflichten vergaßen fie und fanden mehr 
Reiz und Luft auf ven Pfaden des Vergnügens, des Neichthume, ver 
böftfchen Ränfe und des Friegerifchen Getümmels. ‚Zufolge fchlauer 
“ Priefterlift ward e8 überbeyi fehr. bald unverlegliche Regel, das der 
Geiftlichkeit gefchenkte Eigenthbum als das Eigentum Gottes felbft 
anzufehen, welches ihr nie und nimmer entfremdet werben bürfe. . 
Daher galt e8 für ein Sacrilegium, nur daran zu rühren, und wer 
je eine fo fühne Handlung wagte, ver follte gar bald das Vollmaß 
der Rache von Seiten ber Kirche erfahren. Die gewöhnlichen Ge- 
jege, welche das Anwachlen bes Befisthums corporativer Verbände 
befchränfen, wurben bei biejer Art geiftlicher Exrbichaften außer Kraft 
gefest, und der Reichthum der Kirche, paher an ihre Macht, Ba 
zur gewaltigjten Höhe. ı) 
M Die Uebel der Zeit waren Legion, aber ein ungeheurer Irrtbum 
war ihre Quelle: bienhauptwahrheitenes Chriitenthums, va vie Er- 
Ihjung das Werk ver Gnabexift, wurde völlig verbunfele Durch die 
Iheinbarften Vorwände und feharfjinnigiten Erfindungen war man 
von Gott abgelommen und lehrte die Leute alle Hoffnung auf fich 
felbft jegen. Der Glaube war über-Bord geworfen und vie Werke 
batte man an feine Stelle gejegt. Das Opfer Chrifti vergaß man 
amb wolite fein eignew Heiland wervem Diefen Hauptirrthum 
fönnen wir in allen den zahlreichen und Yäftigen abergläubifchen 
Gebräuchen, in deren Erfüllung man.des Lebens Heiligung fette, 


!) Mosheim cent. Vill. pars ll. cap. Il. sec. 4—6. 
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deutlich erfennen. Mean fuchie Diefe nicht mehr in der Neinbeit 
des Herzens, in ver Erleuchtung des inwendigen Menfchen vurch 
bie göttliche Wahrheit, fonvdern in gewiljen äußerlichen Gebräuchen, 
die felten von Bedeutung oder nıle des Menfchen würbig waren. 
Die Leivenfchaften zu nähren und ben Leib abzutödten, das war 
iegt da® große Geheimmniß der Heiligung. Pilgerfahrten wurben 
unternommen und ihr Berbienft abgemeffen nach ver Länge, beu 
Gefahren des Weges und dem Rufe der befuchten Kapelle Bußen 
wurden auferlegt, Taften vorgefchrieben, und je härter ber erbul- 
dete Schmerz, je ftrenger die Enthaltfamfeit, defto wirkfamer war 
auch folche Handlung zur Entfündigung und zur Wievergewinnung 
der göttlihen Hu.) Ein burch Unwifjenbeit, nicht _felten 
auch durch RKafter verfommener Geift, ein durch Geißeln und Zaften 

abgemergelter Körper waren fichere Anzeichen befonverer Heiligkeit. 
Frömmigkeit beftand nicht mehr in ber Liebe zu Gott und im Ge- 
horfam gegen Seinen Willen, fondern in der Beobadptung zum Theil 
finpifcher Ceremonieen, denen man einen aufßerorventlichen Werth 
und geheimnifvollen Einfluß beilegte. Ein Klofter -ausftatten, eine 
Hauptlirche bauen, das gehörte zu den größten Thaten, bie je ein 
Menfch vollbringen Tonnte. Einen Finger oder die Sehe eines 
Heiligen befiten war ein feltener Vorzug, und der Eigenthümer 
eines jo foftbaren Schates erlangte dadurch unendlich mehr Vor- 
theil, als ihm je aus noch fo hoben fittlichen und geiltigen Vor: 
zügen erwachien fonnte. Mit der größten Auspayer und dem an- 
geitrengtejten, alle Schwierigkeiten überwindenden Eifer fuchte man 
folche Köjtliche Neliquien, und was man fo begierig juchte, war 
man auch meift fo glüdlich zu finden. Die Grabgemölbe Aegyp- 
tens, der Sand Libyens und bie Wülten Shriens wurten burc- 
wühlt. Die Gebeine todter Menfchen, und, wenn wir ber Ge- 
f&ichte- glauben dürfen, auch Eleinerer Thiere, wırden ausgegraben, 
in der Chriftenheit feil geboten und um hohen Preis verfauft. Sie 
wurden al® Amulette getragen ober in Kijtchen von -Silber und 
‚Gold eingefchloffen, und dann in den Hauptlivchen an bejtinmten 
Tagen zur Öffentlichen Verehrung ausgeftellt. Die Gemeinfchaft 
der Menfchen mit allen von ihr auferlegten Pflichten verlaffen 
und das Leben in Schmug und XTrägheit hinbringen galt 
für eine Bethätigung ungewöhnlicher Heiligkeit. Pfluy und Web- 


1) DAubigue’s Gefch. d. Reform. vol. 1. p. 58—60. 
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ftuhl verlajfen, und mit dem Duerjad des Bettler um die Schul- 
. tern aus ven Reihen fleifiger Arbeiter und ehrlichen Erwerbes jich 
zurüdziehen und dann bie arbeitenden Klaffen in branpfchagenden _ 
Banden oder als einzelner Eindringling beläftigen, galt al$ heroifche 
und tugendhafte Selbftverläugnung. Solche heilige Leute wurden 
unangenehm gewöhnlich, und das Abendland wimmelte allmälig, 
wie früher das Morgenland, von Mönchen und Einfierlern. Mit 
Hecht fchavangen diejenigen heibnifchen Weifen, welche das Empor- 
fommen eines folchen eben fo ftaunenswerthen als unmürbigen 
Aberglaubens noch erlebten, die fcharfe Geißel ihrer gewaltigen 
Satire gegen diefes fchmutige Gefchlecht, welches den anmutbigen 
Göttergeftalten Griechenlands und den Friegerifchen ver jtolzen 
Roma entfagt hatte, um vor Kuodhen und verfaulten Zodtenrejten 
fih in ven Staub zu legen. & 

Sun dem Maße ald ver Menfch vom Gott jich abmenbet 
und im fih Äelbit feine Geköfung duchty wird auch feine Lage 
beilagenswerin Wenn er das Licht verläßt, verliert er auch bie 
Freiheit. Mit feinem Glauben giebt er auch feinen Frieden auf. 
Don dem Angenblid an wird fein Leben unfruchtbar an allem 
wahren Guten, weil er verfucht, duch die Anftrengung feines 
eignen Willens Hervorzubringen, was nach Gottes Orbnung nur 
aus der Liebe entjpringen fol. Die Hoffnung auch fchwindet .aus 
der Bruft, in welcher fie feinen fejten Halt meht findet, und „ein 
unfichercs Fürwahrhalten‘‘,. die Frucht, theil® des Zweifels, theils 
der Gleichgültigkeit tritt an ihre Stelle. Die überwältigende Kraft 
böfer Begierden fängt an, fich fühlbar zu machen, und de8 Menfchen 
eigne Straft erweift fich als ein viel zu fehwacher Erfag für die 
Gnade Gottes. Wenn der Menfch das fehwere Gejchäft feiner 
eignen Erlöfung fich felbjt aufgeladen hat, zerarbeitet er fich in 
einem Kreislauf von Abtödtungen und Selbftpeinigungen, um ein 
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1) Gibbon’s Decline and Fall etc. vol. V. p. 124 fi. Mitte ver Frry 
Srömmigfeit md Gelehrjamfeit ausgezeichneten Väter hielten beyeifterte 
Xobreden auf verftorbene Chriften, worin fie in mannigfaden Apoftrophen 
ihre abgejchiedenen Seelen anzureden fhienen. So jagt Hieronymus in 
feiner Grabjärift des Paulus: ‚Lebe wohl Paulus, und unterftüge dur 
Und Gregor von Nazianz fagt in feinen Angriffen auf Sultan: „Höre bu 
Seele des greßen Conftantin!’" (Du Pin Ecel. Hist. vol. 1. p. 45.) 


+ 


ai Bi 


Wert auszuführen, welches feine Kräfte gänzlich überfteigt, und 
veffen Erfolg zu den gemachten Anftrengungen auf feine Weife im 
Berhältniß fteht. So ward es im Papismus, und darin lag eine 
tiefe Lift. Er brauchte fchulobefledtte Gewilfen, Sklaverei ver Furcht 
und Snechtfchaft der Sinne, um feine Eroberung des Menfchen- 
gefchlecht8 zu vollenten. Ueberall hatte er feine Späheraugen und 
Tieß die Menfchen in Kerker fchleppen. Die Vollendung des Irrthume 
ift die Vollendung ver Knechtfchuft, und darım wetteiferten ie Leute, 
fich unter die Herrichaft diefes Tyrannen zu beugen. Erft als die Wahr- 
"heit durch die Reformation einzog, äffneten fich die Thore des Ge- 
fängniffes, und die Gefangenen wurden erlöft und freigelaffen. 

Das Hauptverberben ber Zeit beftand aber in bein Bilder- 
bienft. Wir verweilen bei ber Befprechung beffelben Länger, 
weil er einen Hauptzweig der römischen Abgötterei bildet, und 
"weil er mit dem Emporfommen ver weltlichen Macht Roms aufs In- 
nigfte zufammenhängt. Im Orient entftand diefer Mberglaube, aber 
im Deccivdent fand .er feine eifrigften Befchüger und Vorfümpfer, und 
Niemand zeigte für.Diefe fchlechte- Sache mehr Eifer als die römischen 
Püpfte. Früh entjtanden gewann er allmälig mehr Boden. „Die 
erfte Kunde vom Gebrauche ver Bilder in den Kirchen,” fagt Gibbon, 
„erhalten wir durch das Concil von Flliberis, dreihundert Jahr nach 
ber Erfcheinung des Herrn.‘ Die Anbetungeumter Simwendung von 
Symbolen wurde zuerft eingeführt durch die Verehrung des Kreuzes 
und verufteliwieng“ führt der Gefchichtfchreiber fort. „‚Aber von grös 
Berem Intereffe als ein Stücdkhen Hirnfchale oder Schubfohle von 
einem ehrwürdigen Abgefchiedenen ift doch eine treue Darftellung fet- 
ner Perfon und Gefichtszüige turch ven Pinfel des Malers over ven 
Meipel des Bilbhauers” ....ecnecercnceee. „in langfamem aber un- 
vermeidlichem Yortfchritt wurden die Ehrenbezeugungen gegen bie bar- 
geitellte Berfon auf das tarftellende Bild übertragen. Der andäch- 
tige Chrift betete vor dem Bilde eines Heiligen, und die heipnifchen 
Gebräuche ver -Rniebeugung des Lichter- und Weihrauchanzlindens 
- fehlichen fich wieder in die fatholifche Kicche ein” .......... „Der Ge- 
brauch und fogar die Anbetung ver Bilder war noch vor dem Ende des 
fechften Sahrhunderts fchon volljtändig eingeführt.” *) Seitdem nahm 
der Gögenbienft mit reißenden Schritten zu, und in ber Befchreibung 
des fiebenten Sahrhunderts fagt Gibbon: „Laß der Thron des All- 
mächtigen durch eine Wolfe von Märtyrern, Heiligen und Engeln ver- 


1) Gibbon Decline etc: IX. p. 117. 118. 119, 


dunfelt worden.) Gibbon’s Ausfage wird Durch bad Zeugnig MoB- 
heim’s beftätigt, welcher fagt, daß in biefer Zeit, d.H. im fiebenten Fahr- 
“ hunbert, „die welche fih Ehriften nannten, hölzerne Kreuze, Bilder von 
Heiligen und Gebeine von Menfchen, bie fie nicht fannıten, anbeteten.“‘ 

Ein Zahırhuntert fpäter brach der befannte Streit zwifchen 
den Raifern Des Oftens und ven Päpften des Weftens aus. Viele 
Ehriften, aufgefehredt durch die Gräfe bes Mifbrauds, ange- 
ftachelt turch tie Vorwürfe ter Yuden und die fürwahr verbien- 
ten Spöttereien der vamals in Damaekus berrichenden, Mufelmän- 
ner brängten zu einer theilweifen Reform, und vie Erfüllung ihrer 
Wünfche wurte beveutend begünftigt durch ten SKaifer Xeo TIL, 
der in einem Cpvicte die Verehrung ver Bilder verbot und die Rir- 
hen ven ihnen zu reinigen befahl. Diefe Vorgänge entflammien 
ten Zorn bes regierenren PBapftes Gregor II. Die Vererfamfett 
der Mönche wurbe in Bewegung gefegt und die Blige tes Barnes 
gegen ten Enijerlichen Bilterftürmer gefchleudert. Und da tas geift- 
liche Gefhüß feine rechte Wirkung hatte, wurben irdifche Waffen in 
Anwendung gebracht." Italien ward zur Empörung gebekt, und hun 
bert und zwanzig Sahre dauerte ver Kampf. Die Italiener wurden 
burch ven Bapft von der Pflicht der Treue gegen den Kaifer entbun- 
ven, und die Einkünfte Italiens nicht mehr nach Konftantinopel ge- 
fit. Un die Empörer zu züchtigen fchiete Yeo feine Flotte an vie . 
Küften Italiens, aber die zu Fanatismus und Empörung entflammten 
Staltener leifteten verzweifelten Wipderftand, und nach großen Verluften 
an Menschenleben und ber Blünverung ter fchönften Provinzen des 
Reihe wur das Faiferliche Heer unverrichteter Sache umzufehren 
genöthigt. Bon den |pätern Katfern auf der einen und ben nachfol- 
genten Päpften auf ver antern Eeite wurte ter Streit wieter auf- 
genommen und mit underminderter Heftigfeit und wechfelnden Erfolge 
fortgefegt. Concilien wurben berufen, in der Sache zn entfcheiben. 
Das Soncil zu Conftintinopel, berufen im 3. 754 Yuhurch Conftantin 


1) &bend. IX. p. 264. 
») Du Pin, Eccl. Hist. vol. II. Goncilien ber Kirche p. 52. DIE STE 
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Sopromyinus verdammte fowal die Anbetung ald den Gebrauch ver 
Bilder. Das Coicil zu Nicka in Bithhnien, befannt alS das zweite 
Nicänifche, 786 ausgefchrieben durch die fchöne aber gottlofe Irene, 
bie Wittwe und Mörberin Leo des IV., witerrief ven Spruch von 
Eonftantincpel und ftellte den Dienft der Bilder wieder her.') Leo V. 
verbannte fie auf’8 neue, aber fie wurden durch tie Kaiferin Theodora 
im Jahr 842°) abermals zurücigerufen, um mın nicht inehr aus dem 
Drient vertrieben zu werden, bis im fünfzehnten Sahrkundert das 
Schwert ver Türken fie jammt ihren Anhängern vertilgte. — 
Rom und Italien Teifteten in biefer Angelegenheit die tieffte Un- 
terwwürfigfeit gegen die Päpfte, welche fich durchaus als eifrige und 
hartnädige VBertheibiger des Bilderbienftes erwiefen. Die Kirchen 
runfreiche, Deutfchlands, Spaniens und Englands fchlugen einen 
Mittelweg ein. Sie verwarfen die Anbetung der Bilver, billigten aber 
die Gewohndeit, fie miimennirchen als Dentmälerıves Giaubens und 
ber Gefchichte beizubehalten.2) Solche Geranfen lebten auch in Karl 
dem Großen, der fich, Teider vergeblich, bemühte, vem Strom des Aber- 
glaubens einen Damm entgegenzufegen. Der einmüthige Befchluß des 
von ihm im %. 794 nach Frankfurt berufenen Concils fonnte dem Ein- 
fluffe päpitlicher Macht und päpftlichen Beifpiels nicht nachhaltig ent- 
gegenwirfen. Er mußte e8 erfahren, daß die Macht, Fraft deren er 
Herr alfer weitlichen Nationen geworden, zu einem Kampfe gegen den 
wachjenven Aberglamben feiner Zeit nicht hinreichte. Die Sache des 
Dilderdienftes gewann mm ter Stille immer mehr Boden und erlangte 
rafch im Weften, wie früher im Often, einen vollfftändigen Sieg. Die- 
fer Sieg war ein Hauptftreich des Feindes ver Wahrheit. E8 war ihm 
"gelungen das Wort des Herrn: „Siehe ich bin bei euch‘ tem Gevächt- 
niß der meijten Chriften zu entreißen, und mit dem fulfhen Schimmer 
der Bildfänlen und Gemälde die Mafjen zu bethören, von Neuem, 


ı) Siehe zweites Nicänn. Concil Du Pin vol. 11. p. 32. 

2) Du Pin Eccl. Hist. vol. ll. p. 43. 

3) Mosheim cent Vlll.-pars ll. cap. 3, sec. 14. Anaftafius, ein Abt des 
Klofters zu St. Euthemius .in Paläftina, der um’s Jahr 740 lebte, be- 
merkt in einem Werke über die hriftliche ‚Religion, einer Abdfchrift deffen, 
welches fih griechiich tn der vaticanifchen Bibliothek befindet: ‚‚Wenn 
Ehriften Bilder verehren, beten fie nicht Das Hol; an, fondern bezeugen 
Chrifto und feinen Heiligen ihre Ehrfurcht, und find Dabei fo jehr fern 
von ber Berehrung der Bilder, daß, wenn fie alt umd jhmugig gewor- 
den. fie diefelben verbrennen und fih neue men: “ Du Pin Ecel. 
Hist. vol. 1. p. 3. 
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ohne daß fie es ahnten, dem Himmel zu entfremven, an bie Erbe zu 
fetten, und die Schlingen der alten Abgöttterei, zwar feiner, aber auch 
fefter als früher ihnen über ven Hals zu werfen. Von der Kirche galt 
des Propheten Klage über Ierael: „Ich hatte dich gepflanzet zu einem 
fügen Weinftod, einem ganz rechtfchaffenen Samen. Wie bift du mir 
benn gerathen zu einem Bittern wilden Weinftoc!” ") 

Obgleich der Streit, was diefe Hauptfrage betrifft, im Often-und 
Weiten venfelben Ausgang genommen hatte, führte er nicht8beftowe- 
niger endlich Doch zu einer vollfommenen Trennung beider Kirchen. 
Ex-beförberte, wie fehon oben gefagt, mittelbaw bie Begrünbung ber 

Am Anfange des Streites wurden Die ita- 
lifchen Provinzen vem Kaifer entrijfen, und die Bäpfte faßten pie Regie- 
rung verfelben mit fräftiger Hand. In diefer Spaltung, fagt Gibbon, 
ftrebten die Römer nach Freiheit und die Päpfte nach unabhängiger 
Gewalt.*) „Rom errichtete,” mit D’Aubigne zu reben, „feinen Thron 
zwifchen zwei Empdrungen.‘ Auf der einen Seite zerbrach Italien 
das Foch ver griechifchen Kaijer; auf der andern entfeßte das Franfen- 

‚reich fein altes Herrfchergefchlecht, und beide Ummwälzungen wurden 
eifrig beförbert und förmlich beftätigt Durch die Päpfte. &8 tft fchiver 
zu entfcheiden, welches von Beiden — ob die Trennung von Griechen- 
land oder ber gallifche Thronwechfel, zur Aufrichtung der weltlichen 
Herrfchaft des Papftes mehr beigetragen bat. 

Dieß ijt der wirflihe Urfprung der päpftlichen Macht. Selber 
behauptet fie, vom Himmel zu jtammen, aber die Gefchichte winerlegt 
diefen Anfpruch und weifet unzweideutig auf einen ganz andern Ur- 
fprung. Zwiefach geäjtet ijt fie priefterlich und Töniglich; welche von 
beiden Arten fchmählicher und verberblicher, welche anı meiften vurch 
die Gefchichte gebranndmarkt, das ift fehwer zu entfcheiven. Seine 
Mitra bat das Papftthfum von dem Mörver Phofas, die vreifache 
Krone von bem Afurpaten Bipimp und die Großartigfeit feiner Er- 
fheinung auf Erten darf uns das nicht vergeffen laffen. Man 
fann die Umriffe feiner Geftalt nicht anblicden, ohne mit ven Re- 
formatoren an das johanneifche Bild des Antichriften, des Empd- 
rer vom Anfang, zu denken. Hier deutlicher, dort dunkler er- 
fcheinen die Züge eined Zerrbilvdes des Heiligen. . Die Gefchichte 
von ber Verfuchung des Herrn durch Seinen Widerpart ift ja auch 
nicht blos ein einmaliges Factum, fondern hat ihre tiefe prophe- 
tifch-hiftorifche Bedeutung und wiederholt fich fort. und fort. „Alles 
% Jerem. 2, 21. 3) Decline and etc. vol, IX, p: 127. ° 
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dieß will ich div geben“, fagte ber Verfucher in der Wüfte zu Chrijto, 
‚jo du nieberfälft und mich anbeteft.‘ ,SHebe bich weg von mir 
Satan!’ war die Antwort. Nach breifunbert Sahren dehrte ver 
Feind zurüd, führte ven Priefter auf bie Höße der römijchen Hil- 
u zeigte ihm alle Sönigreiche ver Welt und ihre Herrlichkeit. 
maitie biejer%s fagte en; oil id bie gebeny fo bw ner men 
Mich Anderer.” Tino Der Verfumer ward sum seiten fit 
zurüdgewiefen. Sogleich warb das Knie gebeugt, und der Priefter 
erhob fein mit bew Kiare gefröntes Haupt. Zweimal ift das reine 
Chriftentgum in bitterm Hohn und Spott auf fein Wefen gekrönt 
worden: einmal mit der Dornenfrone durch die Läfterer aus Kai- 
phas Hofe und vor Pilatus Palaft; und das zweite Mal mit ver 
Ziare in ber Perjon des römifchen Priefters. Nie aber hat es mit 
jo göttlicher Würde fich felbft erniedrigt, als da die Dornenkrone 
des Erlöfers Haupt umfhloß! Doc wie war's naher? DO wie 
fie brennet, die Schmach der Tiara! 

Es muß ferner erwähnt werben, daß die römifchen Bifchöfe 
gleichzeitig, ja zum Theil durch diefelben Handlungen, die Verehrung 
der Bilder fejiftellten und ihre eigue Machtvollflommenheit als welt- 
liche Herren befejtigten. Beites find zwei zufammengebörige Stufen 
in der Entwidlung des Papfttfums. Sie bezeichnen einen ganz 
gleichmäßigen Verfall und Fortfchritt, — einen Verfall im geiftigen, 
und einen Yortfchritt im weltlichen Elemente. Durch das Erftere 
vollendete Rom die DVerverbnig feines Gottespienftes, durch das 
Lettere die Verberbniß feines Regimentes; und daß Beides zu glei- 
cher Zeit eintrat, hat eine innere Nothiwendigfeit. In Beiden lagen 
tie Hauptmomente des römifchen Abfalls: — Akgötterei und 
Tyrannei; und bie 
und va Schmwextn Beide Arme waren nun gewachlen, und Rom 
war ausgerüftet zu feiner fehredlichen Miffion. Seine unrühmliche 
Aufgabe war, die Welt in fchmäliche Knechtfchaft zu bringen, und fein 
zweifchneidiges Schwert machte es ihm ebenmäßig leicht, den: Geift zu 
feffeln und über den Körper zu gebieten. Seine Abgdtterei follte fich 
in noch großartigeren Formen entfalten, und feine politiihe Macht 
follte durch neuen Zuwachs an Herrfchaft und Einfluß noch bebeu- 
tend erweitert werben, aber die Welt befaß jet fehon eine herrliche 
Probe von den leitenden Grundfägen und ber innern Organifation 
ber römijch-fatholifchen Kirche. Ducch die Fejtftellung, des Bilderbien- 
ites. hörte Rom auf, ein Heiligthum ver Wahrheit zu fein, um fo 
mehr, ba feine Anhänger. vor Statuen und Gemälden nicht anders 
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Inieten und beteten al8 ihre Ahnen vor heibnifchen Gögenbilbern ; vurdg 
Schaft gu fein unb warb eine Hieranıhin Wäre ung die Aufgabe ge- 
ftellt, einen Zeitpunkt zu beftimmen, in welchem Rom feinen -Uebergang: 
vom Ehriftenthum zum Paganismus vollendete, fo müßten wir ihn ii 
biefer Zeit fuchen. I Die Symbole ver Apofalypfe hatten jett Ver- 
wirflihung gefunden in dem Verderben Europas: „Der Tempel war 
" ausgemefjen worden mit der Meffchnur; ver Vorhof und die Stadt was 
ren den Heiden übergeben worben,‘ und die Kirche des Herrn war be= 
Ichränft auf die auserwählte Zahl, welche an dem innern Altar diente, 
‚sn diefe traurige Lage war die römische Kirche nun gefommen. 
‚Im Geifte Hatte fie ihren Weg begonnen, aber im Fleifche fortgefekt. 
Eine unüberfteigliche Kluft trennte fie von Geftalt und Geift ver 
erften Kirche. Sie ftand vor aller Welt als rechtmäßige Erbin aller 
Shiteme des Irrthums und der Abgötterei, welche in frühern Zei- 
ten die Erde gebrüdt und dem Himmel getrogt hatten. Ihre Anhän- 
ger Fnieten vor Gögenbildern und ihr Haupt trug eine irbifche Krone; 
„Den Himmel und feine Lichtfphäre hatte fie verlaffen, um fich in vie 
gewöhnlichen Intereffen der Bürger und Fürften zu mifchen.‘ ?) Gm- 
bert und zwanzig Jahr — fo lange dauerten die Bilverftreitigfeiten — 
“ hatte Gott den Menjchenkinvern ver occidentalifchen Kirhezeit gege- 
ben, gerade fo viel Zeit wie einft den Voreltern vor den Tagen der 
Roachiichen Fluid, währen ves:Baues veriuchez aber Sein Warterr 
war vergeblich, und feitvem mußte Rom feine verhängnißvolle Bahır 
bolfenden ohne Aufentgalt und ode Hinderniß. Der Geijt hörte mehr 
und mehr auf in ihm zu wirken. Die gothifche Geißel, gefandt Die ftum- 
men Gdgenbilder wegzunehmen, hatte Befehrung und Befferung nicht 
gebracht. Mit Recht ward Rom daher der Herrfchaft noch gröbern 
Detruges, der Verübung fehwerer Verbrechen anheimgegeben, und 
endlich folgt ein unausfprechlich fchredliches Gericht. | 
') &8 ließe fi wol mit dem Berfaffer Darüber rechten, ob diefe Anfhauungs- 
weife bie richtige, und ob nicht der Zeitpunft des wirklichen Adfalls des 
Papftthums erft nah ber Reformation zu fuchen fei, vielleicht in Dem Tri- 
dentiniihen Eoncil, als welches die Verftodung gegen die laut und vernehm- 
li) gepredigte Wahrheit involvirte. Uebrigens wird vie Richtigkeit der 
Orundanfhanung nicht beeinträchtigt, felbft wenn man einzelne Manifeftati- 
onen des widerchriftlichen Bapftthung etwas milder beurtheilt und die inner= 
balb'und troß deffelben erhaltenen Hriftlihen Wahrheiten nicht als auf ein 
„derartiges Minimum befehränft erkennt; das Syftem alseffoldhes müßte 


drum boch mit gleicher Schärfe verurtheilt werben. Anm. d. Bearb. 
2) D’Aubigne vol. 1, p. 71. | | Ä 
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Entftehung und Fortihritt der weltlichen Oberherridait. 


Mir verließen das Papitthum am Anfang des neunten Sahrhuns 
berts, ruhend im fchüßenden Schatten der Karolingifchen Vtonarchie. 
Einen bedeutenden Schritt vorwärts hatte esgemacht. Die Schlacht um 
bie weltliche Herrfchaft war gefämpft und gewonnen. Ein gefrönter 
Priefter thronte nun auf ven fieben Hügeln. Seitvem begann ein ganz 
anderer und weit erhabenerer Gegenftand ven Ehrgeiz Roms zu befchäf- 
tigen und feine geijtige Kraft anzufpannen. Cinen von dem böhern 
Throne ber Kaifer überfchatteten Sig gewonnen zu haben fonnte dem 
ungeheuren Ehrgeize ver Päpfte nicht genügen, und demzufolge eröff- 
neten fie jegt den Kampf um vie weltliche Oberherifcheft. 

Dffenbar fonnte Beides: die hohe geiftliche Gewalt, welcde Boms 
Biihöfe beuufpruchten, und- ihre Unterorpnung unter bie weltliche 
Gewalt auf die Dauer nnmöglich nebeneinander befteßen; nichtsbejto- 
weniger waren baumals und noch mehre Tpätere Zeitalter Hinburdh bie 
Päpfte in ver That Untertbanen ver Kaifer. Karl dv. Gr. befaß die 
Dberherrlichkeit über Rom, und die Territorien der Kirche waren EIni- 
ferliche Leben. Der Sohn PBipins trug die Raiferfrone und übte, 
‚mit Nanfe zu veben, „unzweifelhafte Acte einer böchiten Autorität in 
den St. Peter übertragenen Landfchaften aus.) Nichtsdeftoweniger 
aber hatte er die Kaiferwürbe auf eine Weife empfangen, die e8 voll- 
fommen umnentjchieden ließ, ob er fie mehr feinem eigenen Berbienfte 
ever der Gunft ded Papftes vervankte, und ob er fie nur fraft feines 


1) Ranfe: Gedichte der Päpfte vol. 1. p. 15. 
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eignen Rechtes befaß, oder nicht vielmehr als ein Gefchenk Leos. Dem 
Namen nach war allerdings der Papft des Kutfers Untertdan, aber in 
vielen wejentlichen Punkten war der Erfte ver Le&te, und der, wel- 
cher jich felbft jet nannte: „‚ven Knecht ver Knechte‘ der erfüllte im 
übeln Sinne was der Herr beabfichtigte mit Seinem Worte: „Ss Se 
mand will unter euch gewaltig fein, ver fei euer Diener.“ ") 

Die Püpfte hatten bis jet e8 noch nicht gewagt, auf die freie 
Verfügung über Kronen und Königreiche einen unmittelbaren und 
förmlichen Anfpruch zu erheben, aber erftlich war ver Reim eines 
folhen Anjpruches in ven bereits von ihnen vorgenommenen Hand 
Iungen enthalten. Sie hatten bie Uebertragung der fränfifchen Kü- 
nigsfrone von tem Merovingifchen an das Karolingiiche Gefchlecht 
betätigt. Und nach welchem Prinzipe? Warum behauptete der Bapft, 
bejfer al8 irgend ein anbrer Fürft dem Rechte Pipins auf ven Fran- 
fenthron Anerkennung und Feftigfeit rerfchaffen zu können? Warum 
in aller Welt mifchte er, in Anfehung feiner weltlichen Macht damals 
einer ber geringften und abhängigften Herrfcher in Eurepa, mit 
bem Anfpruche auf ein besfallfiges Vorrecht fih in die Sadhe? Das 
Prinzip, nach welchem er borging, war einfach viefes: daß zufolge fei- 
nes geiftlichen Charafters er über bie irdifhen Würben erhaben, und 
mit der Machtoolffommenheit biefelben zu beaufjichtigen und über fie 
zu verfügen befleivet wäre.) Daffelbe Prinzip finten wir noch beut- 
licher in der Verleihung der Faiferlichen Würde an Karl d. Gr. Dof 
bie Päpfte felbft biefes Prinzip als den bezeichneten Vorgängen zum 
-Örunte liegend anfahen, obfchon fie mit ihren daraus gefolgerten An« 
Iprüchen noch zurüchielten, dag geht deutlich daraus hervor, vaf 
in einer fpäteren Periode und unter günftigeren Umftänten, fie ge- 
rabe auf jene Vorgänge ben Beweis von ber Abhängigkeit der Kai: 
fer und ihrem eignen Rechte auf Verleihung ver Kaiferfrone grün- 
beten. E8 war die gewöhnliche Weife bes Papftthfums, Handfun- 
‚gen zu vollziehen, welche für unverfänglih angefehen und ruhig 
 zugelaffen wurden, weil fie Feine bie Rechte der Gefellfchaft oder die 
Anfprücde der Fürften irgendiwie beeinträchtigenven Prinzipien zu eitt- 
‚halten fchienen: aber hinterher benusßten bie Päpfte fie trefflich, 


ı) Matth. 20, 26. | 
*) Die römifchen Schriftfteller ftreiten fi) noch darüber, ob die Berwerfung 
Childerich8 durch den Papft ein Ausfluß feiner Gewalt o i 
tigte Benußung der Umftände gewefen. Die amontanen behaupten 
ich das Erftere. 
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um bie übertriebenften und ehrgeizigften Anjprüche darauf zu grünten, 
und in biefem Verfahren tritt ung die ganze Heuchelei und Lift des 
Spfteins und feiner Beförderer aufs Deutlichfte eitgegen. 
Zweitens aber fhloß wirflich das Prinzip, auf welches das 
ganze papiftifche Shftem gegründet war, die Oberberrfchaft, wie 
über alle Priefter, jo auch über alle Könige in fich. Ste machten 


den Anfpruch, Nachfolger Petri und Stellvertreter Chrifti zu fein. _ 


Chrijtus aber ijt eben fo gut der Herr der Welt als das Haupt 
der Kirche. ‚Er ift ein König der Könige.” Und die Päpfte jtrebten 
barunach, ein vermeintlich genaues Abbild oder Nachbild der Herr- 
fhaft Ehrijti im Himmel auf Erden darzuftellen, beinzufolge fie 
jih natürlich bemühten, die Fürften in die Reihe ihrer Bafallen zu 
jtellen und die Anordnung aller irvifchen Angelegenheiten in ihre eignen 
Hände zu bringen. War ihr Anfpruch gerecht, — waren fie wirklich 
bie Stellvertreter Chrijti, die Viceregenten Gottes, wie fie behaup- 
teten — fo war auch ihre Gewalt unbefchränft, in irbifchen wie 
geiftlichen Dingen. Dasseinzige Symbol drum, welches ver päpftlichen 
Rhetorik allein würdig gefchienen hat, um vie übermenfchliche Gewalt 
der PBärjte darzuftcllen dft wie Somme, vie, jo wird uns erzählt, 
der Schöpfer zur Abbildung ver päftlichen Herrlichkeit an den 
Himmel gefegt hat, während er den mit erborgtem Glunze Ieuch- 
tenden Mond zur Abbildung - ver niederen weltlichen Macht ge- 
Ihaffen hat. Demgemäß gab es, genau genommen, nur einen 


Herrfcher auf Erden — ven Bapjt. In ihm hatten alle Autoritäs 


ten ihren Centralpunft. Von ihm ging jede Regierungsgeiwalt, jede 
Yurispiction aus: Von ihm empfingen Könige ihre Kronen und 
Priefter. ihre Kappen. Ihm waren fie alle, Er Gott allein verant- 
wortlich. Aber, wie gejagt, noch hielten die Päpfte es für unzeitig, 
die Welt mit dem unverhüllten und offnen Geftänpniffe diefes An- 
fpruch8 zu überrafchen; fie bielten e8 vorläufig für ausreichend, 


die Fundamentalfäge veffelben in ven Befchlüffen ver Eoncilien und- 


in ven Handlungen ihrer päpftlichen Gewalt auszufprechen, aber ihn 
fonft noch ruhen zu Yaffen, in der Hoffnung, e8 werte eine beffere 
Zeit kommen, in der es möglich fein würde, den Anfpruch, dem fie 
bis jett noch Feine praftifchen Folgen gegeben, offen auszusprechen 
und durch Thaten mit dem gehörigen Nucherud zu verfehen. Ihn 
aber wirkfjum zu machen, das war Rome _Ziel von Ans 
fang an; und biefes Ziel verfolgte e8 mit Stetigfeit, bei allem 
Wechjel ver Umftände, Sahrhunderte binpurd. Der Großar- 


% 
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tigkeit diefes Zieles entfprach die Gejchidlichkeit und Beharrlichkeit, 
mit der e8 verfolgt wurde. Roms Politit_war tief, fcharffinnig, 
abwartend fühn und nie um die Mittel verlegen. Und da es, was bie 
Größe des Kumpfpreifes .und die Befähigung zur Durchführung 
des Kampfes betrifft, FeinemmMebenbuhlershatte, fo ift auch feine Ans 
 ftrengung endlich mit einem fo glänzenden Erfolge gekrönt worten, 
ver in der Gefchichte feines Gleichen nie gefunden hat. 

Mit Kl vd. ©. wurde der Friegerifche Geift und politifche 
Scharfblid, melde das Reich gegründet Hatten, zu Grabe getra- 
gen. Seine Macht ging in Hände über, die viel zu fchwach waren, 
die neue Ordnung der Dinge vor gewaltfumen Erfchütterungen, das 
Reih vor Auflöfung zu bewahren. Feindfchaft und Streit erhoben 
fid unter den Erben feirter Reiche. Die Püpfte wurden mehrfach 
aufgefordert, ihr väterliches Anfehn und ihre priefterliche Weisheit 
zur Beilegung der Streitigkeiten anzuwenden. Mit fchlauer Zu 
rüdhaltung, aber hoher Befriedigung, einen fo annehmburen Vor- 
Haben, unterzogen fie ich dem Gefhäft und führten es mit fo gutem 
Erfolge aus, daß, während fie nur die Intereffen ‘Derer, bie ihre 
Bermittelung angefprochen, zu vertreten fchienen, fie ihre eigne 
Macht beträchtlich erweiterten. Bisher war der Papft durch bie 
Wahl ter Bifchöfe, die Zuftimmung des römischen Volkes und 
die Beitätigung des Kaifers zur feiner Würde erhoben worden, und 
die Faiferlichde Einwilligung hatte bis jett bie Bedeutung, daß ohne 
biefelbe die gefeliche Eonfecration des neugewühlten Kirchenhauptes 
nicht vorgenommen werben Fonnte. Aber diefes Zeichen von Unter- 
ordnung, um nicht zu fagen von KRnechtichaft, befchloffen vie Päbfte 
nicht länger zu tragen. Konnte e8 auch länger geduldet werden, daß 
der Stellvertreter Gottes nur mit der Erlaubniß des Fränlifchen 
Königs oder Kaifers herrfchen follte? Konnte die Vollmacht, welche 
unmittelbar von dem großen Apoftel fam, durch einen irbifchen 
Würdenträger beglaubigt werden ? 
 Diefe ehrgeizigen Entwürfe zurüdzudrängen haften die Päpjte 
bis dahin für gut befunden. Aber nun lag Kuml vd. G. Schwert 
in der Gruft und mit den Puppen, die un feiner Stelle ftanven, 
gedachten fie nach Belieben zu verfahren. Eine Politif des abwech- 
felnden Schmeichelns und Drohens ward angenommen, in der bie 
Kaifer schließlich am. fchlechteften fertfamen. Das Vorrecht, ver 
Tiara das gefeliche Anfehen zu geben, wurde ihnen entwunven, und 


mit dem größten Erfolge übten vie Päpfte ihre fhlauen Kiünfte, 
pie Kuiferlichen Prärogativen feft im begehrlihen Auge behaltend, 
‚518 zu ven Zeiten Otte des Großen. Dit unnachahmlicer Gefchid- 
fichteit beutete daS Bapftthum wiederum die Verwirrungen ver Zeit 
zu feinem Vortheil aus. Wie ein erfahtuier Kaufmann in. einer Han- 
velsfrife mit einer Menge gältiger Werhfel in ver Hand zu thum 
weiß, fo veritanven e8 die Bäpite, pas Gefhäft, welches fie in Petri 
Namen trieben, fo in Flor zu bringen, daß Vertrauen und Ein- 
fünfte ihres Siges in hohem Grave fih mehrten. Mit der größten 
Umficht und Vorfiht legten fie jet ihre Tapitalien von Einfluß 
an, und verwandten biefelben aufs Vortgeilhaftefte. So Viele and 
an ben blühenden Gefhäfte des großen Fifchers Theil zu nehmen 
wünfchten, erlangten doch nur Diejenigen einen wirklichen Antheil, 
weiche auf bie eine oder andere -eife ein gutes und ficheres Capital 
mitbrachten. Monarchen wurben unterftügt, aber bei jever Gelegen- 
heit trugen bie Päpfte Sorge, daß ver Stuhl Petri Faamprihe 
wiedererlangte, was er verausgabte. 

Die Nahlommen Karls d. ©. ftritten damals in einem blutigen 
Drnderkriege um ihre Nechte auf den Thron ihres berühmten 
Ahnen. Durch reiche Gefchenfe und noch größere Verfprechungen war 

. Karl der Kahle gläclich genug, den regierenden Papjt Sohann VILI. 
für fein Intereffe zu gewinnen, und von dem Augenblid an war ber 
Ausgang des Streits nicht mehr zweifelhaft, Karl wurde im Jahre 
876 durch ven Papft zum Ruifer proclamirt. Ein fo wichtiger Dienft 
erheifchte belohnende Anerkennung. Die Dankbarkeit des Monarchen 
wurbe bethätigt in einer feierlichen Erklärung, buch melde er für 
fiip mb alle feine Nachfolger auf jebed echt, file in bie Be 


fegumng des päpftlichen Stubled zw milchen; Berzicht leifteles Seit- 


dem wurde, bis zur Mitte des 10ten” FSahrhunderis, die Tuifer- 
Tiche Veftätigung ganz unterlaffen, und bie Päpfte beftiegen ten 
Stuhl Petri ohne irgend welche Anerkennung von Seiten eines Königs 
sder Raifers. Davursh hatte das Pontificat einen bedeutenden Sieg 
über das Raifertfum davon getragen. Dieß war aber nicht ber einzige 
Bortheil, welchen die Päpfte in dem Kampfe mit bex Taiferlichen 
Gewalt, ven fie gerade zur rechter Zeit aufnahmen, bei den chwan- 
fenden Berbältuiffen tapon tragen. In dem Streite Karl des 
Kablen hatte der Bapft ven Kaifer ernanut. Dafjelbe wiederholte jich 
in Betreff feiner Nachfolger KRarlmann und Karl des Diden; und als 
bie Kämpfe um die Raiferwärbe unter ben Nachfolgern diefer Kürften 
; s . i 6 
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fortpauerten, wurde immer derjenige, welcher reich genug war, bie 
größten Schenkungen zu. machen, oder mächtig genug, mit einem 
Heere an ven Thoren Roms zu erjcheinen, im Batican zum SKaifer 
gekrönt. So nahın während der Auflöfung des Staates die Kirche an 
Macht zu, und ver Verluft jenes wurde biefer zum Gewinn, Die 
Päpfte hüteten fich dabei wohl, die Welt durch eine fürmliche Feft- 
fegung ihrer Prinzipien in Betreff der oberjten Gewalt zu beunru- 
higen, begnügten fich vielmehr, biefe felbft in unzweineutigen_Dunb- 
Lungen zu bethätigen. Sie waren verftändig genug, einzufehen, buß es 
der fchnellfte Weg ift, die Welt zur Anerkennung theoretifcher Wahr- 
beiten zu ziwingen, wenn man jie mit den praftifchen Anwendungen ver- 
traut macht — und ihre Billigung nicht für die Theorie, fondern das 
derfelben entfprechende Factum begehrt. Die Wirkung bevsonlienbeten 
Thatfachen ift auch nach der theoretiichen Seite hin 

&o arbeiteten die Päpijte unverbroffen und Fühn vorwärtsgehend, bier 
mit gefhicter Schonung, dort in muthigem und glüdlihem Angriff, 
dahin, die LXehre non ihrer Obergewalt in die allgemeine Politik 
Europas zu verweben, und ohne bie Erhebung einer neuen die 
Tränfifche in Schatten ftellenden Macht würde Rom fchon damals 
den Gipfel feiner Wünfche erreicht haben. ”) 

Keine noch fo fchleihte Waffe verfchmähte Rom zu feinem Ge- 
brauch. Seine Hand griff mit gleichem Eifer nach verfälfchten Per- 
gamenten wie nach gebungenen Dolchen. Beine® war heilig 
genug, ihm zu dienen. Am Anfange des neunten Suhrhunderts er- 
fchienen plöglich die Decretalen Yfidors. Sie nannten fich felbjt eine 
Sammlung von Beihlüffen und Verordnungen der früheften Con- 
 cilien und Päpfte,. und ihr unbelannter aber berüchtigter und unver- 
Ihämter Berfaffer will beweifen, daß der römifche Stuhl fchon von 
Anfang au alle die Vorrechte befeffen habe, welche die Ränfe von 
acht Sahrhumderten ihm verfchafft hatten, Ihre Schreibart war fo 
barbarifch, fo voll Fehler und ihre Anachronismen fo in die Augen 
fallend, daß jeder noch fo Unkundige fie fofert .als unächt erfeunen 
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1) Da der Berfaffer fih hier nur Die Aufgabe. geftellt bat, den Einfluß 
vollendeter Thatfahen auf die Entwidlung des Papftthbums in allge 
meinen Zügen zu zeichnen, fo hält er e8 für binreichend, wenn er zu 
dem Ende auf feine Gewährsmänner verweift. " Diefe find vornehmlich 
Ranke a. a. ©. 1. Gibbon a. a. DO. IX. Mosheim cent. IX. et X, 
Hallam a. a. ©. 1. cap. 7. Sismondi: a. a. O. XIX, XX etc. etc. 
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mußte. Nichtsdeftoweniger feste Rom in feiner Unfehlbarfeit 
die Aechtheit einer Schrift feit, die jett allgemein als ein plumper 
Betrug anerkannt ift. Diefe Decretalen unterjtügten feine Anmaßun- 
gen, und das genügte, um troß zweifellofer Fälfchung ihre Aechtheit 
zu beweifen. Wenige Anhänger Roms in ver That haben die Ehre 
ter Heiligfprechung fo wohl verdient al8 diefer unbelannte Fälfcher ; 
denn Sahrhunderte Bindurch befaßen die Decretalen das voll» 
ftändigjte Unfehen und Tieferten Nom vie geeignetiten Waffen in 
feinem Rampfe mit Bifchöfen und Königen. ') 

Die fränfifche Macht war im Abnehmen, die deutfche aber noch 
im Steigen: Der päpftliche Einfluß war im Allgemeinen das vor- 
herrfchende Element in Europa, und bie Püpfte, Niemand mehr über 
fih Habend und jeder Befchränfung entledigt, fingen nun um, bie 
umfaffende Freiheit, welche die Zeit ihnen allmälig gebracht, zu fo 
fchänpdlichen Ziweden anzumenden, daß es faum zu befchreiben und 
fait unglaublich ift. Mit vem 10ten Sahrhunvert beginmen die tunfel- 
ften Iahrbücher des Papftthums. Wenn die PBäpjte auch, mehr und 
minder bewußt, felbftifche und ehrgeizige Pläne verfolgten, fo Gatten 
fie doch dabei bi8 dahin, theils Fluger Weife ven Schein der Frömmigfeit 
bewahrt, theils wirklich nach Beweifung verfelben gejtrebt ; aber auch. 
bieß hörte mehr und mehr auf. Danf ben Bemühungen Roms war bie 





und ver Macht Gottc® zu trogem Sie fegten fich nicht blos über 
religtöfe Formen hinweg, fondern verlegten auch vor Aller Augen 
bie Vorjchriften gewöhnlicher menjchlicher Sitte. Wir wollen unfere 
Schrift nicht befleden durch die Aufzählung aller der gottlofen 
Dinge, welche die Päpfte Angefichte Roms und der Welt verübt 
haben. Den Baläften ver fehlechteften Kaifer, den Lufthatnen des 
Heidenthums machen die Orgien des Bapftthums feine Schande. 
Menjhen haben auf dem Stuhl Petri gefefjen, deren Gewifjen mit 
Meineid und Ehebruch befledt war, und deren Hände vom Morbe 
noch trieften," und die dennoch, ja dennoch das Recht beanfpruchten, 
al8 Stellvertreter Chriftt die Kirche und die Welt zu regieren. Im 
welchen Maße Ränkfe, Betrug und Gewalt jebt zu Nom ihr gräu- 


a) Siehe Du Pin cent. IX, Hallam vol. 1, p. 523. 524, 
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tiches Wefen trieben Tann mean daraus abnehmen, af von vem 
Zode Benehift IV. im Sabre 900 bis zur Erhebung Iohenu XII. 
im Iahre 956, alfo in um 56 Sahren wichteiweniger ald fünfzehw 
Bäpfte nach einannen dad Bontificat inne gehabt. Yhre Furze Regie- 
zung endete meift im Kterfer, oder Durch den Dolch eines Mörbers, und 
die bloßen Namen Sohanı X. XI. XII. XII. und XIV. Bonifaz 
VH, ten fpäteren Sohfann XXI. Eixt EV. Aleranver VI. (Borgia) 
ZYulins II. ehenbürtig, find ja für jeven einigermaßen Gefchichtsfun- 
digen die Erinnerung an eine folche Diaffe von Siupengräueln, baf 
wir eines näheren Eingehens auf die unerquicliche Gefchichte diefer 
Bicare Gottes uns überboben halten pirfen. Das Verberben am 
päpftlichen Hofe ie zehnten Jahrhundert war fo groß, daß e8 wuhr- 
kich nicht erft durch das Märchen an ver Päpftin Sohanna verfinn- 
bilplicht werben darf; und wer Die Namen Marozzie und Thesdor« 
hört, die ihrer Zeit auf das Wohl und Wehe der Kirche turdh ihre 
- buhlerifchen Ränle ven entfchiedenften Einfluß übten, ja ven Fäpftli- 
ben Stuhl felbft nach Gefallen befegten, der wirb eine Bergleichung 
“ jener dunfeln Vorgänge mit den Gräueln am Hofe ber perfifchen 
Despoten und der vömifchen Kaifer gewiß nicht unberechtigt nen- 
zen.) &5 ift je buchftäblich Tein moch fo fcheukliches Verkrechen, 
welches bamals nicht im weiteften Umfange auf deut Batilane verübt 
worden wäre. „Dlitver Majfe fittlicher Unreinigfeit, fagt Eogar, „Die 
in ber römifchen Hierarchte fich aufhäufte, könnte amn Soliofeiten 
füllen, ale Dämonen der Befledung und Bosheit fätttigen.‘ 
Dazu wurde in jenem Zeitalter durch häufige und unheilvolle Gpal- 
tungen Aergeruiß gegeben. Dieje entzweiten die chrijtlichen VBäl- 
fer, erzeugten bfutige Kriege und bradkten bie ganze Gejellfeaft in 
Berwirrung. Später fanden gar em halbes: Jahrhundert Binbnrch 
zwei päpftiiche Throne, zu Rom und Wpigrem, fich gegeniiber, 
uud Europa. mußte täglich das furchtbare Getöfe des geiftigen Don- 
ners hören, welchen die beiden unfehlbaren Neberikubler erregten, 
indem bie Blige ves& Baumes von Clemens gegen Urban, vor Ur 
bau gegen Eleinens gefchleudert wırrden, fe daß ein faft unmter- 
Krocdhenes Nobken zwifchen: Tiber und home wieberhullte. 


— 


) Römiihe Gefhichtsjchreiber haben Übrigens diefen Theil der päpfllichen 
Armalen in eben fa dunteln Farben Bargeftellt, als proteflantiiche. Die 
beften Freunde des Papfitbums wie Petanius, Luitprand, Baroniug, 
Hermaun, Labbe, Du Pin und viele audere finden num Warte, bie 


& 5 


65 — 


In umferer Schilderung von weltlicher Oberherrfehaft waren wir 
bis zur Mitte des. zehnten Sahrhunderts gefommen. Otto der Große 
erjeheint auf der Bühne Mit Träftiger Hand ergriff diefer ger- 
manifche Held das faiferlide Scepter, welches die entarteten 
Rahlommen Karl dv. G. werer zu führen noch zu vertheibigen 
wirklich fähig gewefen. Er fand das Papftthum mitten in ver- 
brecherifcher Laufbahn und in ver Gefahr, pur feine eigne 
Sünden wmterzugehen. Er vermittelte durch fein Schwert und 
wendete Das fonft ımvermeidliche Verhängniß ab. Es lag nicht in 
ven Plänen der Petfden Katfer, das Prpftthum einem vorzeiti- 
gen Untergange zn weihen. &8 Eonnte ibhmen, das wer nicht fehwer 
zu begreifen, bei 'ver Weftigleit und Anspehnung ihrer eignen Tai 
ferlichden Macht Fehr zu Statten kommen, und daher ftrebten fie, 
Rom mieht zu zerftören, jenvern gu veformivem Sie befreiten ven 
Stuhl Peters von feinen fchlimmften Zeinven, feinen Inhabern, 
feßten mehrere effenfumdig Tafterhafte Päpfte ab und erheben 
andere von reineren Sitten. So hatte Rem wieder einmal feinen 
Meifter gefunden; denn Dtto und feine Rachfommen zeigten weit 
mehr, daß fie Lehnäherren ver Päpfte waren al® die Mo- 
narchen des Karolingtfchen Gefchlechtes.”) Die Päpfte wurden fo- 
gur gendtfigt, anf die Gewalt, welche fie in der Zeit, da das Fai- 
ferltihe Scepter in ven fchwachen Händen des Pekten aus ber 
Nachlommentchaft Karl v. ©. ruhete, an fich gebracht hatten, zu 
verzichten. Im Befondern mußten die Karl dem Kahlen entriffenen 
Geredhtfame nun zurücigegeben werben.*) Die Kaifer ernannten wie- 
der ven Bapft.”) Bei eintretender Bacanz famen Gefandte ven Rem 
an ven Hof des Kaifers, melteten den Vorfall und erwarteten 
feine Wiffeneänßerung in Betreff des Nachfolgere. Zn biefem 
wefentlichen Recht ver Eimmifchung in die_Papftwahl, welches 


entjeßlichen Gräuel des päpffihen Regimentes zu Ichildern. Barouiıs 
foricht im Eingange zur Gejchichte bieier Päpfte von ihnen als Dieben, 
die den Galgen verdient hätten. Bon den drei Prieftern, welche das Schis- 
ma das Jahr 1044 veranlaßten, bemerken Binius und Tabbe: „Ein 
breilöpfiges Thier entftieg ben Pforten der Hölle ımb ’bejubelte auf 
Ichändfige Weife den Heiligen Stuhl.” And dennoch war biejes Im- 
gethäm ein Gkied in der Kette apoßoliiher Succeffion. (Siehe Edgars 
Variations chap.1) 
. ) Ranfe aa. Q. 18. 18. 
2) Ranfe 1. Cap. 1. 
®) Gibbon a. a. DO. vol. IX. p. 193. 194. - 
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tie Ruifer befaßen, jtand vie inhalt8lofe und nominelle Befugniß 
ber Päpite: die Krone auf das Haupt des Kaifers zu fegen, in fei- 
nem Berhältnig. „Der auf dem veutfchen Neichstage ermwählte 


Zürft war in demfelben Augenblid auch Herr der zugehörigen Kö- 


nigreiche Italien und Rom, durfte aber gefetlich die Benennung 
Kaifer und Auguftus erft nach Empfang der Krone aus den Hän- 
ven des römifchen Papftes annehmen‘); doch Fonnte biefe DBe- 
jtätigung faum vorenthalten werben, . fo lange ver Kaifer noch 
Macht über Rom und feine Päpfte übte. Aber die innige Einheit 
welche jett zwifchen dem Kaiferreich und dem Papftthum beftand, 


brachte beiden heilen mancherlei Vortheile, Machtftärktungen und 


Erweiterungen. Die Fränfifche Monarchie hatte ihr rajches Em- 
porfommen ganz vorzüglich den freundlichen Beziehungen und be- 
günftigenden Maßregeln, welche die Könige der Kirche gegenüber 
an den Tag legten, zu verdanfen. Die Weftgotben und Burgun- 
der waren dem Arianismus anheimgefallen; die TFranlen bage- 


“gen waren von Anfang an treue Katholifen gewejen, und vie 


Päpfte thaten, was fie vermochten, um das Wachsthum einer Macht 
zu fördern, die aus Gründen des Glaubens fowohl, als aus 
politifihen Motiven ihr treuejter Verbündeter zu werben verfprach. 
Der bewundernswürdige Erfolg, der an die Fränkischen Waffen 
fich heftete, gab zweifelsohne hauptfächlicd den Ausfchlag bei der 
wefentlichen Unterftägung, welche die Päpfte einem Volle angebei- 
ben ließen, an veffen Machtentwicelung fle das Iebbaftefte Intereffe 
nahmen. ‘Daher die Legende, zufolge welcher St. Martin in der Ge- 
jtalt einer Hindin dem Chlodwig eine Furt in der Vienne zeigte, 
und daher auch das andere Märlein: daß St.. Hilarius in einer 
Fenerfäule den Fräntifchen Heeren vorangejchritten fei.?) Der 
St. Martin und Hilarius diefer Legenden jind ficherlich einige 
Bifchöfe oder andere Geiftliche, die dem Fränfifchen Könige und 


feinem Heere wichtige Dienfte Teifteten. 


Derfelbe Einfluß wurde aus benfelben Beweggründen zu Gun- 
ften ber germanifchen Macht ausgeübt. Mönche und Priefter be- 


gleiteten die Faiferlichen Heere im Often und Norden Deutjch- 


lands, und die Verbindung biefer Gegenden mit dem Reich ift eben 
fo fehr auf Rechnung des Tirchlichen Eifers als. ver Friegerifchen 





nn m ——— a2 


ı) Ranfe a. a.O.p. 11. 
2) Hallam a. a. ©. I. p. 538. 
® 
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Zapferfeit zu fegen. Und nie zeigten jich die Gewalthaber Deutfch- 
lands unfähig, diefe wichtigen ‘Dienfte zu würdigen oder ungeneigt, 
fie zu belohnen. Sie häuften ungemeffenen Reichtum auf ben 
Klerus, um dadurch biefen einflußreihen Stand an ihr Yır- 
tereffe zu fejleln. Niemand war in folcher Freigebigfeit aus- 
gezeichneter al® Heinrich Il. Diefer Monarch fehuf eine Menge 
ber reichiten DBeneficin; aber die Strenge, mit ber er auf 
feinem Recht beftand, die Inhaber der von ihm geftifteten Pfrün- 
ben zu ernennen, verrieth deutlich die Beweggründe diefer großen 
Breigebigfeit. Aebte und Bijchöfe wurben in den Stand ber Frei- 
berrn und Herzöge erhoben und mit ver Oberherrlichleit über aus» 
gevehnte Gebiete bekleidet. ‚Die Bisthümer Deutjchlande,” fagt 
Gibbon, wurven ven größten Herrfchaften Triegerifchen Urfprungs 
an Ausdehnung und Vorrechten gleich gemacht und überlegen an 
Reichtum und Bevölkerung.) „In Deutfchland erhielten Bifchöfe 
und Neichsäbte,‘ fagt Runfe, „nicht allein in ihren Bejisthlümern, 
fondern auch außerhalb verfelben gräflide ja zuweilen berzogliche. 
Rechte, und man bezeichnet die geiftlichen Güter nicht mehr al 
in den Grafichaften, fondern die Gräffchaften als in den Bisthü- 
mern gelegen. Im obern Italien Famen faft alle Stäpte unter 
bie Vicegrafen ihrer Bifchöfe.?) ” 

Auf Rechnung ihrer Befigungen Teifteten diefe Firchlichen Yrei- 
berrn Kriegspienfte, und Häufig erichienen Bifchöfe an der Spike 
ihrer bewaffneten Vafallen, geharnifcht und mit Schwert und Spief. 
Ueberdem tummelten fie fich mit Vorliebe, wie die Germanen zu 
allen Zeiten, auf der Jagd, zu der ihre umfangreichen Forften ihnen 
reichlich Gelegenheit boten. „Auch die rohen Germanen des Mit- 
telalters hätten es,” bemerft Dunham „ficherlich al8 unpafjend 
erfannt, wenn ein Nachfolger Petri hinter ver Meute einherjagte; 
aber die Bifchöfe waren als Lehnsträger genöthigt, ihre Bafallen 
in’8 Feld zu fohiden; und wenn fie es num al® einigermaßen für 
fi) unzuträglich betrachteten, im Kriege Menfchen zu tödten, fo doch 
nicht Thiere auf der Jagd.‘ °) 

Die Erlangung weltlicher Neichtbümer bilvete ein wichtiges 
Element in dem Anwachfen ver päpftlihen Macht. Das römifche 
Recht erlaubt nicht, Yändereien zur tonten Hand zu befiten; nichte- 
4) Gibbon Decline and Fall etc. IX. p. 212. 


Y) Ranfe a. a. DO. 3b. 1.59. 17. 
®) Dunham Europe during the Middle Ages vol II p- 100. 
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‚beftoweniger geftatteten die Kaifer der Kirche unveräußerlichen 
Befig, vdeffen Einkünfte ihren Hirten die Befolvung, ihren Wr- 
men Unterftügung gewähren follten, und Conftantin verlieh, noch 
ehe er fich für das Chriftentgum erärte, der Kirche ein gefegli- 
bed Ret auf ihren bisher nur factifch inne gehabten Beltg ;”) 
aber weder unter bem Raiferreich no unter einem ber zehn Kb- 
nigreiche, in welche baffelbe endlich zerfiel, hatte Die Kirche Grundei- 
genthaum ;:erft die großartige TFrreigebigkeit, zunächft der chräftlichen Kai- 
fer, tan der barbarifchen Könige, ergänzte diefen Mongel mehr 
als reihlih. Tahrhunderte Hinvurch Floffen. ber Kirche Reichthü- 
‚mer in breitem Strome zu, und allmälig warb fie aus ber einft 
ärmften Die Teichfte Körperfchaft Europas. Ein Gefchledht von 
Sürften war an bie Stelle der galilätfchen Fifcher getreten, und bie 
veichften Epelleute und Bürger repräfentirten die Gemeinfchaft, de- 
zen eırfte Verbindung in den Grüften unter der Erbe gefchloffen 
worden. „Zur Zeit ter Karolinger und unter den Tädhlifchen 
Katfern defaßen viele Kicchen fieben bis achttaufenn Morgen‘ 
Sagt Dallam, „und eine mit zweitanfend galt fin wur mittelmäßig 
begätert.“”) Diefer gewaltige Reichthum entftarp ans den Anf- 
hönfungen and Anfammlıngen vieler Zeitalter und mwurbe Durch 
bie mannigfaltigften, zuweilen nicht eben ehrenhafteften Mittel er- 
langt. Wenn ein reicher Mann in ein Kefter eintrat, fiel fein 
Bermögen an ven gemeinfchaftlicden Schat der Bruperfchaft. 
Wenn rer Sohn eines reichen Mannes die NHutte nahm, fo wurbe 
ex der Kirce durch emie Schenkung von Ländereien empfohlen. Daß 
Jemand ftarb ohne einen Theil feiner irdifchen Güter der Priefter- 
fast zu vermadhen, fam felten wor und wurbe als ein Raub an 
der Kirche angefehn. Die Mönche ergänzten oft das Einkommen. 
ihrer Klöfter dadur, daß fie e8 mit ben unter ihre Obhut ge- 
ftellten milden Stiftungen zufammen warfen. Wenn’s mit einem 
zeichen Sünder zu Ende ging, begeugte er feine Reue dur) einen 
gefükten Gelpfad ober eine beitimmte Anzahl Ueder, und waß 
der Naubritter während feines Lebens ber Kirche an Eigenthum 
entfrembet hatte, das mußte er ihr anf dem Tobbette mit reichli- 
Gen Zinfen erftatten. Die Lehen der Evefleute, die fig fetsft 
durch Verfchwenbung ober burch bie Kreuszüge zu DBettlern gemadgt 


1) Euseb, Vita Constant. cap. XXI. XXXIX. 
3) Hallam a. «. DO. I p. 501. 
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Batten, wurben nicht felten zum Berfauf geftellt, und für einen ge- 
ringen Preis erftand fie die Kirche, weldde inımer bar Geld it Be- 
reitichaft hatte, und vermehrte fo ihren Befi. Doch muß anerkannt 
werben, baß ber Klerus in jeiten Zeiten fich bemühte, bie reichen. und 
fchöngelegyen Länderftreden, die ihm fo reichlich verliehen wurben, 
durch Pflege des Aderbaus nugbar und ergiebig zu machen. Aus» 
Berbem befaß die Kirche eine beveutenbe Cinnahmeguelle in ber 
Treibeit von allen Laften Außer dem auf ihren Ländereien ruhen» 
den Kriegspienft; ferner in der etwa feit dem fechiten Sahr- 
Bimdert entjtandenen urfprünglich jünifchen Einrichtung der Zehn- 
ten, weiche den ftehenden Gegenftand ver geijtlichen NReren des - 
achten Jahrhunderts bildete und im neunten unter Karl db. ©. 
auch durch Die Kürgerfiche Gefeßgebung beftätigt wurde. Aber 
nicht zufrieven mit viefen verfchievenen bequemen Wegen, fich fcheif 
ungeheure Reichthümer zu verfehaffen, legten fich bie Weönche 
darauf, felbft Schenfungsurfenvden zu verfertigen, — ein Kunftgriff, 
zu dem ihre ertigfeit im Schreiben fie befähigte und veflen Ent- 
veefung durch die Ummiffenheit ver Zeit fehr erfchivert wurbe. „Sie 
befaßen” fagt Hallam, „faft die eine Häffte von England, und ich 
glaube, einen noch; größeren Theil der übrigen europätfchen Ränber. ”'} 
«8 ift leicht einzufehen, wie fehr diefer ungeheure Reichthum ihren - 
Mebermuth fteigern, ihre Macht fördern mußte Die Macht ver 
Kirche als einer Corporation wuchs von Tage zu Tage und vurfte wol 
bie größte Beforgnig für die Zukunft einflößen. Mean venfe eine 
Geneintchaft unter einem mächtigen Haupte, alle Sliever burdh ge 
meinfame Intereffen und gleiche Gefühle verbunden, einfichtiger une 
baber auch einflußreicher als bie übrigen Gliever des Reichs, unge- 
heuer reich und mit NRegierungsgewalt über ausgedehnte Landftriche 
und zahlreiche Bevölferangen befteivet! — e@ war unmöglich, eine fe 
zahlreiche und fo gefshloffene Bhalang ohne Bangigfeit und fehlin: 
me Agnungen anzufehen. && mußte Jebermann das Bersußtfein 
ficb aufvrängen, daß von ver Mäßigung und Trene feiner Glieder bie 
Ruhe des Reichs und der Welt in Zufunft abhing. 

Die Kaiser faben, im veymeintlichen fichern Befite ver Oberken- 
Ihaft, mas Einpsrkommen viefer firrchtbusren Kürperfchaft abıre Beust- 
mbigung. Gie hielten fie fogar für eine feite Stüße ihrer Macht 

um wünfchten au nicht wenig GHüc wazır, ihre eignen Borrechte bin- 


!) Hallam a. a. DO. vol Lehap. 7. 
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ter einem fo feften Bollwerk verfehanzt zu haben. Die Ernennung 
zu alleu Firchlichen Beneficien war in ven Händen ver Kuifer, welche 
deshalb jede Förderung des Reichthums und des Anfehens der Geift- 
Iichfeit für eine Vermehrung und Befeftigung ihrer eignen Macht 
hielten. E8 war auch in der That feine Gefahr vorhanden, fo lange 
eine ftarfe Hand das Faiferliche Scepter führte; fie begann aber, und 
das Pontificat mußte die Oberhand gewinnen, jo wie bie einmal 
nicht ver Fall war. Rom hatte fchen dfter feine großen Pläne pdurd 
Nachgiebigkeit zu verdeden gewußt, aber nun nahte die Stunde, da 
feine Anbequemung, Geduld und abwartende Politif den vollen Lohn 
empfangen, ba feine fühnften Hoffnungen und auefchweifenpften An- 
fprüche erfüllt werden, — da ver Thron des Viceregenten Gottes fich 
in großartigfter Weife erheben und in feiner ftolzen Höhe alle an- 
bern Throne der Erde weit hinter fich zurüdlaffen follte. 

Heinrich IV, von Brieftern erzogen, deren einer fuftematifch zu 
Schanden machte, was die rigoriftifche Weife des andern etiva Gutes in 
ihn gepflanzt, überfam als Kind ein Neich, deffen Disparate Elemente, 
veffen eiferfüchtige Würdenträger er nimmer gebveihlich zu leiten verftand. 
shm, der in vieler Beziehung ftets ein Kind blieb, fehen wir gegenüber 
den Flaren und ftarfen Genius Gregor VII. Savoyen hat die Ehre, 
fein Vaterland fich zu nennen. Er war der Sohn eines Zimmermanns 
— wunderbare Ironie der von Gott geleiteten Weltgefchichte! — und 
ber Erfte, ver die wahre Beitimmung des Papftthums und die Höhe, zu- 
welcher feine wefentlichen Prinzipien unter ver Leitung einer ftarfen 
und furchtlofen Hand e8 emporheben Fonnten, richtig verftand umb 
würdigte. Das Papftthum von der Autorität des Katferthums gänz- 
lich zu befreien, und eine fichtbare Theofratie, mit dem Stellver- 
treter Ehrifti an ihrer Spite, herzuftellen, wurde ber einzige große 
Gegenftand feines Strebens und Lebens. Zur Ausführung viefes 
Werkes brachte er mit einen tiefen Geift, einen feften Willen, einen 
völlig unerfchrodenen Muth und eine Werfchlagenbeit und Ges 
wanbtbeit, die ihres Gleichen fuchte. Von dem Augenblide an, 
bag er Leo IV. fcharf tavelte, weil biefer die Tiare aus ben 
Händen der weltlihen Macht angenommen, war Rom von feinem 
Geift geleitet. Endlich, im Sahr 1073, beftieg er felbft ven päpft- 
fichen Qchron. ?) ‚Nicht eher- wurde biefer Mann Bapfi”, Tagt 
„Du Pin, „eheer feinen Plan, weltlicher und geiftlicher Herr der gan- 


1) Du Pin: Eecl. Hist. vol. 11 p. 209. Dunham a. a. ©. vol. 1, p. 150. 
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„zen Erde zu werben, b. b. höchfter Richter, in beffen Händen aller 


„Angelegenheiten enpliche Entfcheivung ruhe, Spenver aller und jeder 
„Wohlthaten, einzig vechtmäßiger Verleiher, nicht nur aller Erzbis- 
„tHümer, Bisthümer und Firchlicher Beneftcien, fondern auch der 
„Königreiche, StaatSwürden und Privateinfünfte, gehörig ausgebildet 
„Hatte. Diefen Entfchluß auszuführen gebrauchte er das Firchliche 
„Anfehn und das geiftliche Schwert?” ') Die Zeitverhältniffe famen 
ihm dabei außerorventlich zu Statten. Das beutjche Reich war Durch bie 
Herrfchjucht ver großen Lehnsträger gefchwächt, Franfreich wurte 
durch einen unmünpigen König ohne Fähigkeit und Neigung für 
Staatsangelegenheiten regiert, England war eben von den Normannen 


- erobert worben, Spanien von ven Mauren zerriffen, und Italien 


! 


unter eine Menge unbedeutenver Fürften getheilt. Ueberall in Europa 
berrfehten Parteiungen und nirgend war eine ftarfe Regierung zu 
finden. Das lodte, und ohne Befinnen fette Gregor feine jtolzen 
Pläne in’ Werk. Seine erfte Sorge war, ein Concil zu verfammlen 
in welchem er die Priefterehe für ungefetlich erHlärte. Dann fehicte er 
feine Legaten in vie verfchievenen Yänder Europas, um alle Geifilichen 
zur Berjagung ihrer Weiber zu zwingen. Nachvem er fo das Band 
zerriffen, welches die Geiftlichfeit mit der Welt verfnüpfte und ihnen 
nur ein Lebensziel gegeben, nämlich die Vermehrung ber prieiter- 


Tichen Gewalt, entzüntete er von Neuem mit all der ihm eigentbüm- 


lihen Hite und Leivenfchaftlichfeit den Krieg zwifchen Krone und 
Bifhofshut. Das Ziel, dem er nachjtrebte, war ein zwiefacdhes: 
erjtlich die Erhebung auf ven Stuhl Petri ganz unabhängig von den 
Kaifern zu machen; zweitens das Kaiferreich in ein Yehen der Kirche 


umzuwandeln und deren Herrfchaft über Könige und Königreiche ver 


Erde zu erhöhen. Hiezu war des Coelibates Cinführung ber erfte 
Schritt, der zweite das Verbot an alle Geiftlichen, fich von ber 
weltlichen Macht in ihre Aemter einfegen zu lafjen.?) Durch diejes 
Decret legte er den Grund zur völligen Löfung der Kirche vom 


‚Staate; aber ein halbes Jahrhundert voll Kriege und Blutvergießen 


war notbwendig, um ven Inveffiturftreit zu einem für des Papftes 


Serrfchfucht erwünfchten Ende zu führen, während hundert und 


fünfzig Sahre ber furchtbarften Kämpfe dazu gehörten, um das zweite 


Biel, die Herrfehaft über die Welt, endlich zu erreichen. 


Wir wollen bier ein wenig ftill BED um bie Entftehung des 


1) Du Pin a. a. ©. U, p. 211. 


2) Du Pin. Ececl. Bist. vol. U, p. 212. Gibson « a. 0.0. IX, p. 201, 202. 
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nun ausbrechenden Inveftiturfrieges zu betrachten. ”) In früherer 
Zeit waren bie Hirten ver Kirche zu Nom vom Bolfe gewählt-worben. 
Als nach Verlauf nicht gar langer Zeit das Amt bes Bifchofs vor 
dem des Presbhterd einen Vorzug erhielt, wurde bie Wahl des 
Bifchof8 durch die vereinigten Stimmen ver Geiftlichfeit und Des 
Bolfes der betreffenden Stadt oder Diöcefe vollzogen. Nach dem vierten 
Sahrhumbert, als eine vegelmäßige hierarchifche Abftufung aufgelom- 
men war, wurbe der som Klerus und Volk gewählte Bilchof durch 
feinen Metropolitan beftätigt, und diefer vurch feinen vorgeorbneten 
Patriurchen. &8 fcheint nicht, daß die Katfer fich in alle diefe Wahlen 
gemifcht haben, außer daß fie ihre Beiftimmung over VBerwerfung 
fund gaben, wenn es fidh um die BVefegung ber beiden höchiten Stel- 
len, ver Patriarchen von Rom und Eonitantinopel, handelte. Diefem 
Beifpiele folgten die gothifhen und lombarbifchen Könige in Italien. 
Das Bolf behielt feinen Einfluß auf die Wahl feiner Hirten und 
Bifchöfe bis auf eine verhäftnigmäßig fpäte Zeit hinab. Wir finden 
Bollswahlen noh am Ende des vierten Jahrhunderts. Line Be- 
jtimmung des dritten farthagifchen Concils im Fahr 397 fekte feit, 
daß fein Geiftlicher zu feinem Amte gewählt werben folle, „ver nicht 
Durch ven Bifchof geprüft oder durch die Stimme des Volles befiätigt 
fei.”) Sogar in der Mitte des fechften Sahrhunderts ivar die Volls- 
wahl noch nicht ganz aus der Kirche verfchiwnnden; denn das Concil 
von Orleans 3. DB. welches im 3. 538 durch einen Kanon die Wahl 
und Ordination der Bilchdfe und Metropoliten orbnet, verfügt in 
Betreff der leteren, daß fie vor den Bifchöfen der Provinz unter ber 
BZuftimmung der Geiftlichfeit und des Volfs ihrer Start gewählt 
werben follen, „va c8 paffend fei,” erflären die Väter, „baß der, welcher 
unter Allen-ver Exfte fein folle, auch von Alten gewählt würde.“ 
Hinfichts der Bifchöfe aber wurde verorpnet, daß fie von Klerus und 
Dolf gewählt, vom Metropolitan aber geweiht und eingefett werben 
follten.?) „Das Mailändifche Volt wahrte noch ausprüdlich fein 


1) Dunham a. a. OD. vol. 1, p. 158. 

2) Concil. Carth. can. XX1, „Ut nullus ordinetur else, nisi probatus 
‚vel episcoporum examine vel populi testimonio.“ (Hard: vol 1,9.963). 

®) Conc. Aurel can. ill. Ipse tamen metropolitanus a comprovineialibus 
episcopis, sicut decreta sedis apostolicae continent, cum sonsensu _ 
cleri vel civium eligatur; quia aequum est, sicut ipsa sedes Apostolien 
dixit, ut qui praeponendus est omnibus, ab omnibus eligatur. (Hard ? 
vol. ll, p. 1424.) 


Wahlrecht im eilften Sahrhundert‘‘ bemerkt Hallam, „und Spuren 
feiner Mitwirkung Fönnen wir in Frankreich und Deutfchland um 
biefelbe Zeit finden.) Vom Bolf ging diefes Recht an die Fürften 
über, die einen fehr annehmbaren Vorwand, um fich die Einfegung 
ver Bifchöfe anzueignen, in den umfaffenden weltlichen Gerechtfamen 
ber Bisthümer fanden. Diefe Befigungen, meift aus Gefchenfen der 
Könige entjtanden, wurden mehr und weniger ald Lehen -angefehen, 
und war bieß richtig, fo war e8 auch vernünftig, daß der Lehnsträger 
dem Lehnsheren hulvigte. In Folge deffen führte Karl der Große 
ben Gebrauch ein, den neugeweihten Bifchof durch Ueberreichung 
von Ring und Stab zu belehnen. Die römijchen Bifchöfe wurden 
gleich ihren Brübern Anfangs ebenfalls. buch Volfswahl erhoben. 
Sn Berlauf der Zeit ward es gewöhnlich, daß ver Kaifer bie 
Wahl des Volles beftätigte. Diefes Recht Fam zugleich mit ver Kaifer« 
rone in den Befig Karl des Großen, und wurde auch von feinen 
Nachlommen ausgeübt, mit Ausnahme der legten aus viefer Reihe, 
„unter deren fchwacher Regierung die Bevölkerung Roms das von 
ben Kuifern preisgegebene Recht an fich riß. Hierauf kam es in 
die Hände der füchfifchen Kaifer und wurde von mehren Fürften 
des Ottonifchen Gefchlechts in einer weit abfoluteren Weife als 
je von ven griechifchen oder Farolingifhen Monarchen ausgeübt, 
Heinrich ILL, voll Eifer, dem Wergerniß eines breiföpfigen Papjt- 
thums ein Ende zu machen, berief eine Kirchenverfammlung nach 
Sutri, welche alle 3 Päpjte abjegte, Heinrichs Freund, den Bifchof 
von Bamberg (Clemens IT) auf Peters Stuhl erhob, und bie 
wichtige Beitimmung traf, daß fortan dem Kaifer ohne Mitwir- 
fung der Geiftlichfeit oder der Laien die Ernennung bes Pupftes 
zuftehen folle.2) Aber was die Tüchtigkeit Heinrich III gewonnen 
batte, ging durch die Minverjährigfeit und den Wanfelmuth feines 
Sohnes Heinrich TV wieder verloren. Nicolaus II entriß im 
Sahr .1059 ven Kuifern ihre Vorrecht, nicht um e& dem Volke zu 
geben, fondern einer neuen Körperjchaft, in ver wir den Urfprung 
des Cardinal-Eonclaves erfennen. Nach dem päpftlichen Decret 
follten die fieben GCardinalbifchöfe, weldde in der Nachbarichaft 
Roms ihre Site Hatten, von nun an den Papft wählen.) In 
dem Decret gefchah zwar des Nechtes der Kaifer und des Volles 


1) Hallam a. a. ©. 1. p: 585. 

2) Dunham a. a, D©. 1. p. 147. 148. Du Pin a. a, ©. Il, p. 206. 

8) Macchiavelli: Gejch. v. Florenz, Buch 1. Hallam a. a. ©. 1, p. 539. 
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eine allgemeine und unbeftimmte Erwähnung, was aber in Wahr- 
heit auf nicht viel mehr hinaus Tief, als daß Beide das Hecht 
hatten, bei der Wahl gegenwärtig zu fein und zu beftätigen, 
was fie nicht hindern Tonnten. Der wirkliche Urheber viefer und 
ähnlicher Maßregeln war Hildebrand, der fich inzwifchen begnügte, 
in ber befcheionen Stellung eines römifchen Archiviafonus bie 
Sefchide des Papfttfums zu Teiten und den unerfchrodenen und 
allgewaltigen Geift, ver in wenigen Sahren Europa regieren follte, 
in die Mönchskutte zu verbergen; bald aber follte er felbft an ver 
Spitze des großen Kampfes ftehn. ALE Papft faßte er die Stellung 
des Kaifers zu den Fürften Deutfchlands richtiger auf als biefer 
jelbft und traf demgemäß feine Maßregeln. Er fing mit der Ber- 
Öffentlichung des oben erwähnten ‘Decretes gegen die Luien-In- 
beftitur an, und Begriff bald den Vortheil, ven es ihm bringen 
müßte, die großen Lehnsträger auf feiner Seite zu haben. Er 
wußte, daß fie nur mit Wiperwillen und Eiferfucht die Macht 
bes ebenfo fchmachen als tyrannifchen Heinrich ertrugen, und . 
es wurde ihm baher leicht, fie in das päpftliche Intereffe zu 
ziehen — zuerft durch das Decret: Weitfehlann jer eite WAHL 

| und zweitens durch den Einfluß, den er den Fürjten 
auf die Wahl der Bifchöfe geftattete. Denn -obfchon der Papft 
durch jenes Decret den Kaifer des Gmveftiturrechts beraubt, da« 
burh das Band, welches die bürgerlichen und fFirchlichen Ein- 
richtungen verknüpfte, zerriffen und feldft eine Revolution bewerf: 
ftelligt hatte, wie Nanle bemerkt, „war er doch noch weit entfernt, 
„bie Bifchdfe geradezu felbft ernennen zu wollen: er überließ bie 
„Wahl den Kapiteln, auf welche ver höhere veutfche Avel den größ- 
„ten Einfluß ausübte. Mit einem Wort: der Papft hatte in bem 
„bald offen ausbrechenden Kampfe bie ariftofratifchen SIutereffen 
„auf feiner Seite.‘*) Heinrich, eben fo Teichtjinnig als ohnmächtig, 
verjuchte feinem großen Gegner eine töbtliche Wunde zu verfeßen. 
In Eile verfjammelte er eine Zahl von Bifchöfen und andern Va- 
fallen zu Worms und Tieß die Abfegung des Papftes erklären. Er 


ı, ruhe DentienrenD tie Vergeffen, Dan es dem Papfiipume vornämlid 
und dem Wiberftande beffelben gegen die Wahrheit nicht blos in neuerer 
fahe Diefes Unglüds, das Inftitut des Mahlreiches, in fhlauer Bered- 
nung von den Päpften arebricttich TAHCHSTTe FOTDEIM Ann. d. Bearb. 

‚»NRanfea.c. 0.18.29. 30. 
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verftand weber den Dann noch feine Zeit. Gregor empfing diefe 
Nachricht mit Lachen, verfammelte dann ein Concil im Lateran 
und bannte feierlich den König Heinrich, erklärte fein Necht auf 
die Reiche Deutfchlands und Italiens für null und nichtig, und 
entband feine Unterthanen des Eived ver Treue. Panifcher Schreden 
bemächtigte fih nun des leichtfinnigen Heinrih. Ex fühlte ven 
Zauber des päpftlichen Bannes über fi, er fühlte daß fein Adel, 
feine Bifchöfe und feine Unterthanen ihn verlafjfen oder gegen ihn 
- fi verfchwören würden, wenn fie e8 noch nicht gethan; er verlor 
gänzlich den Kopf und befchlog, in Perfon die Gunft des Papftes 
fih zu erbetteln. Im tiefen Winter überfchritt er die Alpen und 
gelangte zu dem Thore des Schloffes Canoffa, wo der Papft da- 
mals mit feiner treuen Anhängerin und berühmten Verehrerin, ver 
Gräfin Mathilve, fich eingefchloffen hatte. Da ftand der deutjche 
König drei Tage der Kälte ausgefett, barfuß, unbevedten Hauptes 
und mit einem groben Stüd wollenen ZJeuges als einziger DBellei- 
dung um die Schultern. Am vierten Tage endlich erlangte er beim 
Papft eine Aubienz, und objchon ber ftolze Priefter fich” herablieh, 
ihn vom Banne Loszufprechen, verbot er ihm doch jtrenge, fein 
Tönigliches Unfehen zu gebrauchen und Regierungsbanplungen vor- 
zunehmen, ehe ein von ihm, bem Papfte, berufener Türftentag über 
feine Sache entfchieden Hätte.) Aber nun kam die Exrniebrigung 
auch an den Papft. Heinrich wiverfegte fich zum zweiten Male, 
und ein furchtbarer Krieg brach aus. Die Heere des Kaijers gingen 
über die Alpen und belagerten Rom. Gregor mußte fliehen, befchloß 
fein Leben im Exil zu Salerno und hinterließ als eine trausige 
Erbfhaft feinen Nachfolgern den begonnenen Kampf, dem ganzen 
Europa die Kriege und Empörungen, in welche fein ungemefjener 
Ehrgeiz e8 geftürzt hatte. ©) 

Gregor war tobt, aber fein Brinzip lebte fort. Er hatte ven 
Mantel feiner Ehrfucht, und zum großen Theil auch, feines Geiftes, 
feinen Nachfolgern Urban IL und Pafchalis II Hinterlaffen. Urban 
fegte den Kampf in Gregors Geifte fort, und Bafchalis erfcheint 
als ein ehrlicher Kämpfer für feine Sache; es ift fein Zweifel daß 
innere MVeberzeugung von ber völligen Unzuträglichleit der Laien- 

1) Du Pin a. a. ©. 1, p. 212—16. Dünham a. 0. ©. 1, p. 158. 

3 Der freie Raum innerhalb der Stadt Rom, vom Lateran bis zum 


_Eoloffeum, früher mit Ruinen, jegt mit Weingärten bebedt, ift ein Dent 
mal der Inveftiturlämpfe. _ 
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Smveftitur ihn in der Verfolgung des Streites belebt hat. Er unter- 
zeichnete wirklich ein Uebereinfommen mit Heinrid V im 3. 1110, 
wonach alle Zändereien und Befigungen, welche die Kirche als Lehen 
bejaß, dem Kaifer zurücgegeben werben follten, unter der DBebin- 
gung, daß ber Kaifer tas Inveftiturrecht völlig aufgäbe. ‘Die 
Prälaten und Bifchöfe aber an Pafchalis Hofe, vie in einem Bis- 
thbume ohne weltliche Neichthümer natürlich wenig Unziehenves 
fanden, meinten ihr unfehlbarer Herr wäre verrüdt geworben und 
erhoben einen fo furchtbaren Lärm, baß ber Bapft genöthigt 
war, von feinem Plane abzufteben.) Enplih im SIahre 1122 
wurde ber Streit durch einen Vertrag zwifchen Heinrich und 
Calirt II beendigt, demzufolge die Wahl der Bifchöfe ganz frei 
fein und ihre Imveftitur nur auf die Firchlichen Functionen fich 
beziehen follte, während ver Kaifer gehalten war, fie in ihren welt- 
lichen Befit, nicht durch die Verleihung von Ring und Stab, wie 
früher, fondern durch ven Scepter einzufeken. 

Es ift nicht unwahrfcheinfich, daß die Fürften und andern grö- 
fiere Lehnsträger damals glaubten, e8 fei ihnen burch Diefes Goncor- 
ab bei der Wahl ver Bifchöfe noch eine wefentliche Gewalt gelaffer. 
Für uns aber, die wir nun in der Sache Hlarer fehen, ift es nicht 
fchwer zu erkennen, daß der überwiegende Bortheil burchaus auf Set- 
ten ber Kirche war. Das Eoncorbad enthob bas geiitliche Element 
jeber Eontrolle ves weltlichen Es war eine feierliche Verbriefung 
des Prinzips geiftlicher Unabhängigkeit, welche in dem Falle, vaf 
‚eine Kirche ihrer nächften weltlichen Obrigfeit Troß bot und beite . 
Srwalten zur Entfeheivung anrief, fchnell und unvermeidlich zur geift- 
lichen Oberherrfchaft beranwachfen mußte. Zuweilen fonnten babei 
alferdings weltliche Befisthümer verloren gehen, aber vie Gefahr war 
nicht groß, und wäre fie größer gewefen, ja wäre wirklicher Verluft 
eingetreten, jo wäre er doch reichli durch die Vergrößerung ber 
geiftlichen Gewalt, welche die Kirche nun gewann, aufgewogen wor- 
den. Die Wahl der Bifchöfe, in welche die Kaifer fich nicht mehr 
mifchten, wurbe nun übertragen, nicht auf Raten und Klerus, deren 
Stimmen früher wefentlich waren, fondern auf Die Kapitel der Cathe- 
bralficchen „?) welche nach Vermehrung der Gewalt des Papftes und 
bes höheren Klerus ftrebten. Die Anfprüche auf Oberberrfchaft, 
welche aus dem Prinzip, daß der Papft Chrifti Stellvertre- 
2) Hallam: Middle Ages vol. 1, p. 543. 

2) Ebendafeltfi S. 546. 
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ter fei, unmittelbar folgten, waren im Verlaufe des Kampfes durch 


Gregor in vollftem Maße, mit aller Kühnhelt, und was mehr fagen 
will, mit dem glüclichiten Erfolge, entfaltet worden. Rom ftrebte nach 
ber Herrichaft über die Könige und beruhigte fich nicht eher, als bie 
es fich jelbft auf vem hoben Site befeftigt, ven es vor fo furzer Zeit 
erft hatte einnehmen Fönnen, auf ven es allein ein Recht zu haben und 
den e8 allein würdig und heilfam-ausfüllen zu können glaubte. Wol 
mußten die Päpfte manche Demüthigungen und Niederlagen erfah- 
ren, nichts deito weniger aber fchritt ihre Politif unaufhaltfam und 
fiegreich vorwärts. Die Macht des Reiches fank allmälig, bie des 


Bapftthbums dagegen fchritt, durch alle großen Ereigniffe jener Zeit 


@\ 


gemehrt, ftetig vorwärts. Das Firchliche Element gewann an allge- 
meiner Verbreitung, wirkte in allen Bewegungen ver Zeit mit und 
309 aus allen Unternehmungen Vortheil für feine eignen Zwece. &8& 
gab vielleicht nie eine Zeit, bie fo volftändig Firdpfic) und fo wenig 
geiftig warm Spanien wurbe allmälig dem Islam wieder abgewonnen, 
Breußen dem Heidenthum entriffen, und beide gleichzeitig der Macht 
des römifchen Oberpriefters unterworfen. Die Kreuzzüge als religiöje 
Unternehmungen gaben an fich dem Firchlichen Elemente die Oberhand 
und wirkten von felbjt dahin, daß fich die Menjchen volljtändig an 
bie Unterwerfung unter die Kirche gewöhnten. MWebervieß erfchöpf- 
ten fie die Hülfsquellen der occidentalifchen Reiche, brachen ihre in- 
nere Kraft und erleichterten e8 Rom in hohem Grade, feine Vergrö- 
Berungspläne auszuführen. Derfelbe Erfolg begleitete bie Siriege 
und Kämpfe, welche aus dem Beftreben Roms, die völlige Oberherr- 
fhaft zu erlangen, hervorgingen, venn jte fchwächten bie weltliche 
Macht und ließen die Kraft des geiftlichen Elementes unberührt. Die 
große Unmiffenheit ver Diaffen begünftigte fort und fort Noms Ans 
maßungen und bildete die Grundlage feiner Macht über Völker und 


- Fürften. Enblich ift nicht zu überjehen, daß in dem bamaligen gro- 


Ben Kampfe der beiden Prinzipien die weltlide Macht in fich ge- 
teilt, die geiftliche aber einig war. Die Könige hatten verfchievene 
Intereffen und gingen häufig ganz entgegengefegte Wege in ihrer 
Politif. Die volllommenfte Organifation und Einheit herrfchte aber 
in ven Reiben des Papftthums. Der Klerus in allen Ländern war 
völlig dem päpftlichen Stuhle ergeben und gehorchte wie ein Mann 
ben von Rom tommenben Befehlen, und jo geichah e6, daß, während 
bie Kaifer in viefem Kampfe nur mit irpifchen Waffen ftreiten Tonn- 
ten, ven Päpften, obfchon fie freilich die Hülfe der Heere Teineswegs 
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verfehmähten, doch die weit fürchterlicheren Waffen des Aberglaubens 
zu. Gebote ftanden. E8 erregt mit Recht unfere Bewunderung: nad 
jedem neuen Kımpfe Rom von Neuem triumphiren, an Einfluß und 
Macht wachfen zu fehen, bis endlich fein Oberhaupt Gott gleich auf 
ben fieben Hügeln faß, zu feinen Füßen die Stämme, Völfer und 
Sprachen des Decivents. „Nach langen Sahrhunderten der Unterorb- 
nung,“ fagt Ranfe, „nach andern Jahrhunderten eines oft zweifelhaf- 
ten Fampfes, war die Unabhängigkeit des römtfchen Stuhles und fei- 
nes Prinzipes endlich erlangt. In der That hatten die Päpfte als- 
dann die großartigfte Stellung. Die Geiftlichleit war völlig in ihren 
Händen. E8 tft der Bemerkung werth, daß die entjchloffenften Päpfte . 
biefes Zeitraums, wie Gregor VII. felbft, Benebictiner waren. In- 
dem fie das Eoelibat einführten, verwandelten fle die ganze Weltgeift- 
lichkeit in eine Art von Mönchsorven. Das allgemeine Bisthum, 
welches fie in Anfpruch. nahmen, hat eine gewiffe Achnlichkeit mit der 
Gewalt eines Eluniacenfer Abtes, welcher der einzige Abt in feinem 
Orden war. So wollten diefe Päpfte die einzigen Bifchöfe der ge- 
fammten Kicche fein. Sie trugen Fein Bedenken, in die Verwaltung 
aller Diöcejen einzugreifen, haben fie doch ihre Legaten felbft mit alt- 
römischen Proconfuln verglihen! Währenn fich nun biefer eng zu= ' 
fammenfchließende und über alle Länder verbreitete, vurch feine Be- 
figungen mächtige und jebes Lebensverhältniß beherrfchende Orden 
in dem Gehorfam eines einzigen Oberhauptes "ausbilvete, verfielen 
ihm gegenüber die Staatögewalten. Schon im Anfange des zwölften 
Vahrhunderts durfte ver Bapft Gerohns fagen: ‚—e8 werde noch ba= 
bin Tommen, daß die goldene Bilpfäule des Königreichs ganz zermalmt, 
und jedes große Reich in Vierfürftenthümer aufgelöft werde: erjt 
dann werbe die Kirche frei und ungebrüdkt beftehen, unter dem Schuße 
bes großen gefrönten Priefters.” N) Sp ergriff Rom den goldnen 
Dioment, um gerade da, ald das beutfche Neich wie vorher das Faro- 
lingifche begann auf femme unituiöhen vermiichten Süßen zu fte- 
ben, das feit fünf Iahrhunderten getriebene Werk zu vollenden. &8 
Batte fo lange gemacht und getwartet, e8 hatte den Hohen gejchmei- 
helt, die Nievern angegriffen, vor dem Starken fich gebeugt und 
bie Schwachen zertreten, die Menfchen mit falfchen Schredbilvern 
geängftet, mit vergeblichen Hoffnungen getäufcht, ihre Leidenfchaften 
angeftachelt und ihre Gemüther verwirrt; es hatte Pläne, Liften, 
Ränte gefchmiedet, fo fein, jo boshaft, va fie der Hölle Neid erregen 


1) Ranfe a. a. 0.6. 22. 
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und faum je übertroffen werben konnten, und nun — war das große 
Ziel erreicht: Der PBapft triumphirte -über das Katferreih und war 
bas Oberhatpt Europas; Nationen waren fein Fußfchemel und. von 
feinem hoben Site zeigte er fich den ftaunenden Völfern der Erbe 
umgeben vom Slanze, nicht irvifcher, fondern hbimmlifcher Meajeftät, 
deren Attribute und Machtfülle er mit Tühner Hand fich beizulegen 
gewagt hatte. 

Demzufolge find wir nun beim goldenen Zeitalter des PBapft- 
thums angelangt. Im Sabre 1197 beftieg Innocenz den päpftlichen 


Stuhl. Er war, nachdem das Pallium_ des faljchen Prieftertbums auf 


feine Schultern gefallen, fo glüdlich, das Alles zu ernten, was feine 
Borgänger im Wechjel von Siegen und Niederlagen gefäet hatten. 
Er überfam die Traditionen und Prinzipien ber päpftlichen Politik 
in ihrer Reife und Volllommenbeit und war felbft durchaus ber 
Mann für feine Zeit. Bon Geift nicht minder hochftrebend als Gregor 
. VII. verftand er befjer als jener die Kunft, feine ftolzen Entwürfe 
zu verjchleiern, fo daß fie nicht unbevingt als irpifch und weltlich er- 
fchienen. Er gab fich ven Anfchein, ein nur geiftiges Scepter zu führen, 
unteriwarf dvemfelben aber Monarchen und Königreiche nicht minder 
als Priefter und Kirchen. „Obgleich ich,” fchrieb er an die Könige von 
- Frankreich und England, „über die Lehnsberechtigung nicht urthetlen 
Tann, ift e8 doch meines Amtes zu richten, wo Sünben begangen wor- 


den, und meine Pflicht, allem öffentlichen. Hergerniß zuvorzu=- 
fommen.”Y) So hoch war feine Meinung von den Vorrechten der 


geiftlichen Gewalt, und in foldem Maße hielt er weltliche Herrfchaft 
für untrennbar mit ihr verbunden, daß er e8 verfchmähte auf Tektere 
einen förmlichen Anfpruch zu erheben. Er übte einen allgewaltigen 
Einfluß über die Geifter und bemühte fich. darum nicht erft um bie 
von felbft fich verftehende Regierung ver Körper und Befik- 
thümer. Treffend vergleicht De Maiftre ven Zuftand der Tatholifchen 
Kirche zur Zeit Karls d. &. mit einer Elfipfe, in welcher St. Peter 
ber eine, der Kaifer ver andere Brennpunkt.?) Yet aber, zur Zeit des 
Iunocenz, war bie Kirche, vielmehr bie europäifche Welt, aus einer 
Eifipfe ein Kreis geworben. &8 gab nicht mehr zwei Brennpunfte. 
&8 war nur ein leitender Punkt — der Mittelpuntt; und in bemfel- 


ben ftand der Stuhl Betri. Das Innocentifche PBriefterthum war eine 


1) Hallam a. a. ©. vol. I, p. 552. 
s) Du Pape, Discours Preliminaire, 
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fortgefegte und unverhüllte Entfaltung der übermenfchlichen Glorte 
des Papftthums. Bon einer Höhe herab, zu der hinan zu Fimmen 
bis dahin Fein Sterblicher fühig gewefen war, und bei deren bloßem 
AUnfchauen ven’ Fräftigften DVerftand Schwindel erfaßt, orpnete er 
alfe Angelegenheiten diefer nievern Welt. Sein umfaffender Plan ber 
Weltlenfung erftredte fich ebenjo auf die wichtigsten Angelegenheiten 
ber größten Königreiche, als auf die unbeveutenden Privatjorgen des 
nieberften SInpivipuums. Zur felben Zeit, da er die Könige von 
Frankreich ihre Pflicht Iehrte, und den Kaifern ihre Politit vor- 
fchrieb, entfchied er in der Angelegenheit eines Bifanifhen Bür- 
.gexs, der feine Güter verpfändet Hatte, und zwang burch geift- 
liche Genfuren ven Gläubiger, biefe zurückzugeben und das Gelb 
bafür anzunehmen; entfchien durch einen Brief an den Bifchof 
von Trentino in der Angelegenheit eines unbebeutenden Mäbcheng, 
um beffen Hand zwei Liebhaber warben.‘) So trafen feine Blige bie 
Häupter mächtiger Könige und nieverer Bürger, Die italijchen Frei- 
ftaaten überließen fich feiner Leitung, um dem Kaiferthum die Wage 
halten zu Fünnen. Die Könige von Caftilten und Portugal hatten 
bie Entjcheivung ihres Streites auf die Spike des Schwertes ge- 
ftellt — ein Wort des päpftlichen Legaten brachte fie auseinander. 
Der König von Navarra hatte einige Schlöffer Richards befegt, 
deifen Macht damals nicht ausreichte, fie ihm abzunehmen. Der 
Papft drohte mit dem geiftlichen Blikftrahl, — und die Schlöffer wur- 
ben aufgegeben. Die FYüriten Europas) einzig auf ihren augen- 
blidlichen Bortheil bedacht, erfannten* leider nicht, daß, fobald jie 
fol einer Macht Hülfe annahmen, fie fich felbft von ihr abhängig 
machten Der König von. Frankreich hatte den Papft beleidigt, da 
er feine Gemahlin verftieß und eine neue Ehe einging. Sein Reich 
verfiel dem Interbict. Die Kirchen wurden gefchlofjen, die Geiftlich- 
teit verfagte ihren Dienft ven Lebenpigen und den ZTobten. ‘Die 
Unterwerfung des mächtigen Philipp Auguft verherrlichte des Inno- 
cenz grenzenlofen Ehrgeiz und ungemefjenen Stolz, desgleichen ber 
vollfftändige Sieg über die Könige von Spanien und England, 
beren letteren er ercommunicirte umd, nachdem er fein Land mit 
bem Intervict belegt, Reich und Krone vom Stuhle Petri zu Lehen 
zu nehmen nöthigte. Befondere Erwähnung verdient die Krönung des 
‚Kaifer Otto IV., da fie durch die mannigfachen und wefentlichen 


1) Du Pin a. a. ©. 11, p. 402. 
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Zugeftändniffe, ‘die in dem bei diefer Gelegenheit von dem bveutfchen 
Könige geleifteten Eide eingefchloffen waren, ein vornehmliches Sie- 
gespenfmal in der Laufbahn diefes mächtigften aller Päpite bilvet. 
Der Schreden feines Namens reichte über bie entfernteften Länder: 
über Böhmen, Ungarn, Norwegen, bejjen Talte Schneefelder den 
päpjtlichen Donner ebenfall8 rollen hörten, und den Bligitrahl fahen, 
ber ben Urfupator Swen zerfehmetterte. Und als wenn das Alles 
noch zu wenig wäre, leitete Innocenz vom DVaticane aus den Fort: 
Schritt der Stürme, weldhe an ven Küften Shriend tobten und 
durch die Engen des Bosporus raften. Conftantinopel unterlag 
ben Sreuzfahrern, und die Könige von Bulgarien und Armenien aner- 
fannten des Iunocenz Oberherrichaft. „Seine Beine überfchritten den 
Dcean, feine erhobenen Arme fchlugen die Welt nieder, feine Stimme 
tönte, auch wenn fie zu Freunden fprach, durch alle Sphären, und 
wenn er runzeln wollt’ bie Braue und winfen mit dem Auge, jo war's 
ein Donner durch die Welt... . . zu Dienfte gingen ihm Die Kronen 
und die Krönchen.” | 
Aber die gemaltigften Anftrengungen des Innocenz galten 
der Ausrottung der Keberei: Er war ber Exite, welcher bie Ge- 
fahr entvecte, die dem Papftthum in ver Schriftwahrheit und in 
ber geiftigen Freiheit der Albigenfer und Waldenfer drohte. Darum 
wanbte fich auch gegen fie, und nicht gegen die Schismatifer bes 
- Dftens, oder wiberfpenftige Fürften, die ganze volle Wucht des 
päpftlichen Zornes. Er verfammelte feine Föniglichen Vafallen, zeigte 
ihnen die friedlichen und blühenden Landfchaften an ver Nhone und 
entflammte der Krieger Eifer und Wuth durch das Verfprechen 
unermeßlicher Beute und reichlichiten Ablaffes. Für vierzigtägigen 
Dienft konnte man das Paradies gewinnen, zu gefchweigen ber 
irdifchen Beute, die dem heimfehrenden Pegervertilger gefichert war. 
Eine Lawine von mörberifchen Panatismus und unerfättlicher Hab- 
gier zerquetfchte die arınen Albigenfer. Dem Bapfte Innocenz ver- 
dankt die Welt eine der biutigften Seiten ihrer Gefchichte:' bie 
europäifchen Kreuzzüge, und das fchlimmfte aller höllifchen SIn- 
ftitute: die Inguifition. Um die päpftliche Herrfchaft für immer 
zu befeftigen, verfuchte er eine ewige Scnechtfchaft über bie Geifter 
zu bringen. Wer mag und tabeln, wenn wir Solches Höllenwert 
nennen? ') | 
1) Du Pin. a. a. ©. I. p. 401—22. Sismondi Ital, Republ, p. 60—64. 


. London 1832. Gibbon a. a. ©. XI. p. 145. Hallam a. a. ©. I, p. 
554—56. Bismondi, Grusades p. 10—20. London 1826. 
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Die Sontte des Bapftthums hatte ihren ECulminationspunft 
erreicht, defto mitternächtlicher Tagerten tiefe Schatten über bem 
Erofreife. Die dunfelften Nachtgeftalten Tonnten ben Snnocenz 
nicht erfchreden, aber der leifeite Zagesfchimmer am Horizont ter 
Kirche füllte feine Seele mit Grauen, und ohne Rajt Fämpfte 
‚er gegen das Licht mit dem Gefchüß der Bannbullen und mit 
irdifchen Waffen. Ir feinem Jahrhundert lag die Welt in dichter 
Tinjternig, gefnebelt vou des Papftthfums Kette, und durch bie 
Donner deffelben eingefchüchtert. Ein gefrönter Dämon faß 
Innocenz auf dem Briefterthron, — tief unter ihm bie gefrönten 
Häupter und gefürfteten Priefter ver Welt, über die er da8 Scep- 
ter führte, geftürzt und verfunfen wie bie Geifter im Yenerpfuhl, 
in ernievrigender und jchmachvoller SKcnechtfchaft. Fürften legten 
ihre Schwerter, Nationen ihre Schäte zu ven Füßen bes päpft- 
lichen Thrones und beugten ihre Naden unter die Fußtritte des 
Gewaltigen. Innocenz Fonnte fagen wie Eaefar 'zu ber befiegten 
Königin von Aeghpten: „So geh’ ich teun!“ und bie unter- 
worfenen Bölfer antworten. mit Cfeopatra: 


„Ihr könnte, durdy alle Welt, denn fie ift euer; 
Wie, eure Wappenfchild- und Siegstrophäen, 
Hängen, 1w0’8 euch beliebt.‘ 


Ihm befam das Prahlen beffer al8 dem ftolzen Affyrer, ver 
alfo fpradh: „Sch Hab’ durch meiner Hände Kraft ausgerichtet, 
und durch meine Weisheit, denn ich bin Elug; ich habe die Länper 
anders getheilet und ihr Einkommen geraubet und wie ein Mäch- 
tiger die Einwohner zu Boden geworfen; umd meine Hand hat 
gefunden die Völfer wie ein Vogelneft, daß ich habe alle Lande 
sufanmnengeraffet, wie man Eier aufraffet, die verlaffeı . find, 
da Niemand eine Ferer veget, oder ven Schnabel auffperret 
oder zijchet.‘“ *) 

So haben wir den Berlauf der päpftlichen Machtentwiclung 
bon ihrem fchwachen Anfange im zweiten Suhrhündert bis zu ihrer 
vollen Entfaltung im breizehnten gezeichnet. Wir haben gefehen, 
wie das Kinplein Papftthum durch den Wolf Kaifertönn gefäugt 
wurbe, (bie Fabeln ver heidnifchen Minthologie werben aus Diythen 
Weiffagungen und erlangen ihre vollfommene Verwirflichung im 


1) ef. 10, 13. 14. 


PapitthHum) und wie e8 dann durch die reine Milch des Heidenthums 
ftar! geworden, zur Mannbeit emporwuch® und ausgewachfen alfe 
Eigenthümlichleiten des HeidentHums, alle Eigenfchaften ver Mut- 
ter, die es genährt hatte, auch ven Blutvurft nicht ausgenommen, 
in vollem Maße entfaltet. Der Mohr Tann feine Farbe nicht 
wandeln, und nachgerade hat die Welt entbect, daß das Thier der 
fieben Hügel der Wolf im Schafsfleide if. Wie oft hat Blut- 
vergießen und Gemetel die Hürbe erfüllt, die e8 zur hüten vor» 
gab! Wahrlich ein entjegliches Drama, das püjterfte aller Iahr- 
- taufende. Wenn wir im Dlid auf die Vergangenheit diefe Macht 
täglich vieler und dichter werben und in jedem neuen Zeitalter nene 
Schatten über Freiheit und Religion breiten feben, bis envlich beide 
in undurchbringlicde Nacht gehüllt find, fo erinnern wir uns ber 
Schredbilder, dırcch welche Milton’s Einbildungstraft feinem Sange 
fo großartige Gewalt gegeben. Den Yortfchritt des Papftthums 
durch die wüften Räume des Mittelalters bis zu feiner unumfchränt- 
ten Herrihaft im breizehnten und ben folgenden SIahrhunderten 
innen wir mit Nichts vergleichen al8 mit dem Wege des böfen 
Feindes von den Thoren der Hölle bis zu der Sphäre ber neu» 
gefchaffenen Welt. Der alte Drache des Heidenthums, entkommen 
aus dem Abgrunde, in den er geworfen war, ftürzte hervor und 
108 auf bie Welt des jungen Chriftentbums, wie der Satan aus 
ber Hölle, fie zu verderben und zu unterwerfen. Er hatte feine - 
female Kluft zu überfchreiten, aber er machte feinen Weg fo vor 
fihbtig und fo unerfchroden wie fein großes Vorbild. Seine Schritte, 
namentlich zu Anfang, waren vielfach gehemmt durch bie Trümmer 
einer untergegangenen Welt, er felbft. gejagt durch die Stürme, - 
welche die Entftehung neuer Staaten begleiteten. Auf ver einen 
Seite mußte er den Strudel des untergehenden römifchen Welt- 
“reiche, auf der andern ven Fenerftrom des faracenifchen VBulfans 
vermeiden. Dort ftürniten die Wogen gewaltfamer Ummälzungen, 
Bier trat fein Fuß auf die rohen Keime junger neugebilveter Staa- 
ten. Set wirbelte der NRüdfchlag einer gewaltigen Windwolfe ihn 
In die Höhe, und dann ward er plöglich, wenn das Toben nachließ, in 
eine fumpfige Syrte gefchleudert. Yebt erhoben Könige ihn auf 
ihrem Schilde, und dann — trat fein Fuß. auf ihren Naden. Sett 
Bahnte er feinen Weg mit Blut und Brand, dann liftiger, eine 
verfälfchte Urkumde in der Hand. SZumeilen zeigte er feine eigent« 
Kiche Geftalt und fich felbft als Apollyon; Hänfiger aber verbarg 
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er die abfchredenden Züge des Zerftörers unter ber fchönen Mlaste 
eines Engels des Lichts. -So fette er fort durch viele Menfchen- 
alter feinen mühjamen Kampf, bis endlich das breizehnte Jahr- 
hundert fab: | | 


„Sein dunfles Zelt gebreitet 

Weit über müfte Tiefen; mit ihm tbronend- 
Saf Ihmwarze Nacht, die ältefte der Dinge, „| 
Genoffin feines Reichs, und neben ihnen 
Orkus und Hades und ber filrchterliche 
Demogorgon.” 


Der Plan, den Rom verfolgte, tft, wenn wir ihn nur 
als ein Verftandesprobuct betrachten, der umfafjenbfte und gewal- 
tigfte, ven Geift und Ehrgeiz des Mtenfchen je zu erfinden gewagt 
baben. Da ijt eine Einheit und Größe, welche, wenn wir von 
dem moralifchen Werth ober Unwerth abfehen, unfre Bewunderung 
erregt und ein aus Staunen und Schreden gemifchtes Gefühl er- 
zeugt. Die Tiefe der wefentlichen Prinzipien, pie Kühnbeit des Ent« 
wurfs, bie Klugheit und das Talent, welche in der Ausführung 
fih entfalteten, die Ausdauer und Kraft, mit welcher diefer Plan 
verfolgt wurde, und ber bewundernswerthe Erfolg, ver ihn enplich 
frönte, eins ift fo groß, eins fo riefig wie da® andere. Win wlir- 
fen aber, wie wir fehon in ver Einleitung bemerften, vieje größefte 
falls von Gott. Die Kräfte des Menfchen und die Grenzen 
. des Erpballs geftatten Feine höhere Staffel diefes Abfalls, und 
wäre er.in Bezug auf intenfive Ausdehnung noch gewachfen, over 
hätte er noch länger gedauert, fo würde das Menfchengefchlecht da- 
bei zu Grunde gegangen fein. Cine fo allgemeine Verberbnig und 
fo überwältigende Tyrannei würde ihrer Zeit die Erde entnölfert 
haben. Die Herrfchaft des Papftthums Täßt uns erlennen, was 
aus der Welt geworben fein würde, wenn burch das Erlöfungs- 
wert nicht für fie geforgt worden, und feine Gefchichte ift die 
Gejchichte der Empörung unfers Gefchlechts gegen den Himmel, 

Ehe wir diefen. Gegenftand verlaffen, müffen wir noch einen 
Dlid- auf ein anderes und anders geartetes Bild werfen. Was 
wurde aus der Wahrheit mitten unter fo ungeheuren Irrthümern? 
Wo war ein Obdacdh für die Kirche in fo furdhtbaren Stürmen? 
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Diefe Frage zu Seanttoorten, müffen wir die Ehnen und bie mäd. | 
tigen Stäbte des Neich® verlaffen und in die Einfamfeit ver Alpen 
und zurüdziehen. Sm bem erftem Zeitem hattem Glieven ver bummls 
 glaubenstreuen Kirche Roms in jenen Bergen. einen Schuß gegen 
) gefunben» Der, welcher für bie eine auserwählte Fa- 

milie der vorfluthlichen Welt eine Arche baute, der hatte auch der 

Heinen auserwählten Zahl ein Afyl bereitet, aus dem allgemeinen 

Schiffbruch des Chriftenthums fle zu reiten. Gott der Herr ftellte 

Seine Kirche, „hoch auf die ewigen Berge, wo ihre Stätte bereitet 

war.’ 1) Dort, mo Zannenwälber ven Boden beveden, wo reiche 

Matten an die Berge fich lehnen, wo Trhftallhelle Bäche aus ven 

Eiszaden ver Gletfcher herabriefeln, wo die Thäler umgürtet find. 

mit dent hohen und wunderherrlichen Wall von Spiten, bie in bie 

Wolfen ragen, wo bimmelhohe Berge mit ihren fehneebelafteten 

weißen Häuptern aus azurblauer Luft auf Gottes Erbe bliden, bw 

«finden win bie wahre apoftolifche Kirche dort weibeten heilige 
Männer Gottes, fern von ber Dome Pracht, des Weihrauchs 

Duft und der Meßgewänder Schimmer, die Heerde Chrifti mit dem 

reinen Worte des LXebens. Iahrhunderte verlebten fie in friedlicher 

Ruhe, und bie Stürme welche die Welt erjchütterten, die Srr- 

thümer, welche fte verfinfterten, blieben ihrem Zufluchtsorte fern. 

Dem Wanderer ihrer Berge gleich Tonnten fie unter fich die Wol- 

Ten ziehen fehen, die Donner rollen hören, und doch den unun- 
terbrochenen Sonnenfchein des reinen Evangeliums genießen. Der 

Borfehung gnädiges Walten fehuf ihnen Frieden aus denjelben Er- 

eigniffen, welche die Welt in Verwirrung brachten. Rom, ganz 

bejchäftigt mit feinen Kämpfen gegen das Kaiferthum, hatte nicht 

Zeit an Die zu venfen, welche durch die Neinheit ihres Glaubens 

und die Heiligkeit ihres Lebens ein Zeugniß gegen feine Irrthümer 

ablegten. Gefahr fah e8 nur in ver irpifchen Macht des Weiches, 

ließ fich aber nicht träumen, daß Inzwifchen eine geiftige Macht zivi- 

chen ven Gletfchern ver Alpen emporwuchs, die e8 endlich zu Falle 

bringen folite. Allmälig mehrte fih die Zahl viefer Belenner bes 

Chrijtenthums und fie verbreiteten fich, weit zahlreicher al8 man ge- 

wöhnlih annimmt, in der Umgegend. Stätten bes Gewerbfleißes 

wurden nämlich in den Thälern der NAhone und in den am mittel- 

 Ländifchen Meere und den Pyrenäen gelegenen Provinzen Franfreichs, 


1) Offenb. $ob. 12, 6. 
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dann auch in ber Lombartei und ven Stäbten bes nördlichen 
Staliens, errichtet. Iene Gegend wurte bamald der Sammel- 
plat des weftlichen Europa’s für Künfte und Gewerbe aller Art. 
Dörfer wuchfen zu Stärten, neue Städte entjtanden, und bie 
Benölferung ver näcten Vezirfe reichte nicht aus, die Webftühle 
und Effen jener betriekfamen Gemeinden zu verforgen. Die from- 
men DBergbewohner ftiegen herab von ihren heimäthlichen Alpen, 
gerad’ wie wir hente die Bewehner ber fehottifchen Hochlande nach 
Glasgow, Manchefter und andern Mittelpunkten bes Gewerbfleiges 
fih drängen fehen; und da fie ihre Einjicht und Stetigfeit mit- 
brachten, wurden fie fehr bald ausgezeichnete Arbeiter. Die Wert: 
ftatt warb eine Schule, die Arbeiter befehrten fich, und ber reine 
Glaube der Verge breitete fich über die Eben aus, wie die Mor- 
gendämmerung, welche erjt auf ven Vergfpigen gefehen wird, dann 
aber hinab fich fenkt und die Thäler erleuchtet. In eilften und 
zwölften Jahrhundert gingen Gewerbfleig und Chriftentbum — 
der Webftuhl und die Bibel — Hund in Hand, verfprachen 
bie friedliche Ercberung Europas zu vellenden, bierarchifchem 
Despotismus es für immer zu entreißen und feinen Boden 
mit Werkjtätten der Cultur zu beteden. I  Gewerbfleifige 
und chriftliche Gejellichaften nahmen DBefig von allen die Alpen 


1) Der Wetftuhl und die Bitel, die Arbeit und das Gebet, der Gewerb- 
fleiß und die Verfündigurg des Evangel ums, find Hand in Hand ge- 
gangen, bie Welt von des Parftes Tod zu befreien und zu dhriftiani- 
firen. Der Satan füngt beute fein Werl an einer andern Seite an 
und fucht durch völlige Enthriftfichu:g der Arbeiter, indem er ihnen 
ein neues Evangelium predigen füßt, das von Freiheit und Gleichheit, 
die Lehren dı8 Communi mus um) S.cialiamus, dafjelbe Ziel zu er- 
reihen, zu deffen Verwrlli"ung Die Verfolgung der fleißigen DVBibel- 
Vefer des 12. Jabrhunverts dienen jollte. Seine Lift if fchlam und bien- 
dend, und durd) Die wunderbare .. der bie Anbuftrie des 19. 
Sahrhumverts gelangt ij Leridt er bie ae daß ZTanfende und 
aber Taufente dı8 Zeiralte:8 Höbe rühmen und ben Abgrund nicht 
fehen, an dem wir wanveln, ven Wigrund des Unylaubens und bes 
neueften Paganismus, in Den fo viele unfterbiiche Seelen Ihon gejun- 
ten finn Darum ift es die Aufgale der evangeliichen Chriften, für 
bie Ehriftianifirung d. i. Evangelifirung der Aiberter treue Sorge zu 
tragen. Möıen fie aber au niemals glauben, in foldem Werfe mit 
Rom’s Anhängern Hana ın Han) geven zu fönnen. Die Bruderfchaften 
der Römifchen unter den Hand werfen zerftören Satan’ Keih nicht. 


Duo si faciunt idem non est idem. 
Anm. des Beark. 
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umfchließenden Provinzen Frankreich und Staliens, und namentlich 
füllte fih das Nhonethal mit biefen fleißigen und verftändigen Ge- 
meinben. Sie bereicherten an Volfszahl, Fleiß und Einficht die nach- 
malige Dauphbinde, Provence, Languebec, Furz das ganze fübliche 
Sranfreih, und fanden fich in beträchtlicher Anzahl auch in ver 
Lombardei. Ihre Factoreien, Kirchen und Schulen. waren über das 
ganze nördliche Italien geftreut. Sie verpflanzten ihre Kunft und 
ihren Glauben auch in das Nheinthal, fo daß ein Neifender auf _ 
dem Wege von Bafel nach Köln jede Nacht bei einem dhriftlichen 
Bruder herbergen Tonnte. * In manchem Sprengel des nördlichen 
Italiens gab es nicht weniger als dreißig folcher Kirchen und Schu- 
len. Diefe Belenner des apoftolifchen Glaubens waren befannt vurch 
ihren reinen und friedlichen Lebenswanvel, durch die Sorgfalt, die fie 
auf die Unterweifung ber Iugend verwendeten, ducch ihre gutherzige 
DBereitwilligfeit, ihren Nachbarn mit gottfeligem Rath und rechtfchaf- 
fener That beizuftehen, durch ihre Gabe des freien Gebets und ihre 
umfafjenbe und eindringende Befanntfchaft mit dem göttlichen Worte. 
Fa Biele unter ihnen fonnten ganze Epifteln und Evangelien, nicht 
Wenige fogar das gunze Neue Teftament auswendig. Die von ihnen 
bornämlich bewohnte Gegend bildete gewifjermaßen einen Gürtel, ver 
fih auf beiden Seiten ver Alpen und Phrenäen, von den Quellen des 
Kheins bis zur Garonme und zum Ebro, und vom Po und dem 
abriatifchen Meere bis zu den Küften des Mittelmeeres auspehnte. 
Fürften erkannten mit richtigem Blid -In ihnen den gewerbfleißigiten 

und gehorfamften Theil ihrer Unterthanen. Unter den Kriegen und 
ber Herrjchaft des Feudalisınus, der auf dem übrigen Europa Iaftete, 
ber Städte zum Verfall brachte und ganze Ortfchaften entwölferte, 
und endlich in einigen Gegenven, namentlich Frankreichs, faft Nichts 
übrig ließ als Mlöfter, Hie und da in weit ausgevehnten Walbungen 
zerftrent ?) erfchien biefer volfreiche Lanpftrich, veih auch an bem 
Wundern des Gewerbfleißes und ven Tugenden des wahren Glau- 
bens, wie ein grünes Band durch die Wüfte gezogen. Sollte man e8 
glauben, vaß menfchliche Hände fich erfrechen Formten, diefe8 von bem 
reinen Chriftenthum mitten in das Herz des europäifehen Katholicis- 
mus hineingefchaffene Paradies auszurotten? Und doc ift e8 ge- 
fchehn. Nom hatte feine Kämpfe mit dem Raifertkum zum fieg- 
veichen Ende geführt, und feine Päpfte vuhten nad) dem langen 


I) Sismondi: Fall of the Roman Empire. 1. 169. 


Kampfe in dem ftolgen Bewußtfein unzweifelhafter Obergewalt. 
Siehe da Hatte das Licht fich ımbemerft verbreitet, und faft wäre bie 
Reformation vorzeitig in’ Werk gefegt worden. Der Geift In- 
nocenz 11l., fein Geift aus ver Höhe, war ber Erfte, welcher bie 
Schimmer des Tageslicht auf den Kämmen der Alpen entbedte. 
Bon Schreden erjtarrt blicdte er auf, al8bald donnerte bie Hölle 
[08 gegen einen Glauben, ver fehon Provinzen unterworfen hatte und 


der römifchen Macht mitten in dem Laufe ihres Sieges über das Kaifer- 


reich mit Auflöfung prohte. Und um num die eine Hälfte Europa’s 
vom Verberben durch Keterei zu erretten, wurde befchloffen, die an= 
dere durch Teuer und Schwert zu vertilgen; denn vieß ift der Gang 
ber nun beginnenden SKebergerichte umd Keterverfolgungen. Die 
Monarchen Europa’s wagten theils nicht, Befehlen ungehorjaum zu 


fein, die durch Befchwörungen und Drohungen verftärkt wurben, 


theils trieb die wahnfinnigfte Habjucht fie zu willigem Folgeleiften. 


Sie fanmelten ihren Heerbann, gürteten fich mit vem Schwert, nicht 


um Empörer zu züchtigen und einen Aufitand zu unterbrüden, fon- 
bern um Diejenigen zu vertilgen, deren Fleiß ihre Länder bereichert 
Hatte und beren Tugend und Gefeglichkeit die fefteften Stügen ihrer 
Macht bildeten. 

Damit das Werk der Rache im Gange bliebe, bot Rom gläns 
 zende Gefchente, aus Paradiefeshoffnung und Geld zufammengefebt. 
Mit beiverlei Gaben konnte e8 wol verjchwenberifch fein, benn fie fo= 
fteten ihm ja Nichte. Das Paradies hat e8 ftets in Bereitfchaft für 
Alle, welche fein Werk treiben, und der Reichthum des Kekers ift die 
‚gefegmäßige Beute des Gläubigen. Mit folcden Wechjeln zu unbe- 
‚ftimmten Betrage hatte Rom feinen Grund zu Fargen und würbe 
auch von folcher übel angebrachten Sparfamteit feinen Danf geern- 
‚tet haben. Die Sanatifer, welche zum Kreunzzuge fich fammelten, haf- 
ten die Perfon und liebten da8 Geld des Keters. Sie zogen porwärts, 
burch Berwäftung ver Erbe den Himmel zu verbienen. ‘Drei Yahr- 
hunderte hat das Wert gebauert. „Keines Gejchlechtes,” fagt der 
Anführer des Zuges wiber die Albigenfer, „eines Alters, Feines 
„Ranges haben wir verfchont, fondern Ievermann mit der Schärfe 
„des Schwertes gefchlagen.” ı) Kirchen und Werkftätten, Chri- 
ftenthum und Gewerbfleig wurden vertilgt durch diefen Gluthorkan 
bes Yanatismus, Was ein Garten geivefen, war nun eine Wüfte, 


1) Ranlea.na.D.1 6, 4. 


und das Schweigen bes Topes berrchte, wo einft mit feierlichen 
Lobgefängen das gefchäftige Geräufch der Arbeit und des Hanvels 
fo glücklich fich einte. Könige hatten ihre Schatfammern geleert, um 
ben reichften und fchönften Theil ihres Gebietes zu verwüften; nichts 
befto weniger hielten fie fich überflüjfig belohnt Durch Die Anweifung, . 
weldhe Rom ihnen auf Kronen und Königreiche des Paradiefes 
gegeben. — 


Fünftes. Kapitel. 


Begründung und Ausdehnung des Supremats, 


" gegt find wir an dem Bunfte angelangt, wo wir einen Bli! auf 
den eigentlichen Charakter des Papfttbums, feine hohen Anfprüche 
und Forderungen und ben tiefiten Grund berfelben werfen müjjen. 
Der durch den fiebenten Gregor angeregte Kampf brachte Die wejent- 
lichen Prinzipien, den Ieitenden Geift und die unveränderlicher An- 
fprüche des Papftthums zur Beutlichiten And handgreiflichiten An- 
‚ f&hauung, und wir find zufolge der durch jenen Kicchenfürften in 


‚Worten und Thaten verfündeten Regierungsprinzipien im Stande, 


es zu erflären als die gemifchte, theils firchliche, theils bür- 
gerlide Monarchie, welche, auf göttliche 

rubend allgemeine richterliche und Negierungsgewalt in Anfpruch 
nimmt, auch mittelbar oder unmittelbar über iwbifche und geiftliche 
Angelegenheiten gleichmäßig fich erftredt. Dieß zu erläutern ift jegt 
unjere Aufgabe. Eine völlig abfolute Herrfaft in der Kirche war 
dur das Papftthum errichtet. ES’ gab in der That nur einen 
Bifchof, deffen Sprengel die ganze Kirche war. Alle Tirchlichen 
Ehren, Pflichten, Handlungen und Gewalten hatten in ihm ihren 
‚Urfprung. In allen Concilien führten die Päpfte purch ihre Xe- 
gaten den DBorfi und in allen, vie firchliche Lehre oder Disci- 
plin betreffenden Streitigfeiten entfchieven fie enpgültig. „Gregor 
VII. bemerkt D’Aubigne, „beanfpruchte über alle Bifchöfe und 
„‚Priefter der Chriftenheit diefelhe Gewalt, welche ein Ciluntacenfer 
„Abt über den ganzen Orden, deffen Vorftand er war, ausübte,‘ ı) 





1) D’Aubigne .a.D.1Lp- 48, 


a) 


und zwar that er dieß al8 Nachfolger Petri. Nicht die allgemein aner- 
fannte völlendete Thatfache des Firchlichen Supremates und feine 
Begründung bebarf ver weitern Erläuterung, wohl aber ver Punkt, 
daß die Päpfte mit ber unbebingten Herrjchaft über alle Klerifer 
und alle Firchlihen Angelegenheiten nicht zufrieden, als DVice- 
vegenten Gottes venfelben Supremat auch auf ftaatlichem Gebiete, 
demzufolge die Dispofition über Kronen und SKönigreiche und die 
Einmifchung in alle weltliche Angelegenheiten als ein unveräußer- 
liches Recht beanspruchten. Daß fie im gregorianifchen und ven 
folgenden Tahrhunderten diefe fchon im fünften Jahrhundert ges 
gründete Gewalt auf die unverhülltefte und fchamlofefte Weife 
fich anmaßten, darüber fan Angefichts der offenfundigen That- 
fahen und Erklärungen von Seiten des Vaticans Tein Zweifel 
fein; ja man müßte erft die ganze Gefchichte Europas von Hilve- 
"brand bis Luther auslöfchen Können, um bDiefes verdanmmenbe 
Urtheil über das Papftthum und feine ven Rechten ver Fürften, wie 
den Freiheiten der Völker fchlechthin feinplichen Prinzipien aufzu- _ 
heben oder zu milvern. &8 hat diefen Anfpruch in der mannigfaltig- 
ften, immer in der gefchietejten Yorm erhoben. .Theoretifch hielt es 
ihn ftetS aufrecht, fchritt aber zu offnen und unzweideutigen Erffä- 
rungen und Beftimmungen nur dann fort, wenn es bie Umftänbe 
geftatteten. Fünf Sahrhunderte angejtrengter und fchlauer Thätigkeit 
gehörten dazu, diefen Anspruch zu verwirffichen, fünf andere, ihn zu 
behaupten und zu befejtigen. Bom Satheder wurbe er verfünbigt, Durch 
Synodalichlüffe beglaubigt, in die Inftructionen ver Legaten aufge- 
nommen, und vom päpftlichen Chrome herabgebonnert in Bannbullen- 
und Interdieten, durch welche Monarchen -abgejeßt, ihre Kronen an 
andere übertragen, ihre Unterthanen vom ide entbunven und ihre 
Königreiche nicht felten mit Feuer und Schwert verwäftet wurden. — 
Uebermaß bes Ehrgeizes over al6 das unverantwortliche Thun von 
Menfchen, deren Herrichfudht jeve andere Nüdficht verprängt 
Hatte, anfehen, fo Tann ober will man bad PBapftihum wicht 
verftehene Iene Vorgänge find vielmehr die Nefultate eines 
 erweislich volllommen nüchternen Handelns, find bie reine AUus- 
. geftaltung der böfen Prinzipien bes papiftifchen Syitems, Teine 
gelegentlichen Aufwallungen der Männer, welche zufällig an ver 
Spige ver Kirche ftanden. Wie die Natur eines Dinges felbft ift, wie 
die Elemente und Prinzipien, aus denen e8 emporgefommen, fo’ muß 
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auch nothwendig feht Charakter, fo müffen feine Anfprüche, feine 
Handlungen und fein Einfluß befchaffen fein. Was ift venn mm bas 
Bapftthum? eine rein getjtliche oder rein ixpifche Gemeinfchaft? Keins 
von beiden. Das Bapftthbum hat einen gemifchten Charakter. Das 
weltliche Element findet fich in gleicher Bolftändigkeit und Breite 
in feinem Wefen wie das geiftliche. 8 ift aus beiden Elementen. 
in gleichem VBerhältniffe zufammengefeßt, muß demzufolge, fowohl 
weltliche als geiftliche Herrfchaft befigen und fowohl bürgerliche als 
Kirchliche Handlungen vornehmen. Daß aber die römifche Kirche in 
ihrem Wefen das weltliche und geiftliche Element verbindet, das 
erhellt aus dem Fundamentalfag, auf welchem fie ruft. Die Kette 
ihrer Logik zählt nur wenige Glieder, aber viefe find feft wie 
Diamant, und binden bie zwei Prinzipien, das geiftliche und irvifche, 
und demzufolge die beiden Gewalten, fo feft zufammen, vaß In 
demjelben Augenblid, wo Rom verfuden würde, zu Irennen, was 
feine Logik verbunden hat, e8 auch aufhören würbe, das Papftthum 
zu fein. Die gefammte Neihe ver Schlüffe Ift unzerftärbar, fpbato 
nur der zweite Vorverfag des folgenden Syllogismus eingerätimt 
wird: „Ehriftus ift ver Stellvertreter Gottes, und be- 
„Tet als folder Seine Gewalt; der Papft ift aber der 
„Stellvertreter Ehrifti; alfo ift der PBapft ver Stell- 
„dertreter Gottes und befigt Seine Gewalt.“ Chrifto ale 
dem Stellvertreter Gottes ift alle geiftliche und weltliche Gewalt, 
jene, weil er das Haupt der Kirche ift, diefe, weil e8 das DBeßte 
der. Kirche erheifcht, übertragen worven. ‘Diefe Gewalt tft nun zum 
andern Male, und zwar aus denfelben Gründen, von CHrifto dem 
Bapfte überantwortet worben: bie geiftliche Gewalt gebührt ihm als 
dem Haupte der Kirche und Gottes Viceregenten auf Erben, und 
alle irbifche Gewalt zum VBeßten.ver Kirche. Das ift die Theorie 
bes Papfithums, veifen gemischter Charakter auf folche Weife feft- 
geftelft ijt, und aus ber felbitredend folgt, daß wie unfer Urtheil 
verinirren, wenn wir es einfuch als eine Religion auffaffen. Es 
enthält ohne Zweifel das religiöfe Element — aber es tit feine 
Religion im eigentlichen Sinne des Wortes, fondern der umfaffende 
Entwurf zu einer zwiefachen, geiftlicg-tweittichen Herrfchaft, und feine 

muß vom verfelben Urt wie feim Weien jeim Bon 
dem Papftthum als dem Träger einer rein gefftlichen Mutorität fpre- 
hen beißt etiwas feinen Grundprinzipien Widerfprechendes behaupten; 
biefe innerften Prinzipien nöthigen es, neben der Tirchlichen auch vie 


= 063: u 

weltliche Autorität zu beanfpruchen. Beide erwachien aus denfelben 
Sundamentalfägen und find im Syiteme fo unauflöslich miteinander 
verfehlungen und verwebt, daß bie Eriftenz des Papftthums von diefer 
Verbindung abhängt. So ift e8 einzig in feiner. Art, in Bezug auf 
Seift, Befchaffenheit und Vorrechte von jedem andern Gemeinwefen 
verfchieden, und zum Zeichen feines zwitterhaften Charakters trägt- 
fein Haupt die Schläffel in der einen, das Schwert in ber. 
andern Hand. 

Papit Bonifaz VIII. Hat das Wefen des Papftthums viel rich- 
‚tiger aufgefaßt als Alle, welche uns heut zu Tage überreden wollen, 
8 fei rein geiftliher Art. In einer Bulle, „gegeben im Lateran, 
im Sten Yahr feines Pontificats,” welche im Tanonifchen Gefeke 
fih findet, nimmt er beide Gewalten auf bie breiftefte Art in An- _- 
fprudh: ,E8 gibt,” fagt er, „nur einen Stall und nur einen 
Hirten, und der leßtere führt beide Schwerter, da8 geiftliche und 
das weltliche; fo lehren e8 ung die Worte des Evangeliften: „Siebe 
Bier, find zwei Schwerter“ ı), nämlich in ber Kicche. Der Herr 
‚eriwiedert nicht: Es ift zu viel, fondern: e8 ift genug! Er hat dem 
Petrus nicht verboten, das weltliche Schwert zu tragen, fonvern 
nur befohlen: Stede dein Schwert in die Scheive! Darum aber 
bon der Kirche geführt werbem Das eine ruht in der Hanb bes 
Priefters, daS andere in ber des Monarchen, fteht aber bem Prie- 
fter zu Befehl und Verfügung. Das eine muß unter dem andern 
ftehn, die weltliche Gewalt muß der geiftlichen 
Wie man auch über diefe päpftliche Auslegung urtheilen mag, immer 
ift fo viel gewiß, daß Bonifacius die Doppelgewalt auf jene Schrift- 
ftelfe grünvet. && Tann aber auch nicht mit dem geringften Schein 
ber Wahrheit bargethan werden, daß biefer Anjpruch etwa du8 Re 
‚fultat einer Art von Zufall gewejen fei, ver nur in dem Ehrgeiz 
‚eines einzelnen Bapftes wurzelte und buch, ven fehlechten Charakter 
- jener Zeit unterftügt wurbe, dem Geift des Syfitems aber fremd 
‚gewefen und burch feine fonftigen Prinzipien widerlegt worden wäre. 
Im Gegentheil ift Nichts leichter ale Darzutgun, bag er bie confes 

1) Suc: 22, 38. ” 

2) Corpus juris canoniei. Extravag. lib. 1. At, 8. cap. 1. „Üterque ergo 

est in potestate eoolesiae spiritalis, scilicet gladius, et materialis, 8ed 
is quidem pro eceleria, ille vero ab ecclesia exercendus.“ 
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| aus den Grundelementen des Papismus ift und 
bleibt Diefer Anfpruch hat nicht ven Schatten von Zufälligfeit an 
fih; er war weder eine Grilfe Hilvebrands noch eine Selbfttäu- 
fung feiner Zeit, was fchon einfach aus dem Factum erhellt, daß 
feine Entwiclung fünf Sahrhunderte gedauert hat und das Werk 
einer folhen Menge von Geiftern gewefen ift, die fich in ununter- 
brochener Folge damit befchäftigt haben. Er war die Iogifche Eon- 
fequenz ver vem Papftthum feit feiner Gründung inwohnenven 
Prinzipien, und demzufolge ift er ftetig und fhyftematifch Sahrhun- 
derte binpurch immer von Neuem erhoben worden, und hat Geift 
und Ehrgeiz unzähliger Menfchen befchäftigt. Wie der Same vie 
Scholle bricht und an’ Licht fich drängt, fo fehen wir das Prinzip 
bes päpftlichen Supremates durch ven langfamen Gang der Sahr- 
hunderte feine Entwidelung fi) erfämpfen und bei biefen Anftren- 
gungen die Gejellfhaft in Verwirrung bringen. Wir fönnen den 
Supremat vom fünften Sahrhunvert an feimen fehen und feine 
confequente Entwidelung bis zu Hilvebrands Zeiten verfolgen. Er 
erfcheint ftufenweife,.erft im Dogma, dann in Shnobalbefchlüffen, 
hierauf in päpftlichen Senpfchreiben, .enblich im Imterbict, welches. 
Throne ftürzte und ihre Inhaber in den Staub legte. Die Inorrige 
Eiche, deren hohes und biefhelaubtes Geäfte ein ganzes Gefllve rings 

umfchattet, ift nicht. ficherer die Entwidlung einer Eichel, welche vor 
‚vielen Menfchenaltern einft in den Boden gelegt warb als die anma- 
Benden Anfprüche und herrfchfüchtigen Handlungen des Bapftthums zu 
Innocenz Zeit die Folge bes Prinzips find, welches im 5ten Iahr- 
hundert dem Papftthum eingepflanzt wurbe: „Daß nämlich der Papft 
Chrifti Stellvertreter fei.” — 

- Die unbebingte Herrfchaft des Papftes über bie Könige fofgt ang 
biefer Lehre mit ganz vemfelben Rechte, wie bie über bie Geiftlichen, 
und ein Berzichtleiften auf ben weltlichen Supremat hätte nur gefche- 
ben fönnen, wenn die Päpfte anerkannten, entweder, Daß fie nicht Chriftt 
Stellvertreter, oder daß Chriftus nicht der König aller Könige fet. 
Yenes haben fie aber jeverzeit behamptet und behaupten e8 no, und 
biefes: daß Chriftus das Haupt der Welt eben fo wie der Kirche fe, 
behaupten fie gleichfalls mit der Ehriftenheit. Die unvermeibliche 
Tolgerung hieraus ift aber, da fie, wie über die Kirche, fo auch über 
bie Welt das Regiment führen müffen, und ihr Necht über Kronen zu 
verfügen und in bie weltlichen Angelegenheiten der Staaten fich zu 
mifchen eben fo begründet ift al8 das: Bifchofsmügen zu ertheilen und 
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Kirchengefege zu fabriciven. Die eine Autorität jo gut wie bie andere 
ift ein durchaus wefentlicher Theil ihrer einmal angemaßten Würbe 
Die Päpfte haben auch von Anfang an die Sache fo angefehen. 
Nambafte Schriftfteller bemühen fich gegenwärtig die Welt zu überre- 
ben, daß die Päpfte, mit Ausnahme einiger wenigen, welche in biefer 
Beziehung die Grenzen des Katholicismus eben fowohl als der Mäßi- 
- gung überfchritten, niemal® den Supremat über bie Fürften bean- 
fprucht oder ausgeübt hätten, daß derjelbe römifch-Tatholifches Dog: 
ma iweber fei, nod) jemals gewefen fei, ja daß die Kirche fogar die 
Meinung: der Papft fei mit weltlicher Regierungsgewalt über bie Für- 
ften betraut, zurüdweife und vervamme. Da wir aber ven Stuhl 
Petri weder zur Schriftauslegung, noch zur Erklärung feiner eigenen 
Gefchichte für allein berechtigt halten, fo wollen wir lieber felber. prü- 
fen und urtheilen; und wenn wir.bas thun, finden wir wahrhaftig weit 
mehr Urfache, die Dreiftigfeit als den Verftand Derer zu bewundern, 
welche im römifchen Lager eine folche Meinung vertbeivigen. Päpfte, 
Kanoniften und Concilien haben jenen Grundfat nicht nur als 
einen auf göttlichen Rechte ruhenden, verkündigt, fondern ihn auch 
eingefchärft als Hauptartikel für Alle, welche in der Wahrheit und 
Einheit der Kirche bleiben wollten. „Wir erklären,‘ fagt Bonifaz VILL., 
„beitimmen und verlündigen: daß der ©laube, jeve menjchliche Creatur 
fei dem römischen Papfte unterworfen, zur Seligfeit nothwenbig ift;“a) 
„und ba bieweltliche Gewalt bie niebere ijt, fo muß, wenn fie fich ver- . 
irrt, die geiftliche die Entfcheivung treffen.’s) Ein Gepanfe, welcher fein 
Echo findet in den Worten Leo X, ver auf feinem Lateranconcil alfo 
fprah: „Mit ver Beljtimmung biefer heiligen Verfammlung erneuern 
und betätigen wir jene heiligen Grundfäge.”s) Diefer Lehre ftimmt 
auch Baronius von Herzen zu mit den Worten: „Darüber Tann fein 
Zweifel fein, daß bie bürgerliche Obrigkeit der priefterlichen unterwor- 
fen ift, und daß Gott die politifche Regierung der Völker der Obers 
herrfchaft der heiligen Kirche unterworfen bat.” 4). z 
2) Diefe Lehre findet fih zuerft als Dogma bei Thomas Aquinas in fei- 
ner Schrift wider die Griehen, ward ‚durch Vonifaz VIIL zum Gejek 
gemacht und von bemfelben in Anwendung gebracht bei feinem Berfuche, 
den König Philipp von Frankreich abzufeßen. - | 
?) Extravag. Commun. lib, 1. tit. VII. cp. 1. „Porro subesse Romano 
pontifici omni human» creature®, declaramus, dicimus, finimus et pro- . 
nunciamus omnino esse de necessitate salutis.“ 
8) Concil, Lat. sess. Xl. p. 153. 
%) Braon. anno 57, sec. 23—53. 
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„Der, welcher in der Höhe regiert‘, fagt Pins V. im Eingange 
feiner Bulle wider die Königin Elifabeth, „welchem gegeben ift alle 
- Gewalt im Himmel und auf Erden, der hat die Herrichaft über bie 
Eine heilige Fatholifche Kirche, außer der Fein Heil ift, zur einzigen 
auf Erden beftimmt und deshalb dem Papit zu Nom, vem Nachfolger 
Petri, die volle und unumfchränfte Regierungsgewalt gegeben. Diefen 
allein bat Er beftinmmt zum Fürsten über alle VBölfer, fo daß er Macht 
bat nieberzureißen, zu ftürzen, zu zerftören, zu pflanzen und wieber 
aufzurichten.“ Demzufolge vonnert denn ber italtenifche Priefter ge- 
gen die englifche Monarchin in folgender Weife: „Wir berauben bie 
Königin aller ihrer vermeintlichen Rechte auf das Reich, entheben fie 
ihrer Herrfchaft, Würbe und jeglichen Vorrechtes; wir entbinden alle 
Eveln, alle Unterthanen, das ganze Bolf jenes Reiches und wer auch 
Immer ihr gefehworen habe, des geleifteten Eides: ihr in irgend einer 
Weije unterworfen, treu und gehorfam zu fein.‘ :) | 

„Schwinge denn das zweifchneidige Schwert göttlicher. Gewalt, 
welches dir anvertraut tjt“‘, fagte Das Lateran-Concil zu Leo X., „und 
beftimme, orbnne an und befiehl, daß ein allgemeiner Friede und Bünb- 
niß auf wenigjtens zehn Jahre unter den Chriften gefchloffen werbe; 
und zu vem Ende binbe die Könige mit ven Ketten des großen Königs und 
feßle die Epdeln mit ven Handichellen geiftlicher Eenfuren, venn dir tft 
alle Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden.”s) Im 
- folcden Worten römischer Bifchöfe und "Concilien haben wir nicht bIos 
das Prinzip, aus welchem der Supremat entfpringt fondern den An- 
fpruch felbjt in ver entfchiedenften Form. Nicht aber in Worten nur 
haben fie diefen hohen Ton angeftimmt, ihre Thaten waren nicht weni- 
ger hohmüthig. Der Supremat blieb feine Theorie, er wurde That- 
fache, und mehrere Iahrhunderte hinpurch fehen wir die Päpfte über 
Europa berrjchen und fich als die unumfchränften, auch weltlichen Her- 
ren des Erbtheils geriven. Ganz felbftändig und willfürlich verthei- 
len fie Steuerfreiheiten, Titel, Einkünfte, Ländereien, als wenn bas 
Alles ihnen gehörte; fie erklären fich felbft zu Richtern und Schiepsrich- 
tern in allen Streitigfeiten, zu Nathgebern in allen Angelegenheiten; fie 
vertheilen Provinzen und Königreiche an ihre Günftlinge und feten 
Kaifer ein, zwingen Könige zum VBafalleneiv und legen zum Zeichen 
der _— ben Völkern den Peterspfennig auf; fie beginnen 


1) Papft Pius in bulla contra Ber Elis. cittrt bei Onkon, 
%?) Concil: Lateran: sess. X. p. 13 2, 
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Kriege und Kreuzzüge; befehlen Fürften und Königen die Theil- 
nahme und behandeln jie dabei als ihre Untergebenen. Die Gefjchichte 
weijet eine Reihe von nicht weniger .al8 64 Königen und Kaifern nach, 
welche nach einander von den Päpiten abgefegt wurden.ı) Uber e8 
fcheint uns nicht geeignet, mit wenigen Süßen über einen fo großen Zeit- 
raum der Gefchichte hinwegzugehen, welcher der Leiden, des Blutver- 
gießens und ber Kriege fo viele über Europa brachte, zumal da Nichts _ 
ein befjere8 und treueres Bild von der unerträglichen Anmaßung und 
dem Stolze der Päpfte geben fann, als eine Anführung ihrer eigenen 
Worte bei diefen Gelegenheiten. 

„Zur Ehre und Vertheidigung ber heiligen Kirche Gottes,’ fagt 
©regor VIL, „entfege ich im Namen des allmächtigen Gottes, Vaters, 
Sohnes und heiligen Geiftes, hiemit feiner katferlichen und eöniglichen 
Würde den König Heinrich, Heinrichs Sohn, früher SKaifer, welcher 
in Troß und Verwegenheit feine Hände an vie Kirche gelegt hat, und 
entbinde alle feine chriftlichen Untertbanen von dem Eide, mit dem fie 
zur Zreue gegen ihre rechtmäßigen Könige fich verpflichtet Haben; denn 
e8 ift Recht, daß Der feiner Würde beraubt werde, welcher verjucht, 
die Majeftät ver Kirche zu beeinträchtigen... „Sahret denn fort hei- 

 Tigfte Apoftelfürften, mit Eurem Anjehen meine Worte zu beftätigen, 
damit jet endlich alle Menfchen e8 einfehen, daß Ihr, wie Ihr bindet 
und Löfet im Himmel, fo auch auf Erben Kaifer und Königreiche und 
alle irdifchen Befigthümer zu nehmen und zu geben die Macht habt; 
denn wenn hr die Entfcheivung habt über die Angelegenheiten bes 
Himmelreichs, was foll man erjt urtheilen von biefen niebern und 
weltlichen Dingen? Und wenn es Eure Sache ift, die Engel zu richten, 
welche ftolze Fürften regieren, was fommt Euch erft zu, ihren Dienern 
gegenüber! D Iehret alle Könige und weltliche Fürften durch das 
Beifpiel jenes Heinrich, was Ihr vermögt im Himmel, und in welcher 
Achtung Ihr bei Gott fteht, damit fie fortan fich fürchten, die Befehle 
der Heiligen Kirche zu verachten; Yaffet fehnell fich verbreiten vieß Ur- 
theil, damit alle Dienfchen einfehen, wie nicht zufällig, fondern Durch 
- Eure Kraft diefes Kind der Bosheit von feinem Throne geftürzt wird.) 
„Bir demnach,” fagt Innocenz IV. auf dem Eoncil zu Zhyon im 





Y Siehe eine Lifte Diefer Herricher in; Free Thoughts on the toleration of 
 Popery. pp. 50. 51. Edinb. 1780. Diefe Schrift ift aus ber feber bes 
 verft. Profeffjor Bruce 


Sorfchert if tiefe 
2) Concil. Rom. Vll. apud Bin. tom. Vil. p. 494. (Barrow.) 
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Yahre 1245 bei Verfündigung der Ercommunication wiver ven Kaifer 
Friebrih IL.ı) „thun nach vorgängiger forgfältiger Berathung mit 
unfern Brüdern. und dem heiligen Boncil über das Ietterwähnte und 
viele andere feiner gottlofen Vergehen, hiermit fund und zu wiljen, 
daß wir genannten Fürften, der ich felbft des Kaifer- und Königthums 
und aller Ehren und Würden unwertb gemacht hat, welcher um 
feiner Sünde willen von Gott verworfen und. deshalb nicht mehr 
fähig ift, zu berrfchen und zu regieren, aller feiner Ehren und Würden 
entjeßen; und Alle, die durch den Eid der Zreue an ihn gebunden find, 
entbinden wir folches Eides für immer, feft veroronend, daß Niemand 
in Zufunft ihn noch als Kuifer oder König betrachte, oder ihm ge- 
borche; und beftimmen zugleich, daß Jeder, ver in diefer Beziehung 
ibm Rath Beiftand oder Gunft ermweifen 9er unmittelbar jelbit 
unter biefen Bann verfällt.” | 

Die folgende Bulle Sixt V. im 3. 1585 gegen den König von 
Navarra und ven Prinzen von &onpe — die beiden Söhne des Grim- 
mes — ift in dem übermüthigften päpjtlichen Style abgefaßt: ‚Die 
dem h. Petrus und feinen Nachfolgern durch den ftarfen Arım des eiwi- 
gen Königs verliehene Gewalt übertrifft alle Gewalt irvifcher Für- 
ften; fie fällt unmiderrufliche Urtheile über fie alle; und wenn welche 
unter ihnen dem Befehle Gottes fich widerjegen, nimmt eben biefe 
Gewalt ftrenge Rache an ihnen, jtößt fie von ihrem Throne, und ftürzt 
fie hinab in die unterften Derter ver Erde, dem hochmüthigen Lucifer 
zu dienen. Wir entfegen fie, die genanuten beiden Fürften und ihre 
Nachlommen, ihrer Herrichaft für immer. Kraft des Gegenwärtigen 
entbinden und befreien wir alle Unterthanen ihres Eives und jever 
Pflicht, die fich auf Herrichaft, Huldigung und Gehorfam bezieht, und 


1) Du Pin, Ecel. Hist. vol. Il. p. 400. 

2 So hat der unfehlbare Papft gefprocen und jedem gut Römifc- 
Katholischen muß auch diefe Bulle für infpirirt gelten. Wie fönnen ver- 
ftändige Leite, felbft unter, den Proteftanten, Augefichts folder Doku: 
mente noch immer dem Wahne fi hingeben, Roms Kirche jet eine 
Stüße des Thrones, und feine Lehre eine Schule ftaatlichen Gehorfams! 
Wären die Ultramontanen ehrlich, fie Lönnten über dieß Thema nur mit 
bildebrandifcher Berwegenbeit fprehen oder — müßten fchweigen. Ber: 
theidigung anderer Prinzipien ift Inconfeguenz — freilich auch nur eine 
von ben hunderttaufenden, die Roms Archive, aber wohl zu nıerfen, immer 
in majorem gloriam oathedrae Petri — aufbewahren. 

Anm. des Bearb. 
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verbieten auf’8 ftrengfte jeven Gehorfam gegen fie, irgend eine ihrer 
Anordnungen, Gefege oder Befehle.” ı) 

Aber wo follen wir aufhören? Die Gejchichte des Mittelafters 
ftroßt von Beweifen für die wirkliche Ausübung biefer entfeßlichen 
Gewalt und berichtet von der Verwirrung, dem Unheil und Ber- 
derben, welche dadurch Fürften und Völkern bereitet worden. Statt 
fie aber aufzuzählen, wollen wir lieber nachweifen, paß auch die hoch- 
greifendften diefer Handlungen unmittelbar aus dem Yundamental- 
prinzip des PBapftthums, der Lehre: daß der Papjt Ehrifti Stellver- 
treter fei, hervorgehen. Giebt man dieß zu, bann ift er wirflich das 
weltliche und geiftliche Haupt Europas, und übt, wenn er feßerifche. 
Könige entthront und widerfpenftige VBölfer mit dem Interdict belegt, 
nur die von Chrifto in feine Hand gelegte Machvolllommenheit, thut, 
wozu er nicht blos ein Recht, fondern auch die heiligfte Pflicht bat. 

Sreilich durfte das Bapjtthum viefen hochmüthigen Anfpruh - 
nur zu Zeiten mit allem Nachorud in feiner praftifchen Yolgerung 
hervorheben; denn er ift an fich fo ungeheuerlich und ein die na- 
türlichen Menfchenrechte wie die anerkannten Vorrechte der Für- 
ften in der Weife zerftörendes Prinzip, daß der Imftincet ber 
Selbiterbaltung fehr häufig über die Sklaverei nes Aberglaubens 
fiegte und Fürften und DVölfer zu gemeinfamem Witcrftande gegen 
einen Despotismus trieb, der ihnen beiden mit ter Vernichtung 
drohte. Wenn der Stuat daher Fräftig war, dann befand fich Rom 
mit feinen Anmaßungen im Zumwarten; fo wie aber das Scepter in 
Ihwache Hände kam, trat e8 mit feinen Anfprüchen auf Oberherrlich- 
_ Teit hervor und bot alle geiftlichen Schreden und jeve materielle Hülfe 
auf, um fie zu erzwingen. Mit umerbittlichem Stolze gerivat es bie 
galt frühere Wohlthaten mit Hohn und Beleidigung und behandelte 
die Rechte und Bitten ver Völfer mit gleicher Mißachtung. Nichts 
in ber Welt war fo hoch, fo heilig, fo ehrwürbig, daß es nicht hätte 
fallen müffen, fobald e8 Rom auf feitem Wege zur Alleinherrihaft 
inmWegerftann Was e8 auch that, und mochte e8 das Auffallendite 
und ber gewöhnlichen Ordnung der Dinge Widerfprechenpfte fein, 
e8 übte damit nur fein ihm inhärirendes Recht, fein Recht der Statt- 
halterfchaft Gottes. Mnbers Hanvelnd hätte ed aufgehörty Mon 
zu fein. | 


' 4) Bulla Sixti V. contra Henr. Navarr, Rex. (Barrow.)_ 
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So verhält es fich bei logifcher Betrachtung des Prinzips. “Die 
anmaßendften Acte Gregors und Innocenz’s gehen fein Haar breit über 


bie richtigen Grenzen ihrer Gewalt hinaus, fobald man biefe nach bem 


Grundfage, aus dem fie entfpringen, beurtheilt. Aber Feineswegs 
haben alle Romaniften Natur und Ausdehnung des Supremats in 
gleicher Weife beurtheilt. Im diefem, wie in vielen andern Punften 
weichen fie weit von einander ab. In merfwürbiger, aber leicht er- 
flärlicher Webereinftimmung ift die Theorie der Romaniften vom 
Supremat erweitert over befehränft worden, je nach ven Veränderungen, 
welchen biefer feldft in feiner Einwirkung auf die Welt unterworfen 
worben. Das päpftliche Scepter war eine Art Handweifer, und feine 
Bewegungen, einen jet weitern, dann engern Raum umfajfend, gaben 
zugleich das richtige Maß für den Stand der Schulmeinungen über 
den in. Rede ftehenven Gegenftand. Das Steigen und Fallen von 
Theorie und Pruris des Supremats ftimmen in Raum und Zeit eben 
fo genau zufanmmen, wie die Wendungen der Wetterfahne und des 
Windes, wie die Veränderungen bes Duredfilbers im Barometer und 
der Atmofphäre felbft, und liefern einen belehrenpen Beweis für bie 


eigenthümliche Art von Unfehlbarfeit, in deren Befit der Papft fich 


v befinnen Wir finden, abgefehen von unbedeutenden Schattirungen, 


bei den römijchen Kanoniften drei wohl abgegrenzte und unterfchie- 
dene Anfichten. Die erfte legt dem Papft vie weltliche Gewalt auf 
Grund eines außerordentlihen und förmlichen Auftra- 
ges von Seiten Gottes bei. Wir find, laffen fie die Päpfte ja- 
gen, Stellvertreter Petri, des Viceregenten Gottes, die Befiger ber 
beiden Schlüffel, und daher bie Leiter ver Welt in allen geiftlichen und 
weltlichen Angelegenheiten. Dieß war im Allgemeinen ver von ben 
Päpften feit Gregor VII. bis auf Pius V. erhobene, in Bullen aus- 
gefprochene und durch Handlungen (nicht zur Erquidtung der Fürften) 
erläuterte Anfprud. Sie waren die Priefter und Könige der Welt 
in einer Perfon. Diefe hochultramontane Theorie ift, wie gefagt, 


‚nach unfver Meinung die haltbarite, und, wenn einmal der Vorberjag 


zugegeben ijt, Logifch confequentefte und darum völlig unüberwinbliche 
Theorie. Mit Ausnahme ver berühmten VBertheidiger der „Sallicani- 
fchen Freiheiten‘ wich vor der Reformation faum ein einziger namhaf- 
ter Theologe und Ranonift davon ab. „Die erftere Meinung,” fagt 
Bellarmin bei der Aufzählung der verjchiedenen Anfichten über ben 
weltlichen Supremat des Papftes, „it, daß ver Papft nach göttli- 
hem Rechte die vollite Gewalt über die ganze Welt in Firchlichen 
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und bürgerlichen Dingen befigt.” 1) „Dieß,“ fügt er Hinzu, „ift tie 
Anficht von Auguftin Zriumphus Alvarus, PBelagius, Hoftienfis, Ba- 
normitanus, Shylvefter u. v. a.” Diejelbe Xehre vertheidigte ver foge- 


nannte Doctor Angelicus. Aquinas behauptet nämlich „daß der Bapft 


die Spite beider Gewalten fer” und „demzufolge feien auch, fobald 
Semand wegen Abfalld. vom Glauben offenkundig ercommunicirt wor- 
ben, feine Unterthanen unmittelbar feiner Oberherrfchaft entnommen, 
und ihres Eides gegen ihn quitt.‘ >) Ä 
Die ziveite Anficht ift die, daß des Bapftes unmittelbare in 
directe Herrfchergewalt fich num auf Firchliche Dinge erftrede, daß er 
aber eine mittelbare und indirecte Autorität auch in weltlichen An= 
gelegenheiten befite. Diefe Anficht hat ihren beften Erflärer und 
gefchickteften Vorfänpfer in dem fürchterlichen Karbinal Bellarnim. 
Der befaß Berftand genug, einzufehen, daß die Welt den Anblid des 
riefigen Janus, welcher dem Bejchauer, je nach dem Stanppunft fet- 
ner Anjchauung, das Bild eines Klerifers oder eines Laien zumandte, 
und ber auf feinem Siebenhügeltbrone in bunfeln Zeitaltern verehrt 
wurde — nicht länger ertragen Fünne. Deshalb verfuchte er felbft, mit 
einer Gefchicflichfeit und Gewanbtheit, für die er bei. dem regierenden 
Papite herzlich wenig Dank erntete, — denn mit genauer Noth ent- 
ging er dem Inder, — zu beweifen: daß der Bapft in ver That nur 
„eine Herrfchergewalt, die geiftliche, befie und weltliche Autorität num 
indirect, d. b. zum Beßten ver Religion oder Kicche ausüben Fünne. 
-UMebrigens verlor der Papft bei diefer Carbinal-Logif in der That 
Nichts, denn Bellarmin trug trefflich dafür Sorge, daß bie inbirecte 
Gewalt dem Papft eben fo förderlich war und ihn in ven Stand. fette, 
eben fo viel zu thun, als die directe weltliche Autorität. Diefe indi- 
recte weltliche Gewalt, Tehrte ver Carbinal, jet groß und geftatte dem 
Papfte zur Wohlfahrt der Kirche fogar Gefeke aufzuheben und Für- 
ften abzufegen.s) Das war eim Yöchjb gefchiektes jejuitifches Miu- 


1) Bellarmin: De Romano Pontifice IIb. V. cap. L 

s) Barrow: of the Supremacy. Barrows Works vol. 1. p. 539. Lon- 
don 1716, 

8) Pontificem, ut pontificem, non habere directe et «mmediate ullam 
temporalem potestatem, sed solum spiritualem, tamen ratione spiri- 
tualis habere saltem indirecte potestatem quandam eamque summam 
in temporalibus. (De Rom. Pont. lib. V. cap. 1) Quantum ad per- 
sonas, non potest papa, ut papa, ordinarie temporales principes de- 
ponere, etiam justa de causa, eo modo, quo deponit episcopos, id 

- est tamquam ordinarius judex: tamen potest mutare regna, et uni 
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woenurn Er gab fich ven Anfchein, die gewaltige Macht, deren Mit- 
telpunft dev Stuhl Petri bis dahin gewejen, zwifchen dem Papjt und 
den Königen zu theilen, indem er die geiftliche Gewalt dem erfteren, 
die weltliche den legteren gab, dem Papft aber wohlweislich ven L- 
wenantheil jicherte; denn die, wie ein wohlgelungenes Tafchenfpieler- 
funftftüc, mit dem Scheine völliger Offenheit vollbrachte Zheilung 
verminderte nicht im Geringften die Macht vereinen Seite und brachte 
der andern auch nicht den Kleinften Zumach8. Bellarmin hat das weltliche 
Schwert feineswegs zerbrochen oder aicch nur abgejtumpft, er hat es 
einfach verhälft. Er läßt ven Papft nach wie vor die geiftliche Keule 
Ihwingen, inzwifchen ven weltlichen Dolch ganz gefchidt unter den 
Falten des Priefterkleives verbergen und nur von der Seite führen. 
Viit jener Keule Eonnte er einen betäubenden Schlag auf die Häupter 
der Monarchen führen, und lagen fie dann zu Boden, mit bem welt- 
lichen Dolch ihnen den Guraus machen. 

Mit der Zeit aber veraltete auch viefe Theorie, und da der römi- 
fhe Scepter einen engern politifchen Kreis befchrieb, verftanden fich 
natürlich auch Die Doctoren des fanonifchen Rechts dazu, das Kapitel 
vom Supremat in der entfprechenvden Weife abzuändern und zu be- 
fchränfen. Cine dritte Meinung wurve geltend gemacht, welche. bie 
weltliche Gewalt des Papftes in der milveiten und zartejten Form feit- 
hielt, ja in einer fo zarten, daß fie fajt unfichtbur wurbe, weshalb 
auch die Urheber viefer Meinung fogar zu behaupten wagen, fie beun 
fpruchten überhaupt feine weltliche Gewalt für den Papft. Diefe 
Anfichten find von dem Grafen De Maiftre und Abbe Goffelin auf 
dem Continent, Dr. Wifemann in England, zuerjt vorgetragen und. 
nachgerade von den römischen Katholiken allgemein aboptirt worben. 
De Maiftre verwirft mit aller Entfchievenheit den Ausbrud Supre- 
mat zur Bezeichnung der Gewalt, welche die Päpfte über die Yürften 
ausüben, und behauptet, daß fie nur Fraft ihrer eigenthümlichen 
und vorzugsweife geiltlihden Gewalt fich im Befite des echtes 
halten müffen, die Fürften wegen bejtimmter Verbrechen zu ercommu- 
niciren, ohne damit irgend welche Einmifchung in ihre weltlichen Sou- 
veränitätsrechte,zu verbinden. Er verfucht dieß mit Hinweifung auf 
den gegenwärtigen Papft zu erhärten, der eine fo geringe weltliche 
Gewalt befige, daß er damit zum Gejpätte ver römijchen Bürger 


en mn 


auferre, atque alteri conferre, tamquam suummus princeps spiritualis, 
si id necessarium sit ad animorum salutem.“ (Idem lib. V. cap. VI.) 


s 
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werde.ı) De Maiftre vergißt aber vabei, was freilich bequem ift, vaf 
es fich nicht um das handelt, wa® die Püpfte befigen, fondern was fie 
unmittelbar oder mittelbar beanfpruchen. Faft ganz gleichartiger Aus- 
brüde bebient jih Dr. Wijemann in feinen „Vorlefungen über Lehre 
und Praxis der katholifchen Kirche.” ‚Der fo von mir exflärte Sus 
premat,‘ fagt er, „ijt von rein geiftlichem Charakter und bat mit dem 
Befige einer weltlichen Herrfchergewalt gar Nichts zu thun..... 
auch hat diefer geiftliche Supremat feine Beziehung zu dem weitern 
Einfluß, den die Päpfte auf die Gefchide Europas einft geübt haben. 
Daß die höchfte Stelle ver Kirche in einem auf Tatholifche Prinzipien 
gegründeten Staute das höchite Gewicht und Anfehn erlangte, ift nur 
natürlich und nicht zu verwundern. ‘Diefe Gewalt entjtand und ver=- 
Ihivand mit ven Verbältnijfen, welche fie erzeugt und geftügt hatten, 
und bildet gar Feinen Beftandtheil der Firchlichen Lehre vom Supre- 
mat.” s) Fragen wir aber, welche Art von Gewalt denn biefe Schrift- 
jtellev dem Papfte beilegen, jo ift die Antwort: Eine rein geiftliche 
Gewalt, welche jedoch, wie fie jelbit zugeftehen furchtbare weltliche 
Folgen zu Wege bringen fann, und wie wir gleich zeigen werben, zu 
Anfiht vom Supremat: — Direction (Leitung). Nicht Yuriedic- 
tion (Herrfchergewalt), fondern das Recht ver Direction gebührt vem 
Bapfter Er fitt auf den fieben Hügeln nicht al® die Obvigfeit, fon=. 
bern als der Cafuift (Gewilfensrath) der Welt, nicht al8 Dictator, 
fonbern al® Lehrer Europas. Er foll die Zweifel der Wienfchen 
löfen, ihre Gewiffen leiten, aber nicht ihre leibliche Freiheit bes 
fchränfen. Das ift aber Nichts als Bellarmins Theorie in fel- 
nerer Form. Die Art der Handlung ift verändert, in ihrer Wir- 
fung aber ift fie diefelbe geblieben, und wir gelangen in Eurzer 
Zeit auf ziemlich birectem Wege zu dem vollen weltlichen Supre> 
mat. Wenn der Papft Leiter und, Richter aller Geiillen, und, wie 
die Romaniften behaupten, in biefer Eigenfchaft unfehlbar ift, muß 
!) L’exereice d'un pouvoir purement et öminemment spirituel, en vertu 
duquel ils se croyaient en droit de frapper d’excommunication des prin- 
ces coupables de certains crimes, sans aucune usuzpation materielle, 
sans aucune suspension de la souverainitd, et sans aucune derogation 
au dogme de son origine divine ........ Je crois que la verite 
ne se trouve que dans la proposition contraire, savoir, que la 
puissance .dont il s’agit, est purement spirituelle. «Du Pape liv. u. 


cap. Vlll. pp. 225. 26.) 
2) Wisemann: Lectures lect. Vill., p. 264. 65. 
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er dann nicht Unterwerfung — mittelbare Unterwerfung — fordern, 
weib jeim Alriheib eben unfehlban und bas höchfte ii? Gefekt diejer 
unfehlbare Gewifjensrath follte folgenden Fall — e8 ijt fein fingirter 
— entjcheiden: Der Großherzog von Toscana begehrt von dem päpft- 
lichen Stuhl eine Leitung feines Gewiffens über die Frage, ob er be= 
rechtigt fei, feinen Unterthanen zu geftatten, das Wort Gottes in ihrer 
Mutterfprache zu lefen, oder einen italienifch-proteftantifchen Gottes- 
 bienft in feinem Lunde zu erlauben? Die Antwort ift: Nein. Der 
Papft jchict Feinen einzigen Shirren nach Florenz, er birigirt blos 
das großherzogliche Gewiljen; aber ver Großherzog felbft fühlt fich als 
ein gehorfamer Sohn der Kirche verpflichtet, nach dem unfehlbaren 
Rathe zu handeln. Sofort erfcheinen Gensdarmen in der proteftan- 
tifchen Kapelle, die Oeiftlichen der Waldenfer werben verjagt, und ein 
Graf des Landes fammt einigen Andernis) deren Verbrechen Pflege 
des proteftantifchen Gottespienftes und Lehre des göttlichen Wortes 
in der Landesfprache ift, werden in den Burgello, das gemeine Ge- 
fängniß, geworfen. Gefege, welche die Duldung und ben ®Pro- 
teftantismus begünjtigen und alle derartigen Alte müfjen, al8 ven 
Interefjen ver Religion feinplich, von jenem böchiten geiftlichen Nich- 
ter verurtbeilt werden, und diefes Urtheil nach Kräften auszuführen, 
muß jebes Fatholifche Gewiffen fich verpflichtet fühlen. Wenn die iri- 
fhen Katholiken z.B. dem: päpftlichen Stuhl vie cajuiftifche Frage 
borlegten: ‚ob e8 zum Beßten der Kirche Irlands fei, daß die Feterifche 
Königin Victoria über diefe Infel herrfche?”‘ — die Antwort fönnte 
nicht zweifelhaft fein. Wuch ift nicht zu bezweifeln, baß die Gewiffen 
ber irifhen Katholiken, die mit Unfehlbarkeitt vorgefchriebene Nich- 
tung einjchlagen würden, wenn fie Ausjicht auf einen günftigen Erfolg 
hätten. Der Selbftherrfcher aller Gewiffen in und außer ver Chri- 
ftenheit fan getroft aller weltlichen Gewalt entfagen und behaupten, 
nur das Haupt einer rein geiftlichen Organifation zu fein; er weiß 
fehr wohl, paß zur Rechten und Linfen.des Heiligen apoftolifchen 
Stuhles Neapel und Defterreich als bie Erecutoren feiner cajuifti- 
% Guiccarbini, im Mai 1851. Seine Gejhichte ift befannt. Er ift ein 
Nachfomme, des gleichnamigen großen Gefchichtichreibers. Seine Bor- 
fahren hatten dem römijchen Stuhle wichtige Dienfte geleiftet. Der 
gegenwärtige Graf Guiccarbini ift feit Iahren Proteftant, von unbe- 
fledtem Ruf, bat fih nie in die Politif gemifcht, und nur weil er 

. fammmt einigen Mitbürgern Diodati’8 Bibel las, wurde er zum Aufent- 


halt in der giftigen Xuft der Maremnen DEEHEDENN Es gelang ihm 
indeffen, mit jehs Andern zu entwijchen. 
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fchen Entfcheidungen ftehen. So fcharf bie Schneide von De Mais 
ftre'® Mefjer ift, hat e& doch nur die Zweige an dem Baume bes 
Supremates befchnitten ; Die Wurzel aber Tiegt in der Erbe, mit einem 
Bunde von Eifen und Erz befeitigt. Harmlos fchießt das Gefchüt 
päpftlicher Xogit auf das Gebäude päpftlicher Macht; es hüllt fie zwar 
augenblidlich in Dampf, Bricht aber nicht einen Stein aus dem Bau- 
werk; und nur der getäufchte Zufchauer meint, e8 fei ganz zerftört. 
‚ Blößlich verzieht fich die Wolfe, und unbefchädigt, fo ftarf wie je, fteht - 
e8 vor uns. | 

Das größte Hinvderniß für die Annahme viefer Theorie, die 
mehr einer allgemeinen Uebereinfunft gleicht, purch welche ihre Ver- 
theibiger das Publikum mißleiten, ift die Gefchichte; denn was man 
aus ihren Sahrbüchern nicht auslöfchen und dev Vergeffenheit über- 
geben fann, das läßt fich auch nicht wegbisputiren, .objchon De 
Maiftre, namentlich Goffelim und andere neuere Romaniften dieß 
wirklich verfuchen. Erfterer giebt zu, es fei Thorheit, abzuläugnen, 
daß die Päpfte in früherer Zeit wirklich Könige abgefekt und ihre 
Unterthanen des Eives entbunven Hätten 1), aber mit den Anbern 
behauptet er, daß biefe feiner Annahme von ber, Leitung ver Gewiffen“ 
allerdings fcheinbar widerfprechenden Akte, eben aus bem Geifte 
und den Anfichten des Mittelalters hervorgegangen, gar nicht in 
göttlichem fondern in dem Öffentlichen Rechte, d. b. in ber 
allgemeinen Zuftimmung der Fürften und Völker jener Zeit. ihre 
Begründung und Erflärung fänden. 2) Diefer Behauptung ftehen 
aber viele und unüberwinbliche Hinvernijfe entgegen. Die Päpfte 
felbft erklären die Sache ganz anders. Worauf Habem fie benm ihre 
Exrcommunicationsdullen im Mittelalter gegründet? Etwa auf pas 
in Europa gültige gemeine Recht, auf ein ausgefprochenes oder ftill- 
fchweigenpes Uebereinfommen ver Fürften und Völker? Nein, fon- 
dern „aufibhr göttliches Recht” im prägnanteften Sinne. Sie 
gaben und nahmen Kronen als Stellvertreter Ehrifti und Inhaber 
ber Schlüffelgewalt, handelten überhaupt nicht als Cafutften, jon- 
dern als NRegenten, vom politifchen, und nicht vom moralifchen 
Standpunkte aus. Wie bald würden Gregor und Innocenz in einer 
folchen Theorie Keerei gewittert haben, wie bald würben fie in maß- 
Iojem Zorn mit vem Donnern des Vaticans ihre Vernichtung befohlen 


1) De Maistre a. a. D©. lib. Il. cap. IX. p. 230. 
2) Ebenbaf. p. 231. 32. 
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haben! Herrichergemwalt beanfpruchen bie Bäpfte gemäß ihrer Uns 
fehlbarfeit heute wie damals; die Welt ift um Nichts beffer daran, 
wenn fie auch zugeben, daß ihre Herrjchaft wefentlich geiftlicher Art 
fei. &8 Enüpft fich ja die weltliche Gewalt unmittelbar daran; ver 
eine Schritt vorwärts in ber Rogif ändert in den praftifchen Folgen 
gur Nichte. Ja wenn felbft die mittelbare weltliche Gewalt aufge- 
geben und nur bie geiftliche feftgehalten wird, ift doch Niemanb 
gegen die Uebergriffe päpftlichen Ehrgeizes gefichert, wovon die neuefte 
Gefchichte einen fehlagenden Beweis Liefert: Nur Traft feiner geift- 
lichen Gewalt hat ver PBapjt fich beitrebt, die farbinifche Regierung 
zur Abänterung ihrer Gefege, zur Wiedererftattung ter Ländereien 
an die Kirche und zur Befreiung bes. Klerus von ber weltlichen 
Gerichtsbarkeit zu zwingen. Selbft De Maiftre bewilligt dem Papft 
das Recht, die Fürften wegen gewijler Verbrechen zu ercommunis 
ciren; welche das aber find, das entjcheidet wiederum ver Papft ganz 
alfein, und befanntlich weichen die Meinungen der Nachfolger Petri 
über biefen fehwierigen Punkt von den Annahmen des gewöhnlichen 
Menjchenverjtanves fehr beveutend ab. Innocenz III. 3.3. trofte, die 
Succeffion auf dem ungarifchen Throne zu unterbrechen, weil fein 
Legat auf einer Neife durch diefes Reich angehalten worden. Wo 
irgend es fih um eine Pflicht handelt, da hat der Bapft das Recht 
der Einmifhung. Da nun aber bei Allem, was ein Menfch thut 
ober unterläßt, die Intereffen ver Religion oder Moral mehr oder 
weniger immer mit in Frage fommen, hat der Bapft auch jebes- 
mal einen Vorwand, feine Einmifchung aufzubrängen, und ift fchließ- 
lih im Stande, vorzufchreiben, was man efjen, mit wem verkehren, - 
wen dienen und welche Dienftboten man miethen folle. Gegen 
feine Satung darf man fich nicht verheiratben; man darf feine 
Kinder in feine von ihm gemißbilfigte Schule fchidlen; von ihm 
hängt es ab, wie oft man zur Beichte zu gehen, ‚welchen Theil feines 
Bermögens man der Kirche zu geben hat, und vor Allem muß 
das Gewiffen bei ver Abfaffung von lettwilligen Verfügungen und 
ZTeftimenten durch ihn geleitet fein. Man fei Richter, Verwaltungss " 
beamter ober Parlamentsglien, Kom batıman vomfeinenmtsführung 
Nechenfchaft abzulegen. Von ver Wiege bis zum Grabe fteht man 
unten priefterlichen Leitunge Und dieje Leitung empfängt man nicht 
als einen Rath, ven man nach eignem Urtheil befolgen kann, ober 
nicht, fonbern als eine unfehlbare Enticheivungg beren Richtigkeit 
udehsstchnuhskutuknuhuhsen kunena 
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Zolge leiften muß. Die Kirche fan aber eben fo gut ganze Reiche 
als einzelne Perfonen leiten, und bat fich eben fo um den geheimen 
Stuatsrath ‚al8 um die Gevatterfchaft des Bauern zu fümmern. 
Allenthalben hat fie ihre Agenten, und auf das gegebene Signal 
kann im felben Augenblicd das Syitem der Oppofition und Agitation 
in allen Ländern zugleich feine Wirkfamfeit eröffnen; jebem ber 
Kirche ungünftigen Gefeß oder Cabinetsbefehl wird ficher auf viefe 
Weife Widerftand und Vernichtung bereitet. Den breiten und pol- 
ternden Zon Hilvebrands hat Nom bei der Leitung nationaler An- 
gelegenheiten allerdings aufgegeben; es deutet jet feinen Willen in 
janfteren Weifen und glätteren Phrafen an, aber nicht weniger feft 
und zuverfichtlich als früher. Es droht nur mit der Entziehung ber 
“ Saframente, wie jüngft der Erzbifchof Franzoni dem fterbenden Mi- 
nijter Roja gethan, und die Drohung ift faft immer erfolgreich. 





fion mit der Kirche kommen, ber nirgend auszumweichen ijt und 
zu beren Angelegenheiten Alles gehört, ivas in ber Welt ift; fo daß 
ber Borwanb, die Gewijfen zu leiten, noch immer dazu dient, bie 
Macht ter Regierungen zu annullicen und ven Bifchof von Rom 
oder feinen tonfurirten Bevollmächtigten an der Könige Höfen zum 
Meifter ver legterenygw machen Die Erfahrung hat fattfam gelehrt, 
daß bie „rein geiftliche Gewalt” Alles in ihren Bereich ziehen und 
über bie Welt eine unerträgliche Knechtfchaft bringen Tann. Im der 
bon Rom erjtrebten unfehlbaren geiftlichen Leitung find firchliche 
und bürgerliche Angelegenheiten jo untrennbar und hoffnungslos ver- 
mengt, baß der Verfud, fie von einander zu fondern, eben fo ver- 
geblich ift, IS wenn man bie Zeit von den in ihr Iebenven Wefen, 
ober ben Raum von den ihn erfüllenden Körpern, trennen oder wie 
ein Tagesfchriftfteller in ver Edingburgh’ Review treffend e8 aus» 
brüdt ı) mit Shylod ein Pfund Fleifch, ohne einen Tropfen Blut 
zu vergießen, ausfchneiden follte. Das jüngite Concordat zwifchen 
dem Papjt und der fpanifchen Negierung, deifen Hauptinhalt wir 


% j 
4) Aprifnummer 1851. — 
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zu befferm Verftändniß in der Anmerkung mittheilen, ®) enhält ben 
Supremat, nicht nah De Maiftre's und Goffelin’s geiftreichen 
‚Theorien, fondern in feiner Wahrheit und jo wie er bis heute beftebt. 
Da fehwingt Pio nono beide Schwerter wie nur je Gregor und 
Innocenz getban, da Tann Ievermann fehen die Daumfchrauben, 
welche von der „geiftlichen Surisdiction‘ einem Staate in allen 
feinen Angelegenheiten, noch immerbar angejegt werben. Entkleiven 
wir das Dofument ver Bhrafe, die ven römischen Kern umschließt, fo 
ergiebt fich folgender Sim: ; 


©) ‚Art. 1 erklärt, daß die römifch-katholiicye Religion der einzige Eultus 
der fpanifchen Nation fei, mit Ausschluß jedes andern, und daß fie es 
immer bleiben folle mit allen Rechten und VBorrechten, die ihr nach Gottes 
Gefetz und den Beftimmungen ber heiligen Kanones gebühren.‘‘ 

„Art. 2 oronet an, daß aller Unterricht auf Univerfitäten, Collegien, 
Seminarien, öffentlichen oder Privat-Schulen der Fatholiihen Lehre ge- 
mäß fein folle; und daß den Bifchöfen bei Ausübung ihrer Pflicht, über 
die Reinheit der Lehre und der Sitten, und bie veligiöfe Erziehung, auch 
in den Staatsfhulen, iu waden, fein Hinderniß in den Weg gelegt wer- 
den jolle.‘ 

„Art. 8. in legen weupfürhtnn fein tn Gihifen wu ankam 
Geiftlichen alle Unterftügung zur Ausitbung ihrer Pflicht zu gewähren, 
und auf ihre Aufforderung, fowohl der Bosheit Derer, welche fi bemil- 
ben, die Gemüther vom Glauben abwendig zu maden, ober bie Sitten 
. zu verderben, entgegenzutreten, al auch bie Herausgabe, Einführung und 
Berbreitung fchlechter und gefährlicher Bilcher zu verhindern.‘ 

„Der 29. Artikel forgt filr die Errichtung beftimmter Orbenshäufer 
und Congregationen durch den Staat.” Der Zwed ift angeblich: baflr 
zu forgen, daß immer eine hinreichende Zahl von Geiftlihen fir einhei- 
mifche und auswärtige Miffionen u. |. w. vorhanden fei, und Daß ben 
Klerifern Gelegenheit gegeben werde, fi zur Berridtung geiftlicher 
Erereitien und anderer frommer Werke zurüdzuzieben. . 

Der 30. Artifel bezieht fih auf Die Ordenshäufer fir Frauen, in denen 
die Dazu Berufenen fih einem befchaulichen LXeben hingeben und Andere 
der Krankenpflege, der Kindererziehung und fonftigen frommen und nütß- 
lihen Werfen fi widmen fönnen; er beftiimmt die Aufrechthaltung bes 
Drbens der barmberzigen Schweftern unter der Leitung des Ordens vom 
b. Vincent, verpflichtet die Regierung, fir deffen Verbreitung zu forgen, und 
giebt den Biichöfen Vollmacht in Betreff des Noviziats und der in jenen 
‚Snftituten vorzunehmenden Uebungen der Krankenpflege und Erziehung. 

Der 35. Artikel erflärt, Daß die Regierung duch alle färderfamen Mittel 

für den Unterhalt der Ordenshäufer u. f. w. zu forgen vr und daß, mit 
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Der Papft ift Herr von Spanien, feine Priefter Finnen e8 nach 
Gefallen regieren, und der Hof von Mabrid fammt allen Eivilbe- 
amten find feine bienjtfertigen Gehülfen, Die Gewiffensfreiheit ift 
für immer vom fpanifchen Boden verbannt. Die Vernichtung ver 
Wiffenfchaft und die fortvauernde Herrfchaft der Unwiffenheit wird 
gewährleiftet; bie Staatsgewalt ift verpflichtet, der Geiftlichleit im 
Auffuchen ver Bibeln, in Vertreibung evangelifcher Miffionare und 
Ausrottung der Keter behülflich zu fein; das Land wird mit einem 
vollftäribigen Nete geiftlicher Gejellfchaften überzogen, damit ver 
. Klerus die Bürger vefto beffer zügeln und der Regierung Wirer- 
part halten Tönne. = Dieß und nichts Anderes ift ver Sinn des 
Concorbats. E8 ift ein fo .verabfcheuungswürbiges Inftrument, wie 
nur je eins aus dem Hauptquartier ber römifchen Verfchwörung 
wider die Völker Europas hervorgegangen. E8 joll die Gewiffen 
binden und die Manneöfraft Spaniens in Fefjeln fehlagen. E8 be- 
weilt, daß die Inhaber des fogenannten heiligen Stubls, troß aller 
anjcheinenden Mlilvde neuerer Zeit, troß des Unglüde, das über fie 
gefommen, noch immer fich nicht entblöben, da8 Menfchengefchlecht 
zum Zorne zu reizen und dem Himmel Zroß zu bieten. VBorläufig 
wurde übrigens diefe8 Concorbat bei Seite gelegt, weil die unmittelbar 
darauf ausgebrochene Revolution in Ptugal und das nicht Laute, 
‘aber tiefe Deurren im eignen Lande die Leiter der Regierung über- 
zeugte, daß eine folche HeuEeEn]: mit dem. Papite zu theuer 
erfauft fein würbe! %) 

Nicht in den bespotifch vegierten Ländern Spanien und Italien 
allein begegnen wir folchen hochftrebenden Plänen ver priefterlichen 
Gewalt; in vem conjtituticnellen und halbproteftantiichen Deutfchland 
rücen vie Bifchöfe ver römischen Kirche mit eben fo ausfchließlichen 
und unbulbfamen Anfprüchen heraus. Der Triumph öfterreichifcher 


nad Alleinherrfchaft neu belebt. Demzufolge ftellen fie Forderungen, 
die mit jeder Regierung, bejonders aber einer conftitutionellen und 
proteftantifchen, fchlechthin unverträglich find; fo die Bifchäfe ver 


Beziehung auf bie für Weiber, alles noch unverfaufte Kloftergut, fofort an 
die Bilchöfe, in deren Didceje es Liegt, zurüdzuftellen fei. 
Siehe Gaceta de Madrid, May 12. 1851. Die Natificationen bes 
Bertrages. wurden am 23. April 1851 ausgewechfelt. 
1) Wird jett Dennoch eingeführt. Anm. d. Bearb. 
s 10 


— 110 — 


beiden Heffen, Wäürtembergs, Naffaus, Frankfurts, (lauter prote- 
ftantifehe Staaten) und Babens, eines halbproteftantifchen Landes. 
Das betreffende Dokument ift überjchrieben: ‚Die verfammelten 
Bifchöfe ‚‚ver oberrheinifchen Kirchenprovinz an bie verfchiedenen 
Regierungen.” Da wird gefordert, wie folgt: 
'„Zurüdnahme aller feit vem März 1848 bewilligten veligidfen 
Treibeiten.‘ 
„Hreie Ernennung zu allen Firchlichen Aentern und Beneficien 
burch bie einzelnen Bifchöfe in ihren betreffenden Sprengeln.‘‘ 
„Das Recht der Bifchöfe, ihre Untergeorpneten einer befonbern 
Prüfung zu OmIeEWerTEN und fie nach ven Fanonifchen Gefeten 
zu beitrafen.” 


„Die Errihtung von Knabenfeminarien.“ 

„Bilchöfliche Beftätigung der Ernennung aller Religionslehrer in 
Symnafien und Univerfitäten.” 

„Abihaffung des Placet von Seiten des Staates für bie 
Veröffentlichung päpftlicher Bullen, Breve’s und bifchöflicher 
Hirtehbriefe an die Glieder des SHlerus.‘ 

„Erlaubniß für die Bifchöfe, vemBVolfe überall, (auch im Freien) zu pre= 
bigen und Erereitien zur Unterweifung ver Priefter abzuhalten. ‘‘ 

„Exrlaubniß zu allen Vereinigungen von Männern. und Weibern 

zum Gebet, zu befchaulichem Leben umb zu Uebungen in ber 
Selbftverläugnung.‘ 

„Wiebereinfegung der Bifchöfe in den vollen Genuß ihrer frühern 
peinlichen Gerichtsbarkeit, gegen alle folche Stirchengliever, 
welche die firchlichen Ordnungen offenkundig mißachten.‘‘ 

„Sreier Verkehr zwifchen den Bifchöfen und Rom.“ 

„Steine Einmifhung der. weltlichen Gewalt in ragen, welche die 
Erfüllung fanonifcher Beitimmungen betreffen.‘ 

„Mnabhängige Verwaltung des Firchlichen Vermögens und ber 
Stiftungen.” 





i gegebenen 
Blane werfoigene Weberall beanfprucen fie mit größter Dreiftig- 
feit Unabhängigfeit von ber Regierung und ven Lanbesgefeten, 
nebft unbefchränftem Auffichtsrecht über die Schulen. Sie möchten 
Alles beaufjichtigen und felbft von Niemand überwacht fein. Rom 
verlangt durch feine Organe von Europa, daß es fich wieder un- 
ter feine unfehlbare Gewalt fchmiege, und beweift es beutlich, 
daß es, unveränderli im Glaubensbefenntnig und Charafter, 
feine Ausfchließlichfeit und Unbulpfamfeit unter ven freien Ipeen 
und conftitutionellen Verfaffungen Deutfchlands nicht minder zu be= 
haupten gevenft, al8 in dem mittelalterlich und despotifch regierten 
Spanien. Wie der Alpengletfcher mitten unter den Blumen und 
Srüchten ber Thäler und im heilften Sonnenfchein dennoch) "mit Eis 
bevectt bleibt, fo behauptet das Papftthfum bei und trog allem Fort- 
fchritte der Welt feine ewige Eifes- und Eifennatur, und zeigt im 
neunzehnten Jahrhundert dem aufmerffamen Beobachter bafjelbe 
fohauerliche Antlig wie im fünfzehnten. Der Geift jener Dokumente 
ift derfelbe, welcher in einer frühern Zeit Spunien mit den Inqui- 
fitionstribunalen. und Deutfchland mit Scheiterhaufen füllte, ein 
Geift, der zu gelegener Zeit auch auf biefelhe Weife fich Außern 
würde. Seine Diener möchten mit einem eberftrich alle Garan- 
tieen des Weftphälifchen Friedens in Deutfchland und mit bem Säbel 
die Rechte des Gewiffens und alle ftaatlichen Freiheiten im fünlichen 
Europa vernichten. 

D daß doch Fürften und Staatsmänner durch das elende Bor- 
geben eines göttlichen Rechtes zu dergleichen fich nicht täufchen, den 
Beiligen Namen Gottes auf diefe Weife nicht mißbrauchen liegen! 
Thum fies dennoch, fo geben fie die unveräußerlichen Rechte ihrer 
Böller OR Briefterwilllür Preis. ı) 


on: Belanntlid Aenniiis kauen bie Verhandlungen zwifchen .ven oberrheinifhen Bis 
{höfen und ben betreffenden beutfchen Regierungen jet (im Som- 
mer 52) noch fort, und es ift höchft unerquicdlich, bie Zaghaftigfeit zw 
beobachten, mit der bie Ietteren ben Herifalen Anmaßungen gegenüber- 
fiehen,, indem fie einerfeits wol fühlen, baß fie ihre Throne dur bie 
Gewährung des Verlangten unterhöhlen, anberjeits aber auch nicht flark 
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Aber wir Briten brauchen nicht bis nach Spanien over 
"Deutfehland zu gehen, um uns zu Überzeugen, baß bie „rein geift- 
liche Yurisdiction‘ unmittelbar zum weltlichen Supremate wer 
ben muß. Man blide nur über den St. Georgs-Canal:. Die 
britifche Regierung bejchließt aus Mitleid mit der tiefen Unwifjenheit 
bes irifchen Volkes, und in der Hoffnung, dem Elend dadurd) in 
Etwas abzuhelfen, die Anlage mehrerer höherer Schulen in dem fin- 
ftern Lande. Die Priefterfchaft entveckt fogleich, daß biefer Plan. 
Das gute Recht der Kirche auf die Dummheit der Einwohner bebroht, 
und ter Papft — wirft nicht etwa einen Stein gegen eins biefer 
Collegien, fondern gebraucht nur das Mittel rein geiftiger Direction, 
welches aber genau bie Wirkung einer Intervention mit phnfifcher 
Gewalt ausübt. Er erläßt eine Bulle, welche die irifehen Col- 
legien für gottlo8 erklärt und jedem guten Katholifen bei Verluft fei- 
ner Seligfeit verbietet, ihnen feine Kinder anzuvertrauen. Diefes 
Decret des Duirinal vereitelt natürlich die gute Abficht der Königin 
und macht die Collegien völlig nutlos für das irifehe Volf, wenig- 
ftens für alle die, denen fie zumeist zu Gute fommen follten, hat alfo 
benfelben Erfolg, al8 wenn eine Armee bie betreffenden Gebäude zer- 
ftört und feinen Stein auf dem andern gelaffen hätte. Ob wir alfo 
ben Bapft den Director oder ven Dictator von Irland nennen, das 
ift völlig einerlei, ex bleibt der wirkliche Souverän des Landes, fo 
 Tange Irland papiftifch if. Die britifche Macht ift darauf be- 
fehränft, viefer unglüdlichen Infel Steuern aufzulegen, bie von ben 


genug fi halten, der mächtigen, ultramontanen Partei den Handihuh 
binzumwerfen. Empörend aber ift e8, wie Die Organe eben diefer Partei 
beftändig den Schein annehmen, als handle es fi) blos darum, bie 
arme bisher fo [hmachvoll gedrüdte Kirche. der drüdendften Felleln zu 
entledigen. Hierin fllhrt den Reigen die „Deutjche Volfshalles, welche 
überhaupt in glatter, gewanbdter und jehmiegiamer Form bie weitgrei« 
fendften bierarhifchen Gelüfte vertheidigt und ihre Erfüllung ben Lefern 
plaufibel zu machen verfteht. Den erwähnten Anmafßıngen gegenüber 
bat Baiern bis jet noch die größte Fefligfeit in politifher Weisheit 
bewiefen. Danf der verfländigen Einficht feines Monarchen; und da es 
in feinem wohlverftandenen Intereffe die übrigen betheiligten Regierungen. 
erfucht bat, in ihren eventuellen Conceffionen wicht über die feinerfeits 
innegebaltene Grenze hinauszugeben, bezeichnen jene Organe dieß na- 
türlich als den äÄrgften Frevel an ber Kirche, und fehreien Gewalt, weil 
ein Fatholifcher Staat feine Eriftenz aufrecht erhalten will. 
Anm, des Bearb. 
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Prieftern verzehrt und nah Rom gefchiett werden, währen England 
bie Pflicht hat, ein Land zu ernähren, welches Habfucht und Tyran- 
nei der Klerifer zu einer Wohnung von Bettlern gemacht habeıt. 
So ift des Papftes Ioch um feinen Gran leichter, wenn -wir’s 
auch nicht mehr weltlichen Supremat, fondern „geiftliche Zuris- 
biction‘ ober gar „geiftliche Direction” nennen; und es ift ficherlich 
ein elender Zroft für einen unglüdlichen Fürften, dem plößlich fein 
Thron genommen wird, zu willen, daß der PBapft dieß nicht kraft 
feiner Surisdicetion, fondern kraft feiner Direction gethan hat, 
baß er diefe Gewalt nicht al8 das Oberhaupt feines Königreichs, fon- 
bern al8 der Herr feines Gewifjens ausgeübt hat, daß er, ver König 
jelbjt, zwar nicht fein Yan, wol aber fein Gewiljen von dem Bapfte 
zu Lehen trug, und daß er endlich von ber ARuthe des PBapftes nicht 
in feiner Eigenfchaft als König, fonvern als Ehrifb getroffen wor- 
ben. Würwahr, auch auf die Gefahr bin, dadımd fowohl fein Ver- 
brechen als feine Strafe zu vermehren, bürfte er jenen feinen Unter- 
jchied „eine elende Spigfindigfeifnennen.“ ) 


©) Im Dezember 1850 richtete Tord Palmerfton von Seiten des auswär- 
tigen Amtes ein Eirculare an alle Sefanbten Ihrer Majeftät von Eng- 
land, in weldem er fie um Ueberfendung von Abjhriften der Concore 
date oder ähnlicher Verträge, welche zwijchen der römijhen Curie und 
ben einzelnen Regierungen, bei welchen fie accreditirt feien, beftänden. 
Die Antworten bilden die Beftandtheile eines „blauen Buchs“ von un- 
gefähr 350 Seiten, welches jüngft officiell veröffentlicht worden, Wir thei- 
len bier aus den durch den englifchen GOejandten in Turin, Hrn. Ralph 
Abercomby gelieferten Beiträgen die Abjchrift des von neuen Cardi« 
nälen in Sardinien erforberten Eides. BDiefer beantwortet vollftändig 
und filr alle Regierungen die Frage: was eigentlich ein Kardinal fei? — 
und tbut dar, daß er ber gefhworne Emiffär und Kıunbfohafter, Die 
willenlofe Ereatur des römifhen Hofes if. Er vernichtet mit feinem 
neuen. Eide jo handgreiflicd, als möglich den früher feinem Landesherrn 
geleifteten, und Tann je nach Umftänden, bei deu geringften Differenzem 
zwifchen feinem Staate und der römifchen Curie wie im Mittelalter 
ber gefährlichfte Feind der Tegitimen Autorität werben. 

Der Cardinalseid lautet: 

ID newer , Sardinal der heiligen römifhen Kirche, veriprecdhe 
und fchwöre, daß ich von diefer Stunde bis an mein Lebensende treu 
und gehorfam fein will St. Peter, ber heiligen apoftoliihen vömifchen 
Kirche, und unferm allerheiligften Herin, dem Papfte und feinen fano- 
nifh und gefegmäfig erwählten Nadfolgern, daß ich weder Rath, nody - 
Zuftimmung, nody Beiftand gegen bie Päpfllihe Majeftät nnd Perfon leiften 

‚ will, daß ich niemals wiffentlich und vorfäglich zu ihrem Schaden oder Un« 
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Diefe zwei alfo: Direction oder Leitung und göttliches Necht 
find die äußerften Punkte im Barometer päpftlicher Macht, zwifchen 
denen fie auf und nieder fich. bewegt. Sie finkt nie unter den erjteren 
hinab; welchen Stand fie aber auch einnehme, immer bleibt fie twa® 
fie ift: der Supremat. Wir haben im zweiten Kapitel bereits an- 
gedeutet, baß bie weltliche und geiftliche Furisdiction einander neben- 


gunft bie % von ihnen jelöft oder Durch Boten und Briefe mir anser koulen 

 Beichlüffe veröffentlichen will; daß ich ihmen aud in Erhaltung, Ber- 
theibigung und Wiebererlangung des römischen Papfttyums und der Pe- 
galien St, Beters, allen Beiftand, alle meine Kraft und Bemühung, 
jo weit Rechte und VBorredhte meines Standes es mir geftatten, leiften 
und gegen Jederinann ihre Ehre uud Amt veriheidigen will; Daß ich 
die Legaten und Gefandten des apoftolifchen Stuhles in den Gebieten, 
Kichen, Klöftern und andern meiner Obhut amvertrauten Anftalten 
mit fchuldiger Achtung und Ehrfurdht leiten und fohüßen, daß ich im 
herzlichen Einverftändnig, mit ihnen handeln, und ihnen bei ihrer At 
tunft, Abreife und NRüdlehr alle Ehre erweifen und bis aufs Blut 
Sedermann widerftehen will, derefich in irgend Etwas ihnen widerjegen 
follte; daß ich auf jede Weile und durch jedes Mittel mich bemühen 
will, zu erhalten, zu vermehren und zu beförbern bie Rechte, Ehren, 
Vorrrehte und Autorität des heiligen römifchen Bischofs, unfers Herrn, 
des Papftes und feiner vorerwähnten Nachfolger, und daß, wofernt ir» 
gend Etwas zu ihrem Nachtheil erjonnen werden follte, weiches zu bin- 
dern außer meiner Macht ftände, ich, jobald ich erfahren, daß irgend. 
welhe Schritte gethban oder Mafregeln getroffen worden (in biefer 
Sache), ich es demfelben unjerm Herrn oder feinen vorerwähnten Nacdy- 
folgern, oder irgend einer anbern Perfon, durch welche e8 zu ihrer 
Kenntni gebracht werden Tünnte, fund than will.“ 

„Daß ich beobachten und ausführen und Anderen zur Beobadhtung 
und Ausführung an’s Herz legen will, die Gejeße ber heiligen Väter, 
bie Beichlüffe, Befehle, Dispenfationen, Mefenvationen, Anordnungen, 
apoftoliihen Mandate und Eonftitutionen des heiligen Papftes Sirtus 
in Betreff. des Befuches der apoftolifchen Kefidenz zu gewiffen vorge- 

 fhriebenen Zeiten, genau nad) dem Wortlante, in weldem id fie fo 
eben Durcchgelefen.‘ | 

„Daß ich auf jebe Weife und mit jever möglichen Anftrengung auf- 
fuhen und befämpfen (omni conatu persecuturum et impugnaturum) 


will Saexetilev unb Schiömatiler wider denfelden unfern Heren, den 


Bapft und alfe feine vorerwähnten Nachfolger; daß ih, wenn ich, es 
fei aus welcher Urfache immer, durch denfelben unfern Alferheiligften 
Herrn umb- feine vorerwähnten Nachfolger, vorgelaben werbe, mic 
perfönlich, oder falls ich Durch ein gefetliches Hinderniß abgehalten 
werde, durch einen Vertreter vor. ihnen ftellen will, um mich zu redht- 
. fertigen. Daß ich auf feine Weife verkaufen, verleihen, verpfänben, 
zu Lehen geben ober auf irgend eine andere Weije entfremben will, 
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‚georbnet find, und haben diefe Anficht als die einzig richtige, weil 
alfein fchriftmäßige bezeichnet. Die Freiheit der Gefellfchaft Fan 
nur durch da® von Gott beabfichtigte Gleichgewicht beider Gewalten 
erhalten werben. Bei einem Uebergewicht: ber weltlichen, Gewalt ha- 
ben wir den Eraftianismus oder die Sklaverei der Kirche, bei einem 
Uebergewicht Der geiftlichen ven Papismus ober die Scnechtfchaft des 


ohne Willen und Willen des Bifhofs von Rom, felbft wenn die be- 
treffenden Kapitel, Konvente, Kirchen, Köfter und Stiftungen einwil- 
ligen follten, die zur Erhaltung der Kirche beftimmten Befttungen, 
Klöfter und andere meiner Obhut anvertrauten, ober im irgend einer 
MWetfe dazıı gehörigen Beneflcien. Daß ich immerdar aufrecht erhalten 
will die Konftitution Pius V. gefegneten Andenfens, welche anfängt: 
„Admonet“, datirt Rom ben 29. März im Jahre des Heil 1567, im 
zweiten feines Pontificats; zugleich mit den Erklärungen feiner Nach» 
folger, namentlid des Papftes Innocenz IX., Datirt Rom den 4. Nov. 
im Jahre bes Heils 1591 und im erften feines Pontificats, und Eles 
mens VII. gefegneten Anbenfens, Datirt zu Rom am 14. Sebruar 
im Sabre 1592, weldhe einfhkufen, daß Städte und Pläte, die ber 
Kirche gehören, ihr dur Velehnung nicht entfremdet werden dürfen. 
Auch verfprede und fhwöre ih, immer unverbrüdlich zu erhaften bie 
Beihlüffe uud Einverleibungen, welche derjelbe Bapft Clemens VI. am 
26. Zuni 1592, am 2. Nov. 1592, am 19. Januar 1598 und am 1. 
Sebr. deffelben Jahres in Bezug auf Parma und das ganze bortige 
Herzogthbum und in Betreff aller andern von ihm in Befit genom- 
menen Städte und Pläbe, die dur den Ton Alphons des letzten Her- 
3098 von Parma feligen Andenfens, oder auf andre MWeife ber heiligen 
römtshen Kirche und dem apoftolifhen Stuble zugefallen find, feflge- 
fett bat. Auch die Decrete und Incorporationen Urbans VII. jeligen 
Andentens vom 12. Mat 1631 in Betreff der Städte Urbino, Eugu- 
bio, Karlit, Zorifempronium, und des ganzen Herzogthbums Urbino, 
ber Städte Pifauri, Sinogallia, St. Leo, des Staates Monte Feltra, 
des PVicariate Mondovi und der amdern von der b. apoftolifhen römi- 
[hen Kiehe durh den Tod Franz Maria’ des Teßten Herzogs, ober 
anf andere Weife erworbenen umd ihr abgetretenen Orte. Auch bas 
Mmesrporationsdecret, welches im Eonfiftsrium vom 20. Dezember 1660 
dur Alexander VI. feligen Anbenfens in Betreff des Herzogthurms 
Eaftri und der Herriaft Roncilioni umb anderer Orte, Gebiete unb 
Ländereien, bie von Raimuntius, Herzog von Parma, an bie apo- 
floltide Kammer verfanft worden; ımdb die Anordnung beffelben 
Alerander VI. feligen Andentens jamnt der Beweisführung und Allo- 
eution hierüber, das Decret Über derartige Incorporationen vom 24. 
Zanuar 1660 zugleich mit der Beftätigung, Ernenerung, Ausdehnung 
und Erflärung ber übrigen Decrete und Beftimmungen der heiligen 
Päpfte, welche die Theilung diefer Güter durch VBelehnung verbieten; 
daß ich auf keine Weife und zu keiner Zeit, direct ober indirect, was 


- 
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Staates. Das papiftifche Element drang in das Kirchenregiment, 
als die geiftliche Unabhängigkeit in geiftliche Dberberrfchaft fich ver- 
wandelte. Dieß glücdte, als im fechften Sahrhundert der Bifchof 


- von Rom den Anfpruch erhob, Chrifti Stellvertreter zu fein. Seit- 


dem begannen die Päpfte duch „„Direction“ in die weltlichen An- 
gelegenheiten fich zu mifchen. Unter Gregor VII. wurde dieje Di- 
rection zur Jurispiction und blieb e8 mit größerem und geringerem 
Erfolge bis zur Reformation. Seitdem ift fie allmälig durch bie 
Zwifchenftufen der „indirecten weltliden Gewalt” und ber 
rein geiftlichen „Iurisdiction‘ wieder zu ihrem Unfange, der Fofm 
ber „Direction” zurüdgefehrt, um wo möglich die frühere Lauf- 
bahn noch einmal purchzumachen. Ehe aber die Wurzel, jener mehr» 
erwähnte Anfpruch nämlich auf das Vicariat Chrifti, nicht ausgerif- 
fen ift, ift auch an eine Beiferung der böfen Prinzipien des Papis- 
mus nicht zu denfen. ‘Der Supremat fann feine Geftalt verändern 
er Tann, wie manche Bhilofophen von der ganzen Welt behaupten, in 
eine Nußfchale fich zurüdziehen, aber fich auch ganz plößlich wieder 
entwideln, und — ift bie Welt ihm günftig — fehnell feinen früheren 
riefigen Umfang erreichen, alle irbifche Regierungsgewalt in Schatten 
ftellend und Gleichheit mit, wenn nicht Vorrang vor ber göttlichen 
Autorität beanfpruchend. on 
Wenn nad) der mobernen Theorie die Chriftenheit ihr Gemiffen 
vom Papfte zu Zehn trägt, diefer aljo ver Lenfer der Welt, weil der 
Lenter des Gewifjens ift, fo werden bie römifchen Würbenträger es 
gewiß nicht übel nehmen, wenn wir in biefer Beziehung, ob auch das 
Ungenügenbe des Bildes in mancher andern gern zugebend, ben 
immer für eine Urfadde, Vorwand, Gelegenheit, ja anfcheinende Noth- 
wenbdigfeit oder Nützlichkeit vorhanden fein follte, gegen fte Handeln oder 
Meinung, Rath oder Zuftimmung dagegen ertheilen, daß ich im Ge- 
gentheil einen jeden gegentheiligen Anfchlag und Berfuh, mag er nun 
burch eigne Erfahrung oder eine Nachricht zu meiner Kenntniß kom 
men, allegeit und ftandhaft befämpfen und verwerfen und ihn fofort 
Sr. Heiligkeit oder feinen Nachfolgern entdeden will, indem ich mid 
nach dem Gejeße den in den heiligen Beflimmungen vorgefehenen oder 
auch noch fehwereren von St. Heiligfeit und feinen vorerwähnten Nadh- 
folgern (im Falle der Nadläffigleit nämlich oder des Ungehorfams) 
noch zu beflimmenden Strafen unterziehe..... Ih will feine Ent- 
bindung von irgend einem ber obigen Artikel nachfuchen, vielmehr, wenn 
eine jolhe mir dargeboten wirde, fie abweifen oder gar nicht anneh- 
men. So wahr mir Gott helfe und feine beiligften Evangelien.‘ 
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Bapft mit dem Führer eines Eifenbahnzuges vergleichen. Ex zieht 
zwar nicht einen einzigen Wagen, aber er regelt die fortbewegenbe 
Kraft, und leitet den ganzen langen Zug. Der Aberglaube ift vie 
treibende Kraft, und hoch auf der Mafchine figt Peters Nachfolger, 
hält fie mit gefchiefter Teitung in den Schienen der apoftolifchen Suc- 
ceffion und bewahrt fie vor ten Abgründen ber Kleßerei.’ Ar Heiner 
Handhabe lenkt er den ganzen Convoi der Fatholifchen Staaten — 
und das ift nicht Surisdiction, fondern Direction. — 

Mer auch in mehr clafiifcher Weife Finnen wir ung das 
hohe Amt des Papjtes angemeffen vorftellen. Die NRomaniften. 
haben ihn erhöht, wie bie Heiden ihren Yupiter, in den Sit unnah- 
barer Herrlichkeit, fern von allen irdifchen Angelegenheiten. Im die= 
fer ewigen Ruhe giebt er feine unfehlbaren Entfcheidungen und läßt 
fih fonjt unbefümmert um bie Fleinlichen Verhältniffe und die Kämpfe 
ber Leidenfchaften auf dem Erbball. Ober wenn er je fich erinnert, 
daß e8 Kanonen und Säbel gibt, die fo oft die Befehle feiner Un- 
fehlbarkeit in’ Werf gefegt haben, was kann er dafür? Er muß 
feine Schuldigfeit thun als geiftlicher Lenker der Welt. Er darf ja 
fein unfehlbares Urtheil über wichtige, ihm vorgelegte, die Pflicht 
betreffende Fragen, nicht zurückhalten, und wenn Andere bei Ausfüh- 
rung feiner Ratbfchläge zu irbifchen Waffen ihre Zuflucht nehmen, 
fo bittet er die Welt, wohl zu beachten, daß er e8 nicht thnıt und nicht 
dafür in Anfpruch zu nehmen ift; ruhig überläßt er alles Weitere 
feinen zahlreichen Helfershelfern, beren Rollen auf’8 Gefchidtejte ver- 
tbeilt find, bi® auf den legten Vicar in Zipperary hinab; jeber Hat 
feinen Pla und weiß ihn zu behaupten. Und wenn nun ein armer 
König das Mißgefchic hat, der römischen Kirche Mißfallen auf fich zu 
ziehen, fo rührt der Papft feinen Finger, und Frümmt ihm fein Haar; 
nein, er nicht; er winft nur feinen Gefellen, vie feines Rufs gewärtig 
jtehen, und die im Vatlcan erfonnenen Pläne werden pünktlich aus- 


geführt. ') . 
ı) Ber Biegen edge fgarfen Schilderung möge ein Deuter PtO- 


tinents, nicht vergeffen! Anm. des Bearb. 


Sehftes Kapitel. | 


ee —- 


Das Kanonifhe Gefeb. 


I die Eriftenz eines Shftemes, wie das in ben vorigen Capi- 
teln befchriebene an fich ein großes Unglüd für da Menfchen- 
gefchlecht, fo tft e8 doch noch trauriger, baß e8 als. ein förmlicher 
Gefetescoder befteht, nach welchem jeder römifche Geiftliche zu 
handeln und fein Amt zu verwalten verpflichtet ift. Diefer tft da8 
fogenannte Tanonifche Gefeg. ES verdankt einer Iangen Reihe 
von Menfchenaltern feine Entjtehung, und erinnert in biefer Be- 
ziehbung an die Koralleneilanve des ftillen Dceans, die, der Schreden 
ber Seefahrer, von vielen Diyriaden Infecten allmälig aus dem Schoße 
des DOceans an feine Oberfläche emporgearbeitet werben. Wo ein 
Gefchlecht diefer Kleinen Baumeifter pas Werk gelaffen, da nahın es 
Das andere wieder auf, ‚undefo wuchs ungefehen in vunfler Tiefe bie 
Maffe, v5’8 oben ftürmte oder heiter war. In ähnlicher Weife haben’ 
unzählige Mönche und PBäpfte in der Tiefe dunkler Zeitalter mit eben 
jo emfiger und geräufchlofer, wenn freilich nicht fo unfchuldiger Thä- 
tigfeit wie jene Thierlein, endlich das Fanonifche Gefeß zu Tage geare 
beitet. &8 ift die Arbeit, nicht eines Einzelnen, wie e8 3. DB. der jufti« 
nianelfche und der napoleonifche Codex ift, fondern vieler Geifter, eine 
Sammlung von Conftitutionen oder Kanones der Concilien, von 
Decreten der Bäpfte und von Traditionen, welche irgend einmal bie 
päpftliche Bejtätigung erhalten haben. VIebes neue Ereigniß, jebe 
neue Streitfrage brachte eine neue Beftimmung, und fo fam e8 bazu, 
daß enblich die unfehlbare Beitimmung über faft jeden möglichen Fall 
bereit vorhanden war. Da hatte nun in der That diefe Miafchinerie 


- 
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ihre größtmögliche Bollfommenheit erlangt, fo daß feitvem das römt- 
fe Statutenbuch, welches, gleich der Fünftlichiten neuern Erfindung 
größte Biegfamfeit mit ftaunenswerther Kraft vereinigt, die Unar- 
legenheiten eines Königreichs eben fo leicht wie die einer Familie 
regeln kann. Wie der Elephant mit feinem Rüffel Bäume ausreigt 
und Tleine Selpftüde aufhebt, jo fonnte Nom ein Neich vernichten, 
einen König vom Throne fehlendern ımd für einen Keker ven Branb- 


__ pfahl errichten, over eine Meine Familien-Intrigue leiten. Is ein 


von dem Vulkan des Vaticand und feinen Funftreichen Gehülfen ge- 
fhmiedetes Stahluek umfchloß das Tanonifche Gefet die ganze Tatho- 
Lfche Chriftenheit. Heut zu Tage erfcheint eine furze Behandlung 
biefes Gegenftandes von großer Wichtigkeit, va u. a. Dr. Wifemann 
fo offenherzig gewefen, zu verrathen, daß es feine Abficht it, ganz 
Sroßbritanien mit piefem Neg zu umftriden, und auf den Erfolg 
hofft, da ja, meint er, die Engländer nicht fo unvernünftig fein wür- 
ben, ihn daran zu hindern. 8 ift demnach nicht Dr. Wifemanns 
Schuld, wenn die enangelifche Chriftenheit mit der Sache, um bie e8 
fich handelt, jo unbefemnt bleibt, als bisher, und ift wohl der Mühe - 
werth, zu überlegen, welches bie Lage eines von dem fampnifchen Ge 
fee gelnebeltenLanbes fein muß. Ohne auf alle Verhöhnungen der 
einfachen Wahrheit, die fich in biefem ba8 ganze Bapftthum als Re- 
gierungsfuftem theoretifch varftellenden Cover finden, einzugehen, 
wollen wir uns darauf befehränfen, nur bie wichtigften, auf den Su- 
premat bezügfichen Beitimmungen, auf welche auch gerade in ber 
gegenwäriigen politifch-Tirälicden Lage Europas e8 am meiften an 
fommt, hervorzuheben. Wir werben babei wenig mehr zu thun ba= 
‚ben, als die Hauptverorpnungen anzuführen and wollen e8 biefen felbft 
überlaffen, fich dem veifern Bemwußtfein der Nationen von Dulbung 
und Gerechtigleit zu empfehlen. 

Die fchön erwähnten falfchen Decrete Ifiports, Tieferten die würbige 
Grandlage für jene Fabrif unerträglicder Iyrannei. Nach Vorgang 
einiger früheren und Heinern Sammlungen im zehnten, eilften und 
zwölften Sahrhundertı) befhenkte Gratian, ein Mönch aus Bologna, 
um 1150 zuerft die Welt mit einer größern, Decretum Gra-. 
tiani betitelt. Papft Eugenius III. approbirte viefes Werf, welches 
fofort das Höchfte Anfehen in der abendländilchen Kirche erlangte,. Es 


1) 3. B. Rheginon von Prüm, Buchharbus von Worms, St. Foo von 
Chartres, 
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veraltete aber auch fehr fchnell durch das fchnelle Wachsthum ber 
päpftlichen Macht; und dem emfigiten Fleiß ver Sammler und Xiebha- 
ber diefer beglücfenden Decrete war e8 nicht möglich, mit der Windes- 
eile Schritt zu halten, in welcher die Päpfte fie über die Welt fehleu- 
berten. Innocenz des III. und Honorius des ILI. zahlreiche Refcripte 
und Decrete ließ Gregor IX. dınch den Dominikaner Raimund von 
Pennaforte zufammenftellen und veröffentlichen und ermangelte nicht, 
biefe Sammlung burch eine hinreichende Zuthat eigner unfehlbarer 
Entjcheivungen zu verpolfftändigen. Mit diefem wefentlichften Theile 
bes Fanonifchen Gefeges, welche eine große. Menge, theils juriftifcher, 
theil8 adminiftrativer Beitimmungen für Die Regierung der Kirche 
enthält, hatte aber bie Unfehlbarkeit ihre Anftrengungen noch nicht 
erfhöpft. Bonifaz VIIL fügte 1298 einen fechiten Theil, von ihm 
felbjt: „der Sechfte‘' genannt, hinzu. Eine neue Ladung von Decres 
talen erließ Clemens V. 1313 unter dem Titel: „Slementinen”. 
Sobann XXII fügte. 1340 die „Exrtravaganten” Beitimmungen, 
welche über die früheren hinausgehen, hinzu. Gleicherweife thaten 
bie folgenden Päpfte, bis auf Sirtus IV., und ihre Zugaben führen 
ben Namen (Extravagantes communes) „gemeinfchaftliche Extra- 
vaganten. Der Ueberfluß an unfehlbaren Gefeten ward faft zu groß, 
um bie Welt zu regieren, und in der That ift feit dem Ende des Löten 
Zahrhunverts dem Eoder Nichts mehr hinzugefügt worden. Gejchlof- 
fen kann man darum freilich diefe Fabrik noch nicht nennen, und das 
fanonifche Gejet Hat wie der Kölner Dom feinen Krahn auf der 
Spite, d. b. e8 Fann in jedem Augenblid weiter gebaut, ein neuer 
Theil durch Ordnung des gefammten in ben legten vier Sahrhunder- 
ten reichlich angehäuften Materials hinzugefügt werben. So lange 
Rom eriftirt, muß auch fein Kanon wachen, und jede neite Ueberlie- 
ferung ift ein neues Stüd Gefeßbuch.%) „Der allgemeine Supremat”, 
fagt Hallam, „ven die römifche Kirche im zwölften und breizehnten 
Sahrhundert über das Menfchengefchlecht erlangte, wurde durch bie 
Veröffentlichung des Fanonijchen Gejetes wefentlich unterftügt. Die 
ı) Diefe Anfiht vom Tanonifhen Gefek ift entnommen bem „Horae Ju- 
.  zidicae Subsecivae von Butler pp. 145—84. Lond, 1807.35 Bie weue 
 Bertode des Tanonifchen Gefetes, fagt Butlex, beginnt mit dem Coucil 
von Pifa (1509) und reiht bis auf den heutigen Tag. Seine Haupt- 
- theile find bie Beftimmungen der neuern allgemeinen Eoncilien, befon- 
ders bes tridentinifchen, die verjchiedenen Verträge und Eoncorbate 
sreifgen ben Fürften nnd dem römijchen Stuhle, bie Bullen der Päpfte 

und bie Gehen ihrer Kanzelei, 
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Obmacht Firchlicher Autorität über bie weltliche, oder doch die voll- 
jtändige Unabhängigfeit der erjtern, muß al® der Schlüffel zu jedem 
Abfchnitt des Fanonifchen Gefeges angefehen werden. .E& wird z.B. 
ausprüdlich erflärt, daß Untertbanen einem exrcommmumnicirten Könige 
vor feiner Wiederverföhnung mit der Kirche feinen Eid zu halten 
brauchen. Und in dem Eingange zu der die Abfekung Friedrich IL. 
becretirenden Bulle wird behauptet, daß. der Papft aus gefeglichen 
Urfachen ven Kaifer entthronen dürfe“.?) 
den. man in der Kunftfprache dunkler Zeitalter kanonifches Gefeb 
nannte,” jagt Gavazzt, „berteht parım, Daß jedes Ä 
jeber Unfpruch, jedes Eigentum, jebe Freiheit und jebes Gefühl, wel- 
es von dem Papftthun abweicht, eben darum dem Himmel und 
Gottes ewigen Gererhtigkeit entgegenfteher#?) Und biefes Gefet in 
England einzuführen, ift nah Dr. Wifemanns eignem Geftänbniß der 
Hauptzwed der ganzen papal aggression. Wir wollen zu Nuß 
und Frommen aller damit bedrohten evangelifchen Staaten es felber 
hören über geiftliche und bürgerliche Jurispiction und Act davon neh- 
‚men, wie e8 bie Welt unter die Gewefchaft ver Alles verzehvendem 
weber rein weltlichen noch vein geiftlichen, eben ber päpftlichen Ge- 
walt ftellt: 
„Die Verordnungen ber Fürjten ftehen nicht über den fichlichen, . 
.  jonbern find ihnen untergeordnet.) - 
‚Kein faiferliches Gefet Tann ein firchliches aufheben.’ *) 
„Bürgerliche Gefege dürfen den guten Sitten und den Beftimmun- 
gen ber römifchen Prälaten nicht wiberfprechen.“ 5) . 
„Was den Prieftern gehört, dürfen Könige nicht in Anfpruch neh- 
men. u 6) 
‚Die Föniglichen Gerichtshöfe find der priefterlichen Gewalt un= 
teriworfen.‘”) 
„Alle, Unoronungen des apoftolifchen Stuhles u unverleßliche 
Gejege.‘ ®) 
















1) Hallam a. a. ©. vol. II. p. 2—4. 
2) Gavazzi Oration 6. 
®) Corpus Juris Canon, Decreti pars 1, diet, 10, 
*) Ebend. can. 1. 
5) Ebend. can. 4, 
6) Ebend. can. 5, 
?) &bend. can. 6. 
8) Ebend. distinct. 19, can. 2. 
= ‚11 
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„Das Joch, welches ber heilige Stuhl auflegt, muß getragen wer- 
ben, felbft wen e8 unerträglich fcheint.“ ") 
„Die Decretalbriefe find ber heiligen Schrift gleich zu Salons‘) 
„Keine weltliche Gewalt Tann je den Papft Iöfen ober binden.) 
„Der Kaifer bat über bie Banana ber ma u zu ur= 
theilen.“ *) 1 

„Der Kaifer muß dem m Bapft Ben und ve Im Nichts a 
befeblen.“ °) Ä . 
Dbichon diefe Proben genügen pürften, die bon dem fanonifchen 

Öejete dem Bapfte beigelegte und Durch fein angeblich göttliches Recht : 
vermittelte Gewalt in ihrem wahren, jede andere Autorität vernich- 
tenden Charakter darzuftellen, wollen und fönnen wir uns doch nicht 
verfagen, zur Beftätigung unferer Anficht, daß es für den Erfolg ei- 
nerlei fei, ob man dem Papfte Divecte oder indirecte weltliche Gewalt 
beilege, nod) folgende Bemerkungen Reiffenftäls aus feinem Buch. 

über das Fanonifche Gefeg (Rom 1831) anzıführen: „Der Ober: 

priefter oder Bapft darf Fraft der unmittelbar in - ‚geiftlichen Dingen - 

ihm zuftehenden Gewalt; zum Heile ber Seelen und zur rechten Res; 
gierung der Kirche Tirchliche Beitimmungen für die ganze Kriftliche 

Welt treffen ........ Es muß jedoch zugeftanden werben, daß dem’ 
Papit als dem Stelfvertreter Chrifti auf Erden und allgemeinen Hir- 
ten feiner Heerde indircet zum Beßten ver Kirche eine gewilfe- höchite 
Gewalt zu vihten und due aike imbuifcheen Gurten alken 
Eheiften gem werfen nothiwenbig En ” a toir foh- 

"ren mit unfern Anführungen fort: - ' 

„Wir beftimmen, daß Könige, Bifchöfe as Ehre, zn si Ber- 
legung der Decrete des vömifchen Bifchofs auf irgend eine 
Weife zugeben, verflucht und vor Gott für immer der Ab- 

\... weichung vom Fatholifhen Glauben [ehuldig find.) 

„Der vömifche Biihof Fann Kaifer und Firften ereommuniciren, 

abfegen und ihre Unterthanen des Eides entbinden.‘‘®) 


1y Ebend. can, 3. 
2) Ebend. can. 6. 
s) Ebend. distinet. 96. can. 7. 
4) Ebend. can. 8. 
5) Ebend. can. 14. Zu 
6), Entnommen der Schrift M', Caul's: What is the Canon Law? 
?) Corp. Jur. can. Deer. pars II. causa 25. quest 1, can: 11, or ® ® 
®) Deecrsti pars I. diet. 96. can. 10, und Decreti pars I, ausa ai Pe 
cal 3. 4, 5. 


„Der Bifchof zu Kom m nur von Gott gerichtet werben.” 1) 
„Wenn ber Bapft fein eigenes und anderer Menjchen Heil vernach: 

 Läffigen und fo für alles Gute verloren fein follte, daß er un- 
 zähliges Vol hHaufenweife in vie Hölle, und zu eiwigen Qualen 
mit fi) hinabzöge, jo barf body Fein Sterblicher e8 fich heraus- . 
ee ee en 
gerichtet titd..») 








| wahres Zriumphlied antichriftlicher Anmaßung ift und in ber Span= 

nung ber Behauptung biS zur Abfurbität fortfehreitet, fehlechthin um- 

s feinev Steigerung mehr fähig fine» Nun noch einige 

Säte über die Macdtvollfonnmenheit des Papftes, Eide zu löfen und 
Unterthanen von ihrer befehwornen Pflicht zu entbinten: 

,,Der römische Bifchof befigt die Macht, von Eid, Verpflichtung, 
Dienftleiftung, VBerfprechen, und Vertrag die Provinzen, Städte 
und Heere folcher Könige, die fich gegen thn-empören, zu entbinden, 

und alle ihre Gefolgsleute und Lehnsträger von ihnen zu 
 Lfen.” ®) | 
„Die päpftliche Autorität fan Iebermann fine Untertfaneneies 
 entbinden.*) 
„Die Unterthanenpflicht a Niemand a an einen ercommunlichrtert 
Herrn. “u s) | 
„Ein gegen das Befte ber Kinche es &iv Bine nich, ift 
tem Erb, Tondern Meme.- ec) 
est ein Blic! auf die Etangaiie Lehre. von ben Steuerfreibeiten 
ber Rlerifer : 
„Es ift ungefeglich, wenn Laien Steuern ober Hülfsgelber auf den 
Kerns legen.” 

i . ermahnt, dann ercommunicirt werben. Nur in Zeiten . 

großer Bebrängniß darf ver Klerus mit Erlaubniß des römi- 

® er E —— Q 


Decreti pars Tr. ach 3. quest. 6. can. 9. 
2) Ebend,. pars I. diet. II. can. 6. 

.. 9) Glamentin. lib. II. tit. 1. cap, 2. on er 
*) Decreti pars II causa 15. Ben 6,can,3. - 
5) Ehbend. cen. 6. 
©) Decret Gregor. lib. II. tit, 24. cp. 27. 
?) Decret, Gregorii lib. I. tit, 24. cap. 27, 
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„Kein Laie darf über einen Geiftlichen zu Gericht fiten.. Weltliche 
Richter, welche in dem vervammlichen Wahne, dazu berechtigt 
zu fein, e& wagen, Briejter zur Bezahlung ihrer Schulden zu 
zwingen, follen buch geiftlige Cenjuren daran gehindert wer- 
den. 44 Y) 

„Der Kirche gehöriges Geld nehmen ift ein dem Diorde gleich 
zu achtendes Verbrechen.” 

„Wer fich Ländereien der Kirche zueignet, wird ercommunicirt 
und muß fie vierfach zurücerftatten.‘ 2) 

„Das Eigenthum der Diöcefen und Abteien darf ihnen auf feine 
Weife entfremdet werden. Sogar der Bapft barf ber Kirche 
feine Ländereien nehmen.” 3 


an 
benugt, um das Eigenihum ver Nation zum Kirchenfchate zu fchla- 


wifjenden Mönchen „heilige Menfchen‘ nach römifchem Kunftausprud, 
das Land durchziehen und mit feinem Dearfe gefüttert werben! Kein 
Wunder, daß Dr. Wifemann nach ber Einführung bes Fanonifchen 
Gefeges, welches dem Klerus ver Annehmlichkeiten fo viele bringt, fehn- 
füchtig verlangt! 

Verner ift e8 ficher von Intereffe, fich zu vergegenwärtigen, 
welche Behandlung England und andere mit dem QBrandbmal. der 
Härefie behaftete Länder von Seiten der Agenten des Vatican zu 
erwarten haben, fobald fie mit dem Fanonifchen Gefetze beglüct wer- 
den. Die Antwort fann nicht zweifelhaft fein, denn die Kirche bat 
zwei Schwerter, und wird namentlich da8 erftere gegen Keber zu 

gebrauchen noch immer trefflich veritehen. 


1) Ebend. lib. I. tit. 2, cap 1. 2. 6. und Sixti Decret. lib, II. tit. 2. EB: 2. 

2) Decret: pars ]l, causa 12. quart, 2 can. 1. 4. 7. 

3) Ebenfo can. 12. 19. 20. Dam sieht übrigensy bafz wm Died Beides 
willen e3 erlaubt ift, fogar in die Confequenz der Unfehlbarkeitstehre 
ein 2ocd) zu machen | Anm, d. Bearb. 
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In den Decretalen Gregor IX. wird ein Haeretifer als ein 
Mensch bezeichnet, „ver aufirgend eine Weife oder aus irgend welchent 
nichtigen Grunde von dem wahren Glauben der Fatholifchen Neli- 
gion, wie ihn die römifche Kirche befennt, abweicht.) Der Empfang 
der Taufe und die Aufnahme in die chriftliche Gemeinfchaft unterfchei- 
ben ihn von Ungläubigen und Juben. Die angemefjenen Gegenmittel 
find nah dem Tanonifchen Gefeß folgende: Die Erzbilchöfe und 
Bifchöfe follen perfönlich, oder durch ihre Archidiafonen, auch andere 
geeignete Männer, jährlich ein over zwei Mal ihren Sprengel be- 
reifen, um nach Kegern und der, Segerei Verbächtigen zu forfchen. 
Fürften und andere Obrigfeiten follen ermahnt und angewiefen wer- 
pen, ihre Territorien von dem Schmut ber Kegerei zu reinigen. 

Diejes Ichöne Werfsber Reinigung foll auf folgende Weife ans- 
geführt werben: | 

Erjtens: Ercommmumnication. Sie foll nicht blos notorifche 
Keer und der Kleterei Verdächtige treffen, fondern auch Diejenigen, 
welche ihnen Herberge, Schuß ober, Beiftand gewähren, ober freund- 
lich mit ihnen verkehren, Gefchäfte mit ihnen u ober irgend 
eine Verbindung unterhalten. 

Zweitens: Aechtung, d. i. Enthebung von alfen kirchlichen oder 
bürgerlichen Aemtern und Gefchäften, fo wie PBrivatrechten. 

Drittens: Beichlagnahme aller ihrer Güter. 

Biertens: Die lebte Strafe ift der Tod; zuweilen burch’s 
Schwert, gewöhnlich durch Feuer..s) - 

Papft Honorius II. fpricht in feinen Decretalen in einem ganz 
ähnlichen Tone. Unter der Ueberfchrift: „De Haereticis“ zählt 
er eine lange Neihe Solcher auf, die von ber römifchen Lehre ab- 
weichen, und bejtimmt über fie alfo: „Und alle SKeter beiberlei 
Gejchlechts und aller Art verdammen wir zu ewiger Schmacdh und 
Schande, erflären fie al8 unfere Feinde, al8 Verfluchte, und ihre 
Güter als verfallen. Sie dürfen weder ihr Eigenthum genießen, 
noch auf ihre Sinber es vererben, weil fie an bem ewigen und 
dem irbijchen Könige gleich fehiwer jich verfünbigt haben.’ Ferner 
erklärt biefes Decret, „daß bie Länder der Fürften, welche von ver. 
Kirche bereit8 vorgeforvert und ermahnt find, und doch binnen 





U Deerct, Gregorüi IX, lib. 2 tit. 7. De Haereticis, 
2) Die betreffenden Decrete find ausgezogen ans: Jus canonicum, digestum 
et enucleatum juxta ordinem etc. Georgi Adami Struvi, Leipzig und 
$ena 1688 p. 359—63. 
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Zahresirift ihre Neicye noch nicht von fegerifhher Gottlofigfeit ge- 
reinigt haben, von andern Tatholifcher Mächten in Bell genom= 
men werben follen, um fie von Kegerei zu reinigen.‘ ı) . 

Wir wollen diefe Auszüge aus dem Cover ver römifchen gu- 
risprudenz mit einem furchtbaren Kanon Tchließen: 

„Weltlihe Fürfiten follen erinnert und ermahnt, und wenn 
es Notb thut, durch geiftliche Cenfuren zur Leiftung ihrer Schul=- 
digfeit gezwungen werben; und wollen fie al8 vechtgläubig gelten, 
fo müffen fie zur Vertheidigung des Glaubens dffentlih [hwö- 
ren: aus vollem Herzen, all’ ihre Macht daranzufegen, 
um alle Diejenigen auszurotten, welde von der irdhe 
als. Keger bezeichnet find; der Art, daß, wenn fie irgend 
eine neue Gewalt erlangen, ob für immer ober zeitweife, fie ge- 
halten find, diefen Eid bei der Befitergreifung zu erneuern. Und 
wenn ein weltlicher Fürft nach vorgängiger Weifung und Ermah- 
nung burh die. Kirche fäumig ift in feiner Verpflichtung, fein 
Reih von Tekerifchem Unvath Yu reinigen, fo foll der Metro- 
politan fammt den andern Provinzialbifchöfen ihn mit den Fef- 
feln der Ercommunication binden; und wenn er binnen 
Sahresfrift hartnädig feiner Pflicht jich entzieht, fol e8 dem Papft. 
angezeigt werben, vamit bann alle feine Untertbanen ihres 
Eides entbunden und feine Linder an gute Katholiten gegeben 
werben, welche vie Keker darin ausrotten und fie unangefochten 
befigen follen, um vie Reinheit des Glaubens darin zu erhalten.“ =) 
Enlih: gOdiefremigen fin. _. als Mörder zu erachten, 
welde, von Eifer für bie Mutter-Kirche entflammt, 
nn haben.” s) 

Der von jedem idee und fonjtigen Tirchliden Würben- 
trägern zu leiftende Eid faßt die Doppelftellung tes Papftes als 
eines weltlichen und eines geiftlichen Monarchen in’d Auge, und vem- 
zufolge ift auch die Treue, zu der ber Schwörende fich verpflichtet, 
von berfelben gemifchten Art. „Er tft” wie ver gelehrte Catalani 
in feiner Anmerkung fagt „nicht bloß ein Zeugniß Fanonifchen Ge 


2) Quinta compilatio Epistolarum Decretalium Honorü II P.M. Inno-: 
centii Cironii, j. u. Professoris Canonici ac Ecclesiae et Academiae 
Tolosanae Cancellarii Comp. V tit. 4. cap. 1, d. 200, Tolosae. 1645. 

*) Decretum Gregorii, lib. V. tit. VII, cap, XHI. 

8) Decreti pars II, causa 23, quaest 5, can. 17, 
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horfams, fondern ein Eid der Treue, dem Lehnseide ganz ähnlich,“ 


und jtimmt mit dem allgemkinen Theile des oben ©. 113. ff. anige- 
führten Carbinalseides genau zufammen, weshalb wir bie vollftän- ' 


bige Anführung bier unterlaffen. Die auf die Stegerverfolgung be- 


zügliche Stelle darin lautet alfo: „Haeretifer, Schismatifer und . 


alle gegen unfern genannten Herren, ven Papft und feine rechtmäßigen 
Nachfolger iberfpenitigen will ” nad ie en und 
belämpfen.”) 





1) Der ältere bifchöiliche ib ift nicht fo ausführlich, und erft feit reger m. 
ward eine fchärfere. Form, wie fie der anmaßende Geift des Bapfithuums 
forberte, eingeführt. (Siehe Decret. Gregorii lib. II. tit. 24.) 

Aus dem Bullarium bes Lartius Cherubinus, Romae 1638 fügen 


wir noch die Hauptftellen der Bulle ‚In coena Domini‘ bei, die alljäbr- . 


ih am grünen Donnerstage zu Rom’vorgelefen wird, um, wie in ber 
Einleitung gejagt wird, „‚Das geiftfihe Schwert der firhlichen Disciplin 
und die heilfamen Waffen der Gerechtigkeit durch den Dienft des. höchften 
Apoflolats zur Ehre Gottes und dem Heile der Seelen zu führen.‘ 

1. „@®ir ercommuniciren und verfluchen im Namen Gottes des ALl- 


mächtigen, Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes, und kraft der Gewalt 


“ber heil. Apoftel Petrus und Paulus, fo wie unferer eignen, alle Huffiten, 
Wiltefiten, Lutheraner, Zwinglianer, Calviniften, Hugenotten, Anabap- 
tiftien, Trinitarier und Abtrünnige vom driftlichen „Glauben, und alle 
andere Haeretifer, wie immer fie heißen und won welcher Sefte fie fein 
mögen; ebenfalls Alle, welche ihnen anhängen, fie berbergen, fie be- 
günftigen und überhaupt fie vertheidigen; gleichfalls Alle, welche ohne 
unfere oder bes apoftolifhen Stuhles Erlaubniß Iefen, aufbewahren 
druden, oder auf irgend eine YWeife vertheidigen, aus welcher Urjache e8 
immer fet, öffentlich oder privatim, unter welhem Borwande oder welcher 
Beihönigung e8 gejchehen möge, ihre Ketereien enthaltenden oder von 
Religion handelnden Bücher gleichfalls alle Schismatifer und Alle, welche 
ben Gehorjam gegen uns oder den jevesmaligen Bifhof von Rom ver- 
teten oder hartnädig verweigern.‘‘ 

2. „Herner ercommunieiren und verfluhen wir Alle und jeden Ein- 
zelnen, welches Standes, Ranges oder Gefchäftes fle feien, und belegen 
mit dem SInterdict alle Univerfltäten, Eollegien und Kapitel, wie fie heißen 

- mögen, die von unfern ober des jedesmaligen römifchen Papfles Befehlen 

- oder- Decreten an ein fünftiges allgemeines Concil appelliven, wie auch 
Diejenigen, welche eine jolhe Appellation unterflüten und begünftigen. 

15. „Sleihfalls Diejenigen, welche unter Berufung auf ihr Amt ober 
da8 Drängen einer Partei, oder ans irgend einem andern Borwanbe 
ficchliche Perfonen, Kapitel, Eonvente, Kirchcollegien, vor ihre Gerichts- 
böfe, Verhöre, Kanzeleien, Berfammlungen oder Parlamente gegen bie 
‚NRegeln des Tanonifchen Oefetzes ziehen; ferner alle Diejenigen, welche aus 
irgend einer Urfache oder unter irgend einem Borgeben einer Gewohnheit 


_— 
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Dieß ift eine Probe von Roms unfehlbarem ober. Seine Gel- 
tung auf Erden geht Hand in Hand mit Heuchelei und Tyranıtei; 
nimmt die Welt ihn an, jo ift Roms Herrfchaft gegründet, und darum 
oder eines Vorrechtes, ober auf irgend eine andere Weife Beftimmungen, 
Befehle, Einrichtungen, Verträge oder andere Belchlüffe allgemeinen oder 
befondern Inhalts, wodurd die Firhliche Freiheit verletst, irgendwie be- 
[hädigt oder unterbrüdt, oder auf irgend eine Weife gehemmt, oder wo- 
durch unfer und unfers Stuhles Rechte und andere Kirchen irgend wie, 
direct oder indirect flillfehweigend oder - ausgefprochener Weije beein- 
trächtigt werden, maden, anordnen und berbfientiinen, oder anwenden, 
wenn fie gemacht oder angeordnet find. 

16. ‚Auch Diejenigen, welche auf Diefen Grund bin Erzbifchöfe, Bifchöfe 
und andere höhere und niedere Prälaten und alle andern ordentlichen 
firhligen Richter, unmittelbar oder mittelbar, fei es durch Gefangen- 
fegung oder Beläftigung ihrer Agenten, Bewollmädtigten, Dienft- 
leute, Verwandte beider Seiten, oder anders in der Ausübung ihrer 
firhliden Jurisdietion nach den Kanones und gebeiligten tirchlichen Be- 
flimmungen und Befchlüffen der allgemeinen Goneilten und bejonbers bes 
Vridentimiichen, gegen wen e8 auch fei, verhindern follten. Ebenfalls alle 
Diejenigen, welche, nachdem Durch die Bifchöfe felhft oder ihre Bevglimäc- 
tigten oder ander Spruh und Entjheidung erfolgt ift, um das Urtheil 
bes firchlichen Gerichtshofes zu vernichten, an weltliche Höfe Recurs 
nehmen, und dadurch Hemmungen (der kirchlichen Urtbeile) oder gar Straf- 
befehle gegen die genannten Bifhöfe und ihre Bevollmächtigten erwirken 
und wider fie in Vollzug jegen; desgleihen Alle, welche joldhe Befchlüffe 
machen und ausführen, ober zu ihrec Anfertigung un Ausführung Hülfe, 
Rath, Beiftand und Begünftigung geben. 

17. Auch Diejenigen, a en Nußniefungen, 

. Erträge und Emolumente, Die uns und dem apoftolifchen Stuhle odertrgend 
welchen kirchlichen Perjonen, als Erträge von Kirchen, Klöftern und an- 
bern Beneficien gehören, an fidh bringen; oder welche, bei welcher Gelegen- 
beit und aus welchem Grunde es fei, befagte Einkünfte ohne ausdrüdliche 
Erlaubniß des römiihen Bifhyofs oder anderer zur Ertheiluug foldher Er- 
laubniß Berechtigten, in Befchlag nehmen.‘ 

Diefer Fluch, der jährlih in Rom verkündigt wird, erftredt fi, man 
merke wohl, auf das ganze Königreich Britannien, auf alle ffandinavifchen 

Länder, auf ganz Holland, den größten Theil von Norbdeutfchland, einen 
großen von Süddeutfchland und Ungarn, weil die Bewohner Diefer Länder 
nicht nur Keger find, jondern in ihrem Gewiffen und dur Gottes Wort 
gebunden, alle erwähnten päpftliche Borfchriften übertreten müfjen. Ja 
auch das ganze ruffiiche Reich ift diefem dreifachen, jährlich wieder- 
holten Fluche des römischen Priefters verfallen, Man folkte meinem 
= fih ar zu maden, müffe genügen, um bie Erfenntniß zu befeftigen 

daß zwifden Bapftthum und Ehriftenthum feine Berjöhnung 
möglich ift. 
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möchte der Bapft fo gerne ihn Britannien aufhalfen. Wer aber Augen 
bat zu fehen, ber muß erfennen, wohin eine foldhe Direction, im 
Sinne der neuen Romaniften das Land bringen würbe. Sollen 
Britanniens Gefege aufgehoben, feine Rechte und Freiheiten vernichtet, 
feine Regierungsbeamten und Richter zu Vafallen :und Bebienten 
. ber Priefter gemacht, feine Parlamente mit Rothhüten und Möndhs- 
fappen gefüllt werben, follen Träge, Nänfefüchtige und Verbrecher, 
ftatt über den Ocean zu fahren, in Franzisfanerfutten und Bruber- 
fhaftemäntel fich hülfen, foll die Bibel verfchtwinden und als das 
verberblichjte Buch gebrandmarft, foll die alte Unwilfenheit wieder 
herrfchend, foll ver Boden diefer von Gott gefegneten Infel wieder mit 
Keterbiut gefärbt und gevüngt, foll die Königin wieder eine Da- 
fallin des römifchen Stuhles oter eine Geächtete werben, gegen vie 
das Kreuz. geprebigt wird, follen die Ländereien bes reichen Albion 
ben Kämpfern der heiligen Ligue al® Erbe zufallen, bis fie mit 
dem PBaradiefe fie vertaufchen, das für die Vertilgung ber Keßer- 
brut ihnen gefichert ift, — nun bamm vulde man bie Einführung des _ 
tanonifchen Gefetzesd Die bezeichneten Folgen werben fo wenig 
ausbleiben, al8 Finfternig ausbleibt, wenn die Sonne untergegangen. 

Solches Elend würde über das Land auch nicht plöglich, fon- 
dern allmälig, wie ‘die Nacht über die Erde fommen. Dr. Wife- 
mann begehrt auch nicht Alles auf einmal. Schwitt für Schritt tft 
bie Rofungd der befchleunigte Fortfchritt findet fih dann von felbft. 
Hat nur erft eine römifche Colonie mit vem fanonifchen Gefege, 
ein Staat im Staate, im Herzen Englands fich feitgejegt, ift nur 
erit hier eine Sefuitenfchule, dort ein Nonnenflofter entjtanden, e8 
wird fchon vorwärts gehen, und die Wirkungsfphäre jenes Heillofen 
Kanons, ob Anfangs nur auf die Glieder der römlfchen Kirche 
befchränft, wird fich gar bald erweitern. Eine wenn auch vorerft 
wenig zablveiche-Gefellfchaft, welche ihm unterworfen ift, — welche den 
Supremat des PBapftes über alle Obrigkeit, auch die Königin des 
Landes anerkannt hat, demzufolge ven Kegern nur gehorcht, wenn ihre 
Priefter e8 noch für angemeffen finden, — die ihre Stimmen bei 
Wahlen und im Barlament und im Zeugenverhör nur unter geift- 
licher Leitung und im Intereffe der Kirche abgiebt, — die unter Um- 
ftänden einen falfchen Eid, ja einen Mord, fobald die Keßerei ba- 
durch ausgerottet wird, für erlaubt Hält, — deren Häupter fo viele 
‚Mittel, namentlich die Beichte, befiten, um in alle Angelegenheiten 
fih zu milden und bie Oppofition im Parlament eben jo wie 


eine Staßenzänferei zu leiten, — eine foldhe Gefellfehaft wird bald 
ber Freiheit, Größe, ja der Eriftenz England eben das fein, was 
für Troja das Pferd des Pofeidon wurde, dem bie ST AERDEEN | 
. Söhne Priams den Eingang bereiteten. 

Man halte fi nur immer gegenwärtig, daß jenes vor noch) 
nicht einem Menfchenalter vurch den Papft al® voll- und alleingül- 
tig von Neuem beftätigte Gefeg, einmal eingeführt, in jene Landes- 
gefeßgebung eine Brejche fchießt und darauf feine Kanonen unter 
den Schuß eben diefer Landesgefeggebung ftellt; man gebe fich ja 
nicht bem Wahne hin, al8 würden Englands Gefege felbjt einen bin- 
reichenden Schuß gegen die Tyrannei des päpftlichen Kunons ge- 
währen. Gelingt e8 erjt Dr. Wifemann, wirklich eine anerfannte 
Hierarchie in England zu errichten, deren gerechte Abwehr er und 
feine Helfershelfer Unvulpfamfeit und Fanatismus nennen, fo ift die 
nächfte unvermeidliche Folge eine Revifion des englifchen Gefeges zu 
Gunften des fanonifchen. „Ihr erlaubt mir, fagt dann ver Schlaue, 
das fanonifche Gefet einzuführen (demm die Errichtung der Hierarchie 
hat diefe Bedeutung) und wollt doch Die volle Entwiclung veffelben 
nicht geitatten? Durch eure Verorbnungen wird es ja beftändig in 
Shah und Felleln gehalten, deshalb begehre ich Aufhebung aller 
mit dem Tanonifchen Gefege ftreitenden Beitimmungen, wozu ihr 
durch die Beftätigung ber Hierarchie unmittelbar verpflichtet feib. 
. Was hilft ein Gefeß, wenn mans nicht ausführen darf? Xöf’t euer 
Wort, oder ich verfünde der Welt die Schmach eurer Berfolgungs- 
- fucht, und Bigotterie”. Die Proteftanten mın, welche früher feinem 
Drängen nachgegeben haben, werben auch jet nicht widerftehen. So 
geht e8 Punkt für Punkt weiter, bis eine Tyrannei, fchlimmer als 
bie türkifche, hergeitellt ift in dem Herzen diefes freien Landes; denn 
Roms Agenten find feit lange trefflich geübt in der Kunft, Freiheiten 
und Rechte zum Umfturz von Freiheiten und Recht anzuwenden. Was 
aber von England gilt, das gilt von jedem proteftantifch .regierten 
Sande; und wo die Regierungen das Tanonifche Gefeg einzuführen 
‚oder feinen Beitimmungen eine weitere Ausvehnung zu geben. ge= 
ftatten, befördern fie nicht etwa, wie es gewöhnlich angefehen wird, 
die Barität der Eulte, fonvern bie unerträgliche Thrannei bes rd- 
mifchen Supremates. 


Siebentes Kapitel. . 


"Fact und prinzipielle Unveränderkihteit der eömifchen 
Theorie vom Supremat. 


Wir haben in dem vorigen Kapitel erfannt, daß der Anfpruch 


bes Papfttfums auf den Supremat über Könige und Königreiche 


eine authentifche, über jeden Zweifel erhabene, mit Nothwendigkeit 
aus ben Grundprinzipien ved Sytems folgende, und die. Bollzie- 

hung eines vermeintlich ‚göttlichen. Rechtes in fich -fchließenve, nicht 
bloß behauptete, fondern wirklich zur Ausführung gebrachte Shat-. 
fache aift, Bon römischer Rechtslehrern, Cafuiften, Concilien. und’ 

Päpften ift diefer Aufpruc Bis zu feinen weitgreifenpften Confequen- | 
zen gelehrt, vertheidigt, ‚bejtätigt und ausgeführt: worden. „Da er,: 

fagt Barvow, ven’ berühmteften -und angefehenften Theologen ge='. 

läufig it, einer fo breiten Grundlage ver allgemeinen Zuftimmung. 
bucch fo lange Zeit fich erfreut und darum durch Tradition oder 
Verjährung für mehr gefichert al8 viele andere wichtige Punfte 
gelten muß, warum follte er nicht für eine Hauptlehre ber- heiligen 
römifchen Kirche, de? Mutter und Lehrerin aller andrer Kirchen gelten? 
Wie Tann man ‚biefe Lehre verwerfen und Doch noch ein gehorfamer 
Sohn jener Mutter, ein gläubiger Schüler jener Lehrerin fein 
wollen? wie fann man dann überhaupt noch anerkennen, daß bie 
Kirche unfehlbar, zuverläffig fei und zur Annahine ihrer Saßungen 
verpflichter Wer jenen Anfpruch für falfch erklärt, erfcheint unfähig, 
mit gutem Gewiffen noch Gemeinfchaft halten zu. fönnen. mit De- . 
nen, welche ihn. befennen. Sit er faljch,. fo find. ber. Bapft und feine‘ 
vornehniften Airhänger Lehrer und Anftifter einer: fchmählichen Ver- 
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" Tegung göttlicher Gebote und der entfeglichften Sünden, nämlich) ber 


Anmafung, Tyrannei, des Betrugs, Meineids, der Empsrung, des 
Mordes, Raubes und aller andrer Bubenftüce, die mit der praf- 
tiichen Anwendung diefer Lehre zufammenhängen.” — ı) - 

Flößt denn aber eine fulche fonnenflare Wahrheit Feine Bejorg- 
niß für die Zukunft ein? Hat das Papftthum jenen Anfpruch aufge 
geben? Hat es je befannt, daß e8 gut gethan hätte, ihn nie erhoben 
zu haben, oder erklärt, daß e8 unter denfelben Umftänden ihn nie 
wieder erheben würbe? Im Gegentheil ift e8 Teicht zu beweifen, vaf 
troß Goffelin, De Maiftre und den übrigen neuern Schriftitellern 
das PBapftthum diefem Anfpruche nie entfagt bat und nie entjagen 
fan; daß e8 vielmehr, fobald die Umftände e8 erlauben, mit ver 
frühern Seelemruhe über Kronen und Reiche verfügen wird. u 

Wenn Rom dem bezeichneten Rechte jemals entjagt bat, wo tft 
denn die Entfagungsurfunde?_ Daß e8 Monarchen entjegt hat, 'ift 
notorifch. Wann oder wo hat es befannt, daß es pamit feine Vollmacht: 
überfchritten und purch Ehrgeiz zu einer That offenktundiger Anma- 
ung fi) habe fortreißen Laffen. I Das Verbrechen war öffentlich, 
fo muß e8 doch auch die Neue fein. Ein folches Belenntniß erijtirt 
aber nicht. Die mildernden Erflärungen und fchwachen Vertheidigun- 
gen, die halben Abläugnungen neuerer Schriftftelfer fönnen unmöglich 
dafür gelten, denn e8 liegt zu fehr in ihrem Intereffe, vorfichtig zu 
fein in ver Darftellung jener Anfprüce und Anmaßungen, während. 
offnes Zugeftändniß unbebingt gefährlich wäre. Sa felbft wenn diefe 
Abläugnungen unverhöhlner, zugegeben jelbft, vaß fie ganz aufrichtig 
wären, könnten fie doch feinen andern Werth als den bloßer Privat- 
meinungen beanfpruchen, burch welche die Kirche auf feine Weile - 





1) Barrows Works vol. I. p. 548. 

%) Roms Kirche thut nie Buße, wird, jo fange fie Heict was fie ift, nie Buße 

than. Hhr Abfall ift zur Unmöglichkeit der Bupe geworden. Daher aud) 
bie durchgehende Erfheinung, daß alle fpecififh ultramontanen Organe 
ber Preffe einen faft unerträglihen Hochmuth befunden umd von dem 
Geifte des ausgebildetften Pharifäer- und Hohenprieftertgums infpirirt 
find. Wenn man die Anpreifungen firchlichen d. h. römifch-katholifchen 
Lebens in einem foldhen Blatte, wie 3.3. der Volfshalle, mit den Selbftbe- 
tenntniffen gläubiger evangelifcher Zeitfchriften vergleicht, wird man unmill- 
fürlih an des Herrn. Gleihniß vom Phartjäer und Zöllner im Tempel 
erinnert. Diele beiven Geftalten find überhaupt im mehr als einex«iBezie- 
hung Rerräfentanten ver beiden Kirchen. Anm. d. Bearb. 
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gebunden ift und bie fie, fobald 8 ihr Vortheil erheifchte, fofort ven 
fih abweifen würde. ‘Die Sadıe fteht einfach fo: Da die römifche 
Kirche das Prinzip der Coordination geiftlicher und weltliche Herr- 
Schaft, eben damit ihren eignen Charakter als einer Kicche, durch Die 
BDeanfpruhung und Ausübung des Supremates über Könige und 
Reiche notorifch verlegt, bis zur Stunde aber weder biefes Verfah- 
ren, noch die Prinzipien, auf welche e8 gegründet ift, als irrig an- 
erfaunt hat, im Gegentheil eine Stellung einnimmt, durch welche fie 
alle ihre früheren Anmaßungen theoretifch und praftifch al8 rechtmä- 
Big vertheibigt, fo muß der gefunde Menfchenverftand annehmen, 
daß jie bei gelegener Zeit alle jene Anfprüche ohne Weiteres von 
Neuem geltend machen werde. 

Wenn Rom augenblicklich über feine Anfprüche fchweigt, fo find 
wir doch Feineswegs berechtigt, barin ein Aufgeben verfelben zu er- 
bliden; fie find von ihm nicht zurücdgenommen, jondern nur für 
den Augenblid nicht ausprüdlich behauptet, gelten ihm aber 
noch für eben fo fejt begründet und wünjchenswerth als fonft. Und 
dann darf man nicht vergelfen, baß, wo und warn Das Verfahren ber 
römifchen Kirche zurückhaltender geworben, num eine Gewalt außer 
ihr, aber Teineswegs ein Prinzip in ihr, die Urfache davon ift. 
Wohl find ihr oft Vorrechte entriffen worden, aber nie hat fie ihren 
förmlichen Proteft dagegen unterlaffen, fondern immer feierlich er- 
Hart, daß die Entziehung innegehabter Gewalten und Rechte ein 
unrechtmäßiger Eingriff in fremdes Eigenthum wäre; natürlich nur in 
der Abficht, im richtigen Augenblidle die verlornen Anfprüche mit 
allem Nachorud zu erneuern. ) In allen Ländern aber, wo. ihr 
Einfluß noch ungefchwächt ift, verwirklicht fie ihre Anmaßungen, bie 
theoretifch und praftifch in dem Maße wachjen, als fie fich unbeengt 

fühlt, mit ver größtmöglichen Wilffür. 
Zweitens fann aber auch die römische Kirche auf den Supre- 
mat nicht verzichten, weil fie unfehlbar ift. Wir werden fpäter bar- 
thun, daß die Kirche die Xehre von der Unfehlbarkeit als einen Yun- 
bamentalfag ihres ganzen Shitems behauptet, feßen bieß aber 
vorläufig voraus. Als unfehldar Tann fie nichts Faljches glauben, 
nichtS Unvechtes thun, daher auch nie auf irgend eine jemals behaup- 
tete Lehre verzichten oder irgend einen jemals erhobenen Anfpruch 


2) Roms Proteft gegen bie Beftimmungen des weftphälifchen Friedens 
3. 38. ift nod, nirgend zurücgenommen. Anm. d. Bearb, . 
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aufgeben: Daß irgend eine früher vorgetragene Lehre ald unrichtig 
und demnach unverbindlich erfannt worden fei, Finnen Protejtanten 
alferdings zugeben, benn fie machen feinen Anfpruch auf Unfehlbar- 
 Teit, fondern räumen ein, daß fie und ihre Väter irren Tonnten und 
geirrt haben. Obgleich fie ein unfehlbares Panier, einen untrüglichen 
Makitab, pas Wort Gottes, befigen, in welchem alle auf Das ewige 
Heil fih beziehende Funbamentallehren fo Har vorgetragen find, 
daß ein Mißverftand für Diejenigen, welche nır die gewöhnliche 
Geifteskraft, ein aufrichtiges Herz. und Vertrauen auf ben Beiftand 
des h. Geijtes zur Erforfchung mitbringen, unmöglich ifi, fo giebt 
es doch untergeordnete, namentlich die Verwaltung der Kirche betref> 
fende Punkte, die durch ein längeres Studium der heiligen Schrift 
erft alfmälig deutlicher werden. Broteftanten alfo Fönnen in voller 
Vebereinftimmung mit ihren Grundfägen ihr Shitem in Theorie 
und Praris verbeffern und e8 fo allmälig in größere Uebereinjtim- 
mung mit dem Urmafe der Wahrheit bringen. Sie haben Teine 
eherne Mauer hinter fich errichtet. Nicht fo Rom. Es ift unfehlbar 
und muß darum ewig auf dem einmal eingenommenen. Stanbpunfte 
bleiben. Eine doppelte Knechtfchaft hat es aufgerichtet: erjtlich hat e8 
den menfchlichen Berjtand, zweitens fich felbft gefeffelt. Durch das 
Dogma der Unfehlbarfeit, eine Kette, welche keine menfchliche Gewalt 
brechen Kann, tft e8 an die Bullen der Päpfte, Die Decrete der Con- 
cilien und Kanoniften gebunden, und wie grob der Yrrthum, wie 
augenfällig der Unfinn, wie handgreiflich der Widerfpruch auch fein 
möge, — er bat Theil an ver firchlichen Unfehlburfeit und muß aufs ' 
recht erhalten bleiben, Nie ann die römifche Kirche fich. entfchulbigen, 
indem Tie jagt: vor jechshundert Iahrem habe fie fo und fo geglaubt, 
und darum fo und fo gehandelt, feitbent aber habe ein tiefeves DBi- 
beltudium ihre Anfichten verbeijfert. Unfehlbarkeit ift Unfehlbarfeit 
und war vor jechShunvert- Fahren gerade vaifelbe, wad fie heute ijt. 
Sit eine Kirche unfehlbar, fo tft e8 einerlei, ob ihre Entjcheidungen 
einen Tag ober taufend Fahre alt find, "und in biefer Hinfidt ijt vor 
Nom „ein Tag wie taufend Iahre und tanfend Sabre wie ein Tag.” 
Auch Tann nun erfichtlich die römifche Kirche fich nicht Helfen 
mit der Entjchuldigung, daß fie diefe oder jene Anficht ja nur in 
Dunkeln, vem Kichte der Erfemmtniß fo fparfanı erlenchteten Zeitaltern 
behauptet habe: Sie lehrter aß bie Exbe ftille ftehe und bie Semme 
fein Der Vertheidigungsgrund aber, welcher in jevem andern Munve 
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volffommen probehaltig erfunden werden müßte: man habe fo gelehrt, 
ehe bie großen, nenern Entvedungen auf bem Gebiete ver Aftronomie 
gemacht feien, wärbe, wenn fie ihn brauchte, da® ganze Shftem umt- 
werfen. Die Zeit war dunkel genug, darüber ift fein Zweifel, aber 
Unfehlbarfeit bleibt doch Unfehlbarfeit, und grade damals hätte 
man fie am nöthigften gehabt. Eine Unfehlbarkeit aber, die im Dun 
fein nicht fehen fann, ift wenig werth. Wenn fie, ehe die Wiffenfchaft 
gefprochen bat, nur auf bie‘ Gefahr Hin, in grobe Irrthlimer zu 
verfallen, fprechen fanıı, dann kann die Welt ohne Unfehlbarkeit eben 
fo gut beitehben. Ein Prophet, der feine Weiffagungen nur auf das 
beiehränft, was fchon der Vergangenheit angehört, befitt Feine große 
Portion prophetifchen Geiftes. Der Leuchtthurm, deijen Licht man 
erit fehen fan, wenn die Sonne Schon über unferm Horizent ift, ift 
ein fchlechter Wegmweifer für den Seemann, und eine Unfeblbarfeit, 
welche feinen Schritt thun Tanıı, ohne in den Koth. zu fallen, e8 fei 
denn, daß Wiffenfchaft und Gefchichte ihr fchon den Weg gebahnt 
haben, ift zur Weltregierung wenig geeignet. Die Unfehlbarkeit hat 
drei große Entvedungen gemacht: — eine auf dem Gebiete ber 
Altronomie, eine andere auf den der Geographie, und die britte auf 
bem ber Theologie. Die erfterbap bie Sonnesfich unsbie Erbe brehtz 
guößeften va ven Pupfb Gottes Stellvertvetew tft. ft die röntifche 
Kirche die wahre, fo find diefe brei Lehren unfehlbar. Um noch ein 
wenig länger bei biefer Unfehlbarfeit und der Unveränderlichkeit, 
welche fie der römischen Kirche verleiht, zu verweilen, werde bemerkt, 
daß nicht nur diefe Kirche als folche, als ein Gemeinwesen, fondern 
daß auch jeder einzelne ihrer &laubensartifel unfehlbar ift. Der 
Papismus ift eine Verbindung unfehlbarer Xehrfäbe, deren jeder ein- 
zelne eben fo unveränderlich und ewig wahr ift, als e8 die Euflidifchen 
Rehrfäge find, die, was ihren Inhalt betrifft, feine Veränderung ober 
Berbefferung zulaffen. Was würde man wol von einem Matbema- 
tifer halten, welcher behauptete, daß, wenn auch zu Euflios Zeiten bie 
drei Winkel eines Dreieds zufanımen zwei Nechten gleich gewefen 
wären, daraus nicht folge, daß e8 heute zu Zage noch genau eben fo 
fein müffe? Zwifchen den trigonometrifchen Meffungen unferer Tage 
und ben Welnmeffungen, welche die alten Megupter jährlich bei 
Gelegenheit der Nilüberfhwenmng vornahmen, Liegen nicht weniger 
als 4 Iahrtanfende, und Doch find beide genau auf biefelden geome- 
trifhen Wahrheiten bafirt; die zwei Winkel an ver Grundlinie eines 
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gleichichenkligen Dreieds waren damals gleich und werben es fer= 
nerhin fein, Myriaden ven Yahren Hinburch, und auf’unferer Erbe 
nicht weniger als auf Weltlörpern, die viele Myriaden Meilen von 
ihr entfernt jind. ine gleiche Nothwendigfeit, Unabhängigkeit, 
Allgemeinheit und Ewigkeit nimmt das Papftthum für feine Xehrfäge 
in Anfpruch, und zu behaupten, daß biefe verändert werben Tönntet, 
ift eben fo umvernünftig, al8 von einer Veränderlichleit jener Süße 
zu veben. Kein einziges Dogma des Bullariums Tann veralten. Was 
in einem Zeitalter Wahrheit ift, fann nicht im nächjten Irrthum 
werden, und jobalo Rom im irgend einem Punkte, gumab Hinfichtlich 
des Supremates, den geringiten theoretifchen oder praftifchen Irr= 
thum eingeftände, hätte e8 Proteftanten überliefert. 

Carvinal Perron beftätigt die Nichtigkeit diefer Annahme bei ei- 
ner benfwürdigen Gelegenheit. Nachben Heinrich IV. durch Ra 
vailfac ermordet worden, wurde vorgefchlagen, zur fünftigen Sicher- 
ftelung der Regierung die päpftliche Lehre von der Abfegbarkeit 
ber Könige wegen Slegerei zu verwerfen. Als nun 1616 die Stäube 
des Rünigreich8 verfammelt waren, fette ihnen ber genannte Car- 
binal al® der Vertreter des ganzen übrigen galfifchen Klerus aus- 
einander, daß mit ber Abfchwörung des päpftlichen Nechtes Tete- 
rifche Fürften abzufeken, fie die bis dahin beftandene Gemeinfchaft 
 zwifchen ber franzöfifchen und jeder andern, ja fogar mit der frü- 
bern franzöfifchen Kirche zerreißen würben; daß, ba bie Päpfte 
diefes Recht beanfprucht und ausgeübt hätten, man die vorgejchla- 
gene Abfchwörung nicht vornehmen Tönnte, ohne gleichzeitig zu er- 
Hären, daß der Bapft und die ganze Kirche im Glauben und ben 
zur Seligfeit nöthigen Dingen getrrt hätten, daß alfo Sahrhunderte 
hindurch die Eutholifche Kirche auf Erden gar nicht erxiftirt babe, 
daß fie demnach die Gebeine -einer Menge franzöfifcher Gottes- und 
Nechtsgelehrten, auch die des 5. Thomas und h. Bonaventura auf- 
graben und auf dem Altar verbrennen müßten, wie. Sofiahb mit ben 
- Gebeinen ber faljchen Propheten gethan. So folgerte ver Earbi- 
nal und wir möchten wol fehen, wie Diejenigen, welche heute 
jene Abjegungsgewalt des Papftes verneinen, biefen Gründen begeg- 
nen wollen. 

Die Unfehlbarteit ift ver is Reif um die römifche Kirche, 
Bei allem Wechjel der Umftände und mitten im SKampfe ber 
wiberfprechendften Meinungen ijt die Kirche immer viefelbe geblie- 
ben. Sie Iennt weder Aenderung noch Verbefferung. Weil jte 
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nicht irren Tann, Tann fie auch nicht bevenen. Reue und Beiferung 
find nur für Solche, die fehlen können. Wol wird man einft 
zum Subel ver geretteten Völker vernehmen: „Das Bapfkthum: ift 
gefallen‘; „das Bapftthbum Hat bereut,‘ wird man niemals höreıt. 
E8 wird vernichtet, aber nicht gebefjert werben. 

Drittens fann aber auch das Bapftthum ohne Berläugnung - 
feiner wefentlichften Grunpprinzipien ven in Rebe ftehenden Anfpruch 
nicht aufgeben. Zwifchen der Lehre, daß der Papft Chrijti Stell- 
vertreter fei nnd dem Anfpruch auf den Supremat befteht, wie wir 
bereit8 gezeigt haben, der genauefte und folgerechtefte Zufammens 
hang. Leterer ift nur die Verwirklichung ver erfteren, beide fte- 
hen und fallen miteinander. Auf der Annahme, daß der Papft 
Chrifti Stellvertreter fer, ruht das ganze Gebäude des Papftthums, 
nah Bellarmin das ganze Chriftenthbum;”) und einer ber nenejten 
Bertheidiger des Pupftthums, De Maiftre, wiederholt biefe Gedan- 
Ten in den Worten: „Tehlt ein vegierender Papft, fo entbehrt das 
Chriftenthum- jeder Grundlage.”?) ever VBerfuch demnach), obige - 
Annahme zu vernichten, würde, wie Bellarmin zugiebt, dem ganzen 
Syitem die Grundlage entziehen. Das Papjtthbum bat mur bie 
Wahl, der Gebieter ver Könige oder Nichts zu fein. Einen Mit- 
telmeg giebt’8 nicht. Aut Caesar aut nullus. ®er Papit it 








Gpeiftb Stellvertreter; buhen ven Herw bev Gxbe umb allen ihnen 


um es milde auszubrüden, eine Täufchung. 
\ Noch mug eine der gewöhnlichften, freilich elenbeften, aber in 
Ermangelung befjerer Gründe doch einflußreichjten Einwendungen 
beleuchtet werden. Man fagt: Da bie ganze Welt gewaltige Ver- 
änderungen erfahren hat, ift. es unmöglich zu glauben, tvaß bei 
dem PBapftthfum dieß nicht der Fall fein follte, — ift e8 unglaub- 
Lich, daß e8 jest daran denfen follte, feine veralteten Anfprüche zu - 
erneuern. Diefer Beweisgrund wird erftlich wiver befferes Wiljen 
und Gewiffen von Denen vorgebracht, welche wohl einfehen, baß 
das Bapftthum einzig und allein dann eine Ausficht auf BVer- 
wirflichung feiner verberblichen Pläne haben Tann, wenn es ihm 
gelingt, Die Welt glauben zu machen, e8 habe fich geänbert;. zweitens 
aber auch von Solchen, welche, pa alles Andere fich geänvert hat, 





1) Bellarm, Praefatio in libros de summo Pontifice. 
2) Du Pape: Discours Preliminaire. 
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an eine folche Veränderung wirklich glauben. Aber es handelt fich 
nicht um bie einftimmig bejahte Frage: Hat die Welt fich verätt- 
dert? fondern: Hat das PBapftthum fich verändert? und eine Verän- 
derung ber erftern berechtigt nicht im Geringiten auch eine Um- 
wanbelung bes legtern zu behaupten. Das Papftthum felbft erflärt 
von fih Nichts der Art, gegentheild vühmt es fich, zu aller Zeit 
baffelbe geblieben zu fein, und feiner innerften Natur gemäß fchließt 
es den Gepanfen an eine Wandelung gänzlich aus, ‚ober erHlärt 
ihn vielmehr für gleichbebeutend mit Zerftörung. Ganz abgefehen 

‚bavon, daß, auch die wefentlichen Elemente ver menfchlicyen Gefell- 
fchaft zu allen Zeiten diefelben find und der vielbefprochene Wech- 
 jel vornämlich nur die Oberfläche berührt, muß man bei der Frage 
ftehen bleiben: Hat fi das Papftthum geändert? E6 fehlt jeder, 
auch der geringfte Grund, bieß zu bejahen. &8 ift ein gumz all- 
gemeines Entwicktungsgefeß, daß, wo das Suiten bafjelbe bleibt, 
auch fein Einfluß, feine Wirkungsart und fein Streben wefentlich 
fich gleich bleiben. Nimm ein Samenlorn aus dem Grabgemwölbe 
einer äghptiichen Mumie, lege e8 unter der Bolhöhe Britanniens 
in die Erde: Klima und vieles Andre find gänzlich verfchieren, 
aber der Same ift- der mämliche. “Durch bie viertaufendjährige 
‚Einferferung ift feine Lebenskraft wol gehemmt, aber nicht zerftört 
worden, und darum muß e8, aufgehend, auch zur felben Pflanze 
werben, mit venfelben Blättern, Blüthen und Früchten, wie e8 an 
den Ufern des Nil unter der Herrfchaft der Pharaonen geiworven - 
fein würde. Ober gefegt, die Gefährtin feiner langen Gefangen- 
Schaft, die Mumie, erwachte wieder zum Leben: der braune Sohn 
 Vegyptens würde, der erftaunten Welt pafjelbe Antlig weifend, mit 
dem er entfchlummert war, aufbliden und die Welt beveutenp ver- 
ändert finden; — die Pharaonen dahin, die Phramiden fo alt, 
Memphis in Ruinen, Reiche in Trümmern, bie lange nach feiner 
. Einbalfamirung noch nicht entftanden waren ; aber inmitten aller Diefer 
Veränderungen. würde er jich als venfelben fühlen, und fein Schlaf 
bon. vierzig Sahrhunberten würbe alle jeine Neigungen und Gewohn=- 
beiten völlig unverändert gelaffen haben. Ya, wird nicht das ganze 
Menfchengefchlecht am jüngften Tage mit venfelben moralifchen 
und intellectuellen Neigungen und Anlagen, die e8 bi8 zum Grabe 
gehabt, auferftehen, jo daß fogar das fünftige Roos feiner Glieder 
nach dem Zuftande, in dem fie fterben, fich bejtimmen wird? Co 
bat die Unfehlbarkeit dem Papftthum einen ganz ‚bejtimmten Cha- 
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rafter gegeben, gerade, wie bie Natur dem Samenkorn, wie ver 
Zob ven menschlichen Gefichtözügen; es bleibt, was es ift, und wie 
das Feuer bremen und Rauch in die Höhe wirbeln muß, fo muß 
da8 Papftthbum ven Supremat beanfpruchen, und die Gewiflen der 
Leute, die Gefege ver Staaten fich botmäßig machen. 

Es muß fich anf die feiner Natur gemäße Weife entiwiceln, 
und barin ift gefagt, bag, weit entfernt von einem angeblichen DBef- 
ferwerben, e8 in rafchem Fortfchritt immer fchlimmer, immer vers 
berbter werben muß. “Diejenigen, weldge im ber eben angebeuteten 
Weife des Papftthunms Wefen verfernen oder zu verfennen feheinen, 
find bimmelmeit von der Wahrheit entfernt, und gerade bie Wir: 
tungen, auf welche fie fich berufen, ımm zu erweifen, baß das Papft- 
thum mildern Geiftes und bduldfamer geworben fet, find geeignet, 
fein wiverchriftfiches Wefen in fchärferes Licht zu ftellen. 

Das Papfttfum muß in vemfelden Maße zurücchreiten, je mehr 
bie Welt vorfchreitet. Die Verbreitung der Wifjenfchaften, freiere 
Staatseinrichtungen und vor Allem die wahre Neligion find feine 
gejhworenen Feinde, bevrohen fogar feine Erxiftenz und rufen baher 
alle feine undbuldfamen Eigenfchaften zur Iebendigften Thätigfeit. 
Eine flücktige Umfchau in der Gefchichte ver Iegten 6 Sahrhunderte 
beweift vieß aufs Unmiberleglichfte. Kaum Hatten Künfte und 
Chriftenthunm im zwölften ISahrhundert begonnen, den Süben Eu- 
Topas zu erleuchten, fo entblößte Rom fein Schwert. Es fam bie 
Reformation und mit ihr. eine'neue Phafe der wildeften Thyrannei 
von Seiten Roms, veifen Ververbniß in bemfelben Maße zunahm, 
als gejunde Prinzipien in der übrigen Welt fih Bahn brachen. 
Fa, das Papftthfum der Gegenwart, weit entfernt, durch eine DBer- 
 gleidung mit dem des Mittelalters zu gewinnen, berliert baburdh 
eher; denn Tekteres war in feinen Hanvlungen entjchieben buld- 
famer als .erftered., Was webe man hoch von Koleranzy ann 
Nichts mehr gu doleriven td Ift es ein Verbienft, daß das 
Schwert der Kirche da in ver Scheide roftet, wo Rom bie Herr- 
fchaft hat, wo Fein’ Kegerblut mehr vorhanden ift, welches vergeffen 
werben Tünnte? Aber man Iafje ein Häuflein Florentiner eine pro- 
teftantifche Kapelle eröffnen, und ber giftige Sumpfobenm der Dia- 
 venmen -wirb ihnen bald Belehrung über die Dulbfamfeit des Papft- 
thums geben; ein unglüdlicher Nömer verfuche es, das Wort Got- 
tes zu verbreiten, — und in dem päpftlichen SKerfer wirb er 
bald Gelegenheit haben, über die neugeborne römifche Freifinnigfeit 


nachzubenfen; ober man laffe die englifche Negierung, um bem - 
Elende Irlands, diefes Mujterlandes priefterlicher Herrfchaft, in 
Etwas abzuhelfen, einige Schulen errichten, fo liefern die Bann- 
flüche, von jedem päpftlichen Altare gefchleudert, jogleich ven Beweis, 
welche ungeheuren Yortjchritte die römische Kirche neuerlichft in ber 
Tugend der Toleranz gemacht hat. Neiny Kom wird fich- nicht 
verändern, jo lange es Narren in ber Welt gibt, welche glauben, 
daß es fich ändern Tünne, 

In Feiner frühern Zeit und burch Keinen frühern Inhaber des 
Pontificats it das Grundprinzip des Papitthums Träftiger oder 
unzweideutiger behauptet worden, al8 neuerlichit durch ben jett res 
gierenden. In feinem NRundfchreiben wiber bie Bibelverbreitung 
fpricht diefer Pins IX. alfo:?) 

„Alte, welche mit euch an der Vertheibigung des Glaubens arbeiten, 
mögen ihr Augenmerf befonders darauf richten, daß fie in ben 
Gemüthern ihrer gläubigen Heerben die Tinpliche Liebe Ver- 
ehrung und Achtung vor diefem allerhödhften Stuhle Petri 
vertheidigen und mit boppelten Banden befeftigen, wie ihr ja 
Ichon, ehrwürßige Brüder, darin fo rühmlich euch ausgezeich- 
net. Erinnert die Gläubigeng daß hier zu ihrem Schuge in 
ber Berfon feiner Nachfolger, Petrus der Fürft der Apoftel 
fortlebt, dejfen Anfehen auch dem unmwirdigen Erben feines 
Thrones nicht fehlt. Erinnert fie, daß Chriftus der Herr - 
biefen Stuhl Petri zur unerfchütterlichen Grundlage feiner 

- Kirche gemiacht hat, daß er eben biefem Petrus die Schlüffel 

des Himmelreich® gegeben, daß Er deshalb für ihn gebeten: 

fein Glaube möge nie fehlen, und ihm befohlen, jeine- Brü- 
ber darin zu befeitigen: fo daß der Nachfolger St. Betri bie 

Herrfchaft über die ganze Kirche befitt, ver wahre Stellver- 

treter Chrifti, das Haupt ber ‚ganzen Kirche, Vater und 

Lehrer aller Ehrijten ijt.” 

&8 erhellt, daß jedes noch fo falfche Dogma, jedes noch fo 
gewaltfame Prinzip, welches Rom jemals gelehrt oder geübt bat, 
offen oder verhält in diefer Erklärung enthalten if. Der Papft 
fett darin feiner Macht Feine andern Grenzen als bie der Welt 
überhaupt, verdammt bemzufolge Alle, welche feiner Kirche nicht 


ı) se an bie Erybifhöfe und Biihöfe Italiens. Portici am 
8. December 1849. 
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angehören und beanfprucht al8 wahrer Stellvertreter Chrifti und 
als Haupt der ganzen Kirche, einen Charakter, ver ihn mit unbe- 
Ihränfter und höchfter weltlicher Gewalt befleibet. | 
Die PBäpfte fchielen heutzutage nicht ihre Legaten a latere an 

die Höfe von London und Paris, um die Fürften aufzuforbern, 
St. Veter zu Huldigen und Rom ihren Tribut zu bezahlen. Das 
Papftthum ift viel zu Hug, um unnöthiger Weile Befürchtungen 
in den Fürjten zu erregen, over feine Boten mit einem vorläufig 
noch fruchtlofen Auftrage auszufenden. Hat aber der Bapft jemals 
biefen Anfprüchen entjagt? Wir haben fehon gezeigt, daß er das prin- 
zipmäßig nicht fanın, und damit ftimmt die Thatfache, daß er es auch 
nie getban bat, daß -vielmehr die früheren Anfprüde auch heute 
noch fortbauern, wenn fie auch nicht jo ausbrüdlich erklärt werben. 
Unter denfelben Umftänden werben aber viefelben Unfprüche auch 
in Zufunft diefelben Mebel und Mißgriffe hervorrufen, welche fie 
in der Vergangenheit erzeugt haben. Was gewefen ift, Tann wie- 
ber jein. Wol Könnte man es entfchuldigen, wenn im jechiten 
Sahrhundert, unmittelbar nach der Entftehung ber papiftifchen Prin- 
zipien Jemand bie Nichtigkeit der Behauptung, daß der Supremat 
über die Könige ihre praftifche Folge fein müffe, bezweifelt hätte. 
Im neunzehnten Iahrhundert gilt eine folche Entjchuldigung ent- 
fchieden nicht; denn die Welt hat die traurige Erfahrung gemacht 
und ift theoretifch wie praftifch über das Wefen des Papitthums 

binveichend belehrt worben. " Soll man etwa glauben, daß die mo» 
dernen Hauptagenten des Papfjttbums weniger ehrgeizig und ben 
Plänen nach Vergrößerung beffelber weniger bingegeben feien al8 
die Oberpriejter der Vergangenheit? ft nicht allgemeine Dber- 
berrfchaft noch. heute ein eben fo Iodender Gegenftand als einft 
im eilften Jahrhundert? So lange die ausbrüdlichen Erklärungen, 
daß es in der Weltherrfchaft nichts mit dem geiftlichen Charalter 
bes Papftthbums Unverträgliches gebe, daß vielmehr der Befig welt- 
licher Herrfchaft eine -nothwendige Ergänzung ber geiftlichen und 
für die volle Wirffamfeit der Tetstern unerläßlich fei, nicht widerru- 
fen find, fo lange ift e8 Einfalt- zu glauben: vie Päpfte Fünn- 
ten ihr Scepter bei Seite ftellen und fich mit dem Hirtenftabe 
begnügen. In Zeiten wie die unfrige fünnen bie Päpfte -wol leicht 
fich den: Anfchein geben, als unterfchätten fie-den weltlichen Su- 
premat; fie können gar fromm reven, daß fie am Tiebjten ven 
Sorgen des Staatslebens fich entziehen und ganz ihren geiftlichen 
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Pflichten leben möghten; — die Trauben finb noch fauer; ber er- 
fohätterte Glauben an die Rechtmäßigkeit ihrer Anfprüche ift noch 
nicht wieder gefeftigt genug — aber man laffe nur folhe Aus- 
fichten fich ihnen eröffnen wie einft einem Leo, Gregor u. a. und 
wir werben fehen, wie lange viefer Abfchen vor weltlicher Pracht 
und weltlichem Neichthum und diefe Liebe zu frommer Betrgchtung 
und Gebet ihre Bruft noch erfüllen werden... Die Slagerufe mit 
denen ber gegenwärtigen Inhaber des päpftlichen Stuhles die Welt 
erfüllte, ald Empörer' fich bereit finden ließen, ihn ber fehweren 
Regierungsforgen zu entheben, und ihn zur Flucht nöthigten, die Bannı- 
flüche aus Gadta zeigen am beutlichiten, wie e8 mit jener Sehn- 
jucht befchaffen if.) So fern war Pius davon, der Freude über 
bie Erledigung von feiner Bürde freien Lauf zu laffen, daß er fo- 
fort durch fremde Waffengewalt die Wiederaufrichtung feiner irbi- 
Then Herrjchergewalt zu erzwingen wußte Und nach den Prin- 
zipien des Papfttbpums Yonnte es auch nicht anders fein. ft 
e8 aber ein für das Heil der Kirche und die Unabhängigkeit ihres 
Hauptes wefentliches Erforberniß, daß der Papft fouverainer Herr 
tes römifchen Staates ei, fo ift auch die Folgerung unvermeidlich, 
daß der Befig des weltlichen Supremates für die. Erreichung jener . 
beiden Endziele gleich wefentlih ift. Wird nicht verfelbe Vortheil, - 
nur in höherem Grade, aus beim Befige des weltlichen Supremates 
folgen, welcher jet aus dem der weltlichen Herrfchaft über Rom 
folgt? Und muß nicht der DVerluft des erjtern das Papjtthurm 
ähnlichen, nur größern Unzuträglichkeiten und Gefahren ausfegen, 
als fchon aus dem Verluft der legtern entfpringen? Wenn man 
bie Unterfcheidung zwifchen politiichen umb Firchlichen Angelegenhei- 
ten aufhebt, oder beffer — benn hier. Iiegt eigentlich Roms Grund- 
trrthum —: wenn man verneint, daß die beiven Gewalten einander 
nebengeorpnet find, dagegen ber geiftlichen bie weltliche unterorbnen 
‘ will, fo gibt e8 gar feine Grenze mehr für die Anfprüche geiftlicher 
Wiürdenträger auf Befig und Ausübung weltlicher Gewalt. Wenn 
ber Befit irgend welcher weltlicher Herrichaft vem Anfehn ber firchlichen 
Obern und bem Heile der Kirche fürberlih ift, dann barf man 
auch fagen: je mehr von biefer Gewalt, vefto beffer! Weltlicher 
Supremat ijt in bemfelben Verhältniffe beijer als weltliche Souve- 

2) Diefe tronifhe Bemerkung bleibt richtig und in ihrem Werthe, wenn man 


auch die Gottfofigkeit der fetten römifhen Revolution vollfommen aner- 
fennt. Annt. des Bearb. 
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rainität, ivie er mächtiger ift, und jedes Argument für die Souveraini- 
tät des PBapftes ift in verftärftem Maße ein Argument für feinen Su- 
 premat. Aus welchem andern Grunde hängt er fo an feiner weltli- 
hen Souverainität, al8 um für die größere Würde feiner Berfon und 
feines Amtes zu forgen, feinem Hofftaate aus den Einkünften St. Pe- 
ter8 den entfprechenden Slanz zu geben, mit ven Küönigen über alle 
Angelegenheiten als ihres Gleichen zu unterhanveln, an auswärtigen 
Höfen feine Kundfchafter, Zegaten und Nuntien genannt, zu unterhal- 
ten, Dadurch der Kekerei Troß zu bieten und die Intereffen ber alfge- _ 
meinen Kirche zu befördern? Aber als Oberherr von ganz Europa 
wird er im Stande fein, alle biefe Zwede vollftändiger zu erfüllen, 
al8 wenn er nur Beherrfcher der päpftlichen Staaten ift. Sein geift- 
cher Donner wird fchredhafter fein, wenn er von einem über ben 
Thronen erhabenen Wollenfige hberabrolt. Für den Glanz feines 
Hofes, die Zahl feines Gefolges wird mit größerem Erfolge gejorgt 
werben fönnen, wenn ganz Europa dazu beiftenert, al8 wenn die Ent- 
 faltung biefes Priumfes abhängig ift von den- befchränften augenblid- 
lich fo armfeligen Domänen des Fifchers. Mit welcher Kraft und 
welchem Erfolge wird er aber empörifche Nationen züchtigen und 
fegerifihe Fürften zum Gehorfam bringen, wenn er die gefammte ver- 
einigte geiftliche und weltliche Artillerie gegen fie führen fann! Wie 
vollfftändig wird er Die Keberei ausrotten, wenn auf fein Machtwort 
wieder jedes Schwert in Europa aus der Scheide fliegt! Wie ftolz 
werben feine Bijchöfe und Carbinäle an auswärtigen Höfen wieder 
auftreten fönnen, wenn fie ihren Fürften-fagen dürfen: „Der Bapft ift 
eben jo’ gut euer Herr ald der-unfrige !” Aber da® ift nur ein Geringes, _ 
Die politifche Gewalt über ganz Europa an fich zu reißen und in vie 
römifche Kirche, alfo in bie alte Finfterniß e8 zurüdzuführen, das ift 
Das gegenwärtige Ziel und Streben ber Sefuiten, und wer möchte be= 
zweifeln, baß fie, jobulb Zeit und Umftände es begänftigen,.offen aus- 
üben werden, was fie jest auf heimlichen Wege zu erlangen Jich be- 
müähen. Nicht eber wird das Bapjttgum fich an feinem frühern Blake 
und in ber feiner befondern Miffton entfprechenden Stellung glauben, 
als bis e8 wieder in abfoluter und unnahbarer Gewalt ho auf ven 
fieben Hügeln thront, vings auf Europas Könige als feine Vafallen 
Berabblict und von den Völfern göttlich verehrt wird. in der Xhat 
Haben vie ‘Dinge jest eine Wendung genommen, daß e8 jcheinen Tönnte, 
als werde wirklich das Bapftthum Solch eine Stellung in der Welt wie- 
ber erzwingen. Wir find durch die Bewegungen und Kämpfe der let- 
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ten Sahre in eine Krijis getreten, aus der, wenn das Papftthum fie 
beftebt, e8 mächtiger hervorgehen muß, als e8 je feit ber Reformation 
gewefen ift. Ie nachdem eine mechanifche Reaction oder eine nach 
Gottes Wort geregelte vernünftige Freiheit die Oberhand gewinnt, 
wird es wieder das Haupt Europas, ober: feine Stätte wird nicht 
mehr gefunden. Nom muß fein was e8 immer war, ober aufhören 
zu fein (sint ut sunt, aut-non sint.)* 

Beide, das alte Bapfttpum um jene ale revolutionären 
Schmuge gereinigte Freiheit Tann Euzopw nicht beherbergen; dazu 
find feine Grenzen zu eng. Auch ift die Sache zu weit fehon ges 
fommen, al8 daß der Kampf pur einen Waffenjtillftand ober - 
Bergleich beendet werben könnte; er muß ausgefochten werben. Daß 
in demfelben auch die Sache der Freiheit mit unreinen und fünd- 
lihen Clementen verfegt erfcheint, ift in der Unvollfommenheit 
alles Irhifchen begründet, und bejjert die fchlechte Sache des Papft- 
thums nicht im Geringften. Die Gefahr für biefes ift aber fo 
groß, daß es alle halbe Mafßregeln entichieden verjchmähen und 
einen legten verzweifelten Anlauf nehmen muß. Sich begnügen 
mit den Trabitionen früherer Macht und ben verhältnigmäßig Dulb- 
famen wie in ven letten fünfzig Ichren noch weiter fpielen, Fann 
feinen Zweden nicht mehr entjprechen und würde feine Eriftenz 
aufs Spiel fegen. && muß noch einmal ba® lebendige, alfo herr- 
fhende Papftthum werben. Will es exijtiven, fo muß- e8 vegieren, 
und wir dürfen jeinerjeitS der Fräftigften Anjtrengung zur Wieber- 
gewinnung feiner früheren Gewalt gewärtig fein. &8 hat den Geift 
jedes Volfes ftupirt und die Bolitif jever Regierung begriffen, es 
fennt die Prinzipien jeder Sekte, Schule, ja jedes Clubs — bie 
Gedanken und Gefühle iver meiften Individuen, und verfucht mit 
bem ihm eignen Zalt und feiner gewöhnlichen Gejchidlichleit alle 
verfchievenen und mit einander jtreitenden Elemente der Gefellfchaft 
fo zu leiten und in Wechfelwirfung zu fegen, daß fie, ohne e8 zu 
wiifen, feinen Zweden bvienftbar find. Siehe da das widerliche 
Zerrbild göttlicher Weltvegierung! ‘Denen, weldje durch die Aus» 
fehreitungen der Revolution in Schreden gefekt find, bietet fich 
die römifche Kirche als ein Afyl der Ordnung dar. Den. burd 
bie Läfterungen und Scheuflichleiten des focialiftifchen Unglaubens 
in Furcht Gejagten ftellt fie felbft fich bar als eine Arche des 
Glaubens. Monarchen, deren Throne durch bie Revolution geftürzt 
find, verfpricht fie eine neue Frift der Macht, vorausgefekt, daß 
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fie von ihr fich beherrfchen laffen. Und für die hartnädigen Gei- 
fer, denen fie mit andern Künften nicht beilommen fanıı, hat fie 
endlich noch in Neferve die fchlagenden und unwiberfprechlichen Be- 
weisgründe des Kerferd und Blutgerüftes. Der durch bie Thor- 
- beiten revolutionären Unwefens nothwendig geworbenen Neaction 
hat fich in den meiften Ländern Europa’s das Papftthum volljtän- 
big bemächtigt, und feine treue Leibgarbe, bie Sefuiten, leiten und 
fördern biefelbe allentbalben, wie wir bieß unten noch ausführlicher 
* darlegen werben. 

Und weil ber Abfall vom Glauben an bie Freiheit durch Chri- 
ftum den Sünbentilger al® die legte Urfache aller gewwaltfamen Um- 
wälzungen in Europa anzufehen ift, fo tft auch das wahr: Das Blut 
von Zaufenden und Millionen wird einft von Rom geforbert werben. 

Die gemeinfame Gefahr ber letten Nevolution für beide, Staat - 
und Kirche, verfucht das fchlaue Nom zu feinen Vortheil zu wenden. 
„3% allein‘, fagte e8 zum Staat, „Tann dich retten; in mir und nir- 
gend anders ruhen die Prinzipien der Orbnung und Einheit. Meine 
geiftlichen Waffen allein find fähig, bie ungläubigen und atheiftifchen 
Prinzipien, welche die Revolution hervorgebracht haben, zu befämpfen 
und zu unterwerfen. Laß mich dir helfen, verfprich mir, bich mir 

in Zufunft zu unte und ich will die Maffen unter beine Ge- 
 walt zurüdführen.’) Dieß wirkte und demzufolge blüht num ber 


4) Daß es Achten Nömlingen babei auf die hanbgreiflichften Unwahr- 
heiten nicht anlommt, ja daß fle mit ber fhamtofeften Unbefangenheit 
ber Geihichte in’3_Angeficht fchlagen und die Thatfadhen gerabezu auf 
ben Kopf ftellen, erhellt unter Anberım aus folgender Stelle in einem 
Auffag: „Unfere Lage. Deutiche VBolkshalle 1852. Nr. 141. „Die 
feftefte Stütge des erbberehtigten Thrones war früher die Kirche (d. B. 
bie römifhe). Sie hatte das Erbredht an ben Thronen eben fo gut 
anerkannt, wie das Erbrecht bei jebem andern Eigenthbum. Sie behnte 
das göttlihe Gebot: ‚Du follft nicht fiehlen auch auf den Befit bes 
Thrones aus. Auch der Thron war für die Kirche Object einer Eigen- 
tbumsberedhiigung, und wie fie überhaupt die Anmaßung von unredh- 
tem Gute nicht buldete‘ (— fonbern e8 lieber felbft verfchludte —) 
‚0 duldete fie auch Feine Ujurpation eines Thrones. Wer fih an frem- 
dem Gute vergriffen, ohne vom Gefee, weldhes- die Kirche anerlannt 
und geheiligt hatte (1) Dazu berechtigt zu fein, den nannte fie einen 
Sünder, den flo fie von ihrer Gemeinfchaft aus, wenn er nicht Ge- 
nugthuung Teiftete und wiebererftattete. Unb war e8 ein Thronenräu- 
ber, fo verbot fie ihren ©liedern, bemfelben zu gehorchen. Auf Diefe 
Deife war das blos menfhliche Hecht ein göttliches geworben. Die 
Anerkennung der Kirche war das Band, welches bie irbifche Obrigkeit 
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jefuitifche Einfluß an allen Fatholiichen Höfen Europa’s; und jett 
wie früher in Zeiten ber Verwirrung, wächit bie Miacht ben Stincher 
in vefelben Mage, als vie des Staates abnimmt Objehon vor 
Kurzem noch des Staates Leidensgefährtin, ift die Kirche augen- 
blickfich fehon demfelben weit überlegen. Auf alle bürgerlichen Ge- 
walten erftredlt fich die Wohlthat ihrer unvergleichlichen Politit und 
ihrer umfaffenden Drpanifatton. So fteht die Sache, und jebem 
Yinbefangenen muß die Weberzeugnng fich aufbrängen, Daß biefes 
Berhältniß der Kirche zum Staat die erfchredendfte Gefahr für bie 
Unabhängigfeit der weltlichen Macht und die Freiheit der Welt mit 
fich bringt. Die Sache ift im fhönften Gange, um alle Beftre- 
bungen Roms zu verwirklichen. Unb es würde fein Ziel aufs 
Schnelifte erreichen, unterfcheide fich nicht Die gegenwärtige Weltlage 
von jeber früheren baburch, daß Das Bapftthum einem ebenbim- 
tigen Gegner an ber ungläubigen Demokratie befist. Diefe beiden _ 
furdhtbaren Mächte Halten einander das Gleichgewicht, und Feine 
San bereichen, fo kange bie anbere noch erijtiee Aber wie bald 
fonn Diefes Gleichgewicht zerjtört fein! Sollte bas Zünglein fich 
zu Gunften des Romanismus neigen, und e8 diefem gar gelingen, 
.. aus dem ungläubigen und demofratifchen Lager eine hinreichenve 
Zahl zu feinen Prinzipien. zu befehren und er baburch in Stand 
gefet werben, biefen Gegner zu vernichten — banmiftner Supre- 
mat wieder in ra er Die Demokratie geftärzt, ver Staat 
erjchöpft und 
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mit dem Himmel verknüpfte. Das politifche Erbrecht Lk). von 
ber Kirche anerlannten Gefege war wahrhaft Gottesordnung geworbeu, 
und für alle gläubigen Glieder der Kirche ohne Ausnahnte 
war es firhlihe Pflicht, den erbberehtigten Thron mit Gut 
und Blut zu firmen.” — So jchreibt ein jüngft römifch geworbener 
Tagesfhriftfteller, Franz von Florencourt. Wenn man foldhe Säte, welche 
nicht fir Fronie zu halten Zebem fehwer werden muß, der-auch nur die 
geringfte Gefhichtsfenntnig befitst, als ernftlich gemeint fhwarz auf weiß 
fieht, fo erkennt man, wie richtig Die fpätere Behauptung des Berfaf- 
jers ift: ‚Rah die vömifche Unfehlbarteit oa anfängt) wo ver gefunbe 
Menfchenverftand aufhört.‘ Anm. des Bearb. 
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Die püpftliche Theologie. 


Die päpftliche Theologie tft wie bie evangelifeh -proteftantifche 
auf die großen Grundwahrbeiten ver Offenbarung gegründet. Da 
ein Berfuch von Seiten der römifchen Kirche, auch biefe legten Fun- 
bamente ber Neligion zu verbunfeln ober zu vernichten, die größte 
Thorheit gewejen fein würbe, bat fie burch Fefthalten am jenen 
- Wahrheiten und Fortbauen auf dem Grunde berfelben ihrem Sh- 
fteme die auf andre Weife fehlechthin unerreichbare Macht und Ge- 
walt gefichert und die Welt glauben gemacht, ihr ganzes Lehrgebäube 
fet göttlich-geiftiger Art. Hätte fie die erften Prinzipien ber geoffen- 
barten Wahrheit geläugnet, fo würbe fie Faum einen einzigen Zu- 
. börer gefunden haben, vielmehr fofort al8 eine Betrügerin verfchmäht 
worben fein. Das Bapftthum Tannte und vermied diefe Gefahr; 
beshalb ift aber fein Shftem um Nichts weniger dem Worte Got- 
tes feindlich, um Nichts weniger wefentlich abergläubifch und abgöt- 
tifh. Der Baganismus war in feinem Welen ein Shftem ber Ab- 
götterei, nichtS defto weniger auf die große Wahrheit von dem Dajein 
Gottes gegründet. Es ift von jeher der Politil Satans eigen ge- 
wejen, die Wahrheit bi8 auf einen gewiffen Punkt zuzulaffen, fie aber 
in ihrer rechtmäßigen Anwendung zu hindern und baburcch zu feinem 
eignen Nuten und Vortheil zu verwenden. So in ber Entwidlung 
bes Papfttbums. Daffelbe Hat keineswegs die großen Grunblehren 
der Religion zerftört, fondern fie unberührt gelaffen, nicht um ihrer 
felbft willen, fondern um bes auf ihnen errichteten Gebäudes ber 
Züge willen. ‘Die papiftifche Theologie fett die Exiftenz des ewigen . 
und allgenugfamen Ichovah, des Schöpfers der ganzen Welt, aller 
vernünftigen und unvernünftigen Ereaturen voraus. Sie lehrt, baf 
in der Gottheit drei Perfonen zu unterfcheiven find: Vater, Sohn 
und heiliger Geift, Eins in ihrem Wefen, gleich an Macht und Ehre, — 
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bag der Menfch nach Gottes Bilde heilig und unfterblich gejchaffen 
iworben, Daß er aber gefallen ift durch den Genuß ber verbotenen 
Frucht, dadurch fündig geworden nach feinem ganzen Wefen und 
Leben, und vem zeitlichen und ewigen Tobe verfallen. Sie hält feft 
daran, daß alle Nachlommen Adams an der Schuld und den Folgen 
feiner Sünde Theil haben und als Kinder des Zornd geboren wer- 
den; daß Iefus Ehriftus zur Erlöfung ver Menfchen in’s Fleifch ge- 
kommen ift und Fluch und Tod am Kreuze getragen hat, um ber Ge- 
rechtigleit Gottes für die Sünden feines Gefchlechts genug zu thun, 
daß er von den Tobten auferftanden tft, aufgefahren gen Himmel 
und wiederlommen wird am jüngften Tage. Ste lehrt ferner, baß 
Chriftus eine Kirche auf Erben gegründet hat, die aus Denen be- 
fteht, welche auf Seinen Namen getauft find und Seinen Geboten 
Gehorfam zu leiften verfprochen haben, daß Er Diener, vie lieber 
Seiner Kirche zu lehren und zu leiten, eingefeht und beftimmte Orb- 
nungen und Gnadenmittel: in ihr vorgefchrieben hat. Sie behauptet 
enblich Die Lehre von ver Auferftehung des Fleifches und dem jüngiten 
Gericht, deffen Ansgang die vollfonmene Erlöfung ber Gerechten 
und ihre Einführung in’8 ewige Leben, jo wie bie Verbammmiß ber 
Gottlofen zu ewiger Strafe fein wird. Diefe großen und wichtigen 
Wahrheiten legen dem päpftlichen Syftem zum Grunde. Wir wer- 
ben Später beweifen, aß ihnen ihre Stelle von ber römifchen Slirche 
gelaffen worben, nicht um ihrer innern Verbindung willen mit ber 
Ehre Gottes und dem Helle der Wlenfchen, fordern weil fie in ber 
That den beften Grund davboten, um ihr Gebäude bes Aberglaubens 
berauf zu errichten. ‘Die Lage ber Welt, und die Ymftämde, unter 
welchen bie römifche Kirche in’8 Xeben trat, waren von ber Art, daß 
ganz ficher ein religiöfes Shftem, welches mit Verwerfung biefer 
Hauptwahrheiten aufgetreten wäre, bei ven Menfchen Leinen Glau- 
ben gefunden haben würde. Aber die Kirche Noms hat biefe Wahr- 
heiten in eine foldhe Maffe von Irrthum und Lüge verhüßit und 
.sergraben, baf fie ihren eigenthümlichen Awed: fin Die Wieberge- 
burt und Ernenerung des Deenfchen und die Verherrlichung Got- 
te8 wirkfam zu fein, nur bei Denen erreichten, welchen eine anßer- 
ordentliche Önabenführung den Bid durch die Schale in den 
Kern erfchloß, Bei ber großen Menge dagegen ihn verfehlten unb 
fo nicht Mittel der Erlöfung, fondern der Verfnechtung ver Welt 
wurben. Sie dienten mr dazu, einem Shftem des Mberglaubens 
und der Yäljchung den Schein göttlichen Urfprungs zu geben. Einen 
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Kerker auf die Fundamente eines Freiheitstempels, eine Baftille 
des Menfchengefchlechts auf die ewigen Grundfeften ver Wahrheit 
Bat Rom gebaut. Das wird aus einer furzen Betrachtung der - 
Hanptfäte bes papiftifchen Lehrgebändes uns bald Mar werben. 
Im Intereffe der Dentlichleit und Genauigleit reben wir in bie- 
fer Turzen Skizze von der Kirche, febann von ihrer Lehre; 
drittens von ihren Salramenten ımb viertens von ihrem Got- 
tesdienfte. 

Nicht anf eine förmliche Widerlegung der römifchen oder eine 
umfafjende Vertheivigung der proteftantifchen Dogmen ift e® dabei 
abgefehen, fonvern auf eine gebrängte, wenn auch einigermaßen 
vollftändige, vor Allem aber genaue und bentliche Darftellung vef- 
fen, wos das Papftthnm nach feiner Lehre, anf Grund feiner an- 
erfaımten Belenmtniffe, deren betreffende Hanptftellen deshalb wört- 
Tich angeführt werben follen, wirklich if. Wir werben fo viel als 
möglich dn8 Papftthum fich jekbft fehildern Laffen, und Sorge tra- 
gen, Richts in das Bild aufzunehmen, was bie römifche Kirche mit 
gutem Grimbe als unrichtig zuricweifen fünnte.e Die Voraus- 
Iikung einer folchen genmien Darfiellung des papiftifchen Lehr- 
gebäubes in feinem ganzen innern Zufammenbange ift zum Ders 
ftändeig der Gefchielichleit und Kraft, mit der die römifche Kirche 
die Lehren des Evangeliums für ihre ebrgeizigen und fehäblichen 
Abfichten verwendet hat, unbebingt erforberih. Die papiftifche 
Theologie war ja Roms Zeughaus. Da bingen Bogen, Spieke 
md Schwerter, mit denen e8 den Kamipf gegen bie Heerfchanren 
des lebendigen Gottes führte; da waren aufgethärmt die Waffen, 
mit denen e8 die wahre Religion und Freiheit belämpfte, Vernunft 
und Gewiffen Inechtete und die Welt eine Zeitlang unter fein eifer- 
nes och beugte) Und Bieiw Syirem ift in veru@hat eines tiefem 
Stubimus werin Es ift Fein roher, umorbentlicher und plumper 
Aufbau, fondern befigt eine erftnunliche Keinheit und Tiefe, ift von 
einem furchtber mächtigen Geifte burchurungen. Mit Scharfjinn, 
Ausdauer und Schlauheit haben die vereinigten geiftigen Potenzen 
von Sahrhunberten an demfelben gearbeitet; wehe dem Menfchen, 
der unter feine Herrichaft kommt! Keine Waffe hat eine Schneide, 
fchaxf genug, diefe Demantne Kette zu zerichneiden, fondern nur bem 
Schwerte des Geiftes, welches ift Das Wort Gottes, mag bieß ge- 
lingen. Eim anderes Nettungemitted giebt es wicht. Seine DBilfe 
find unvertilgbar wie die bon Eleopatras Schlange. „Viele meiner 
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Greunde”, fagt Seymour von den Prieftern, mit denen er zu Rom 
. verfehrte, „befigen einen hohen Gran wifjenfchaftlicher und Klafli- 
fcher Bildung, literarifcher Gewanbheit und tief einpringenden Scharf- 
finns, aber das Alles erjcheint wie mit ehernen Felleln gebunden, 
und dem, was fie für das religiöfe Princip halten, für immer un- 
terworfen. Diefes Princip, nach welchem fie in ber Stimme ber 
römischen Kirche die Stimme Gottes felber zu Hören wähnten, be- 
hielt immer die Oberhand bei ihnen, und behauptete eine foldhe 
Herrfehaft über ihre gefammten geiftigen Kräfte, ‚über ihr ganzes 
vernünftiges Dafein, daß fie mit ver Demuth eines Kindes fich 
vor Allem beugten, was ihnen eben mit der Autorität der Kirche . 
entgegentrat. Ich hätte bieß in einer folchen Ausbehnung nie für 
möglich gehalten, wenn mir nicht in Nom bie unleugbarjten Be- 
weife Davon geworben wären.) Als das Meifterftüc des intellectuel- 
len Mechanismus hat der Bapismns feines Gleichen nicht, wird es 
auch wol nie haben. Wie die bis auf unfere Tage erhalte 
nen Phramiden Zeugniß ablegen für bie Kunft und Ausdauer 
ber alten Aeghpter, fo wird das Bapftthum, wenn fein Tag längft 
vorüber ift, noch Iabrhunderte hindurch ein ftaunenswerthes Dent- 
mal fein von der Macht des Böfen in der menfchlichen Seele und 
bon ben gewaltigen Anftrengungen, beren der Menjchengeift fähig 
ift, wenn ber Abfall von Öbtt, wenn Selbjt- und Ehrjucht ihn 
zum Handeln treiben. @) 


&) Mornings among the Jesuits at Rome, by the Rev. M. H. Seymour, 
pp. 5. 6; London 1849. — Auch in biefer Beziehung ftellt fi) der Ro- 
Mmanismus als die Kareitatue ber Wahrheit dar, und zwar als eine 
fo fein angelegte, daß die Maffe fie mit diefer felhft verwechfeln muß. 

Wer wollte e8 leugnen, daß man durd Erfahrungen wie Mr. Seymour 
fie machte und wie jeder aufmerffame Beobachter im Umgange mit 
gebildeten römischen Prieftern fie machen wird, leicht an das Wort des 
Herrn: „Wenn ihr nicht werbet wie bie Kinder 20.” erinnert werben 
fann. —: Aber man Taffe fi) doch ja nicht täufchen: Findlich und 
findifch bleibt zweierlei und ein rechtes Kind weiß mit richtigem Ge- 
fühl die Gaben bes Baters von ben Gefchenfen Anderer zu unter- 
fcheiben. Anm. des Bearb. 

%) In Theft gewiß richtig; ob aber der gegenwärtige Weltlauf' je Zeit: 
bieten wird, ben Papismus als ein Gebäude Tängft vergangner Zeit 
zu bewundern, if eine andre, wol nicht jo ohne Weiteres zu bejahenbe 
Srage. Wer weiß ob ber Untergang diejes Geheimnifjes der Bosheit 


nicht erft mit dem Weltuntergange zufammenfällt! 
Anm. des Bearb. 


. Bwrites Kapitel, 


ru UT en 


Schrift und Tradition. 


Mit ven Proteftanten bezeichnen bie Papiften Gott ben Herrn 
als die Quelle aller Pflichten und die Bibel als ben geoffenbarten 
Ausprud feines Willens. Während aber ber evangelifche Ehrift in 
Ieterer bie einzige Quelle ber Wahrheit und einzige Lebensnorm 
ertennt, verwirft ber Papift dieß auf's Entfchiebenfte, und behaup- 
tet: die Tradition ober das ungefehriebene Wort, fei eben fo 
infpirirt und habe bafjelbe Anfehen wie bie Bibel oder heilige 
Schrift. Das Tridentiner Concil beftinnmte in feiner vierten 
Sigung, „baß bie Bücher des alten und neuen Teftamentes und bie 
auf Slauben und Sitten fich beziehenben, theils aus bem Munde 
Ehrifti ftammenben, theils vom heiligen Geifte eingegebenen und in 
ununterbrochener Folge in ber Tatholifhen Kirche aufbewahrten 
Ueberlieferungen von Sebermamm mit gleicher Verehrung ar- 
zunehmen feien, und baß Seber, ber wiffentlich und willentlich jene 
b. Bücher und die begeichneten Mebexnkieferumngen verachten 
würbe, verflucht fein folle.”ı) Im Zriventinifchen Glaubensbe- 
fenntnig findet fich folgende Stelle: „Die apoftolifchen und Firch- 
lichen Zrabitionen und übrigen Beftimmungen biefer Kirche nehme 
ich mit feftem Slauben und volllommener Zuftimmung an.’ s) 

- Die vömifchen Katholiken behanpten, „vaß das Wort Gottes 
im Allgemeinen, d. 5. das gefchriebene und das ungefchriebene, mit 
andern Worten, Bibel und ZTrabition in ihrer Verbindung, bie 
Slaubensregel bilden und ber von Ehrifto bezeichnete Weg zur Aufs 
findung ber wahren Religion feien. s) „Bat die Tradition einen 


1) Libri Symbolici ecclesise catholicae. Ed: Streitwolf et Klener, 
Gottingae 1838. tom. I. Conc. Trid. p. 15. 

2) Ebend. p. 99. 

®) Milner: End = Controversy. letter VIII. Dublin 1827. 
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Zufammenhang mit der Glaubensregel?” Tautet eine Frage in 
Keenan’8 Controversfatehismus. „Ia‘, ift Die Antwort, „benn fie ift 
ein Theil von Gottes geoffenbartem Worte, — eigentlich Das unge- 
Tchriebene Wort, wie bie h. Schrift da8 gefchriebene Wort Gottes 
ift.” Eine andere: „Sind wir verpflichtet, den Lehren ber Tradition 
benfelben Werth als ven Lehren ver 5. Schrift beizulegen?“ „Sa, 
wir finb verpflichtet, die einen fo feft zu glauben als die andern!“ ı) 
Die Annahme aber, daß vie Ikeberlieferumgen, welche die römijche 
Kirche auf folhe Weife ver Bibel gleich geftellt hat, wirfiich Aus- 
Tagen Chrifti und der Apoftel feien, entbehrt jebes, auch des gering- 
ften äußern wie innern Beweifes. Vielmehr waren fie gänzlich un- 
befannt, bi® jpätere Bifchöfe und die Mönche des Mittelalters bie 
Welt bamit befchenkten. Der apoftolifchen Trabition wurde. dann 
bie Ficchliche beigefügt, beftehenb aus Tirdhlichen Decreten und Anorbs 
nungen, Bald legte man biefen Leberkfieferungen fogar höheres Arts 
fehn bei als ver b. Schrift, indem man bie Traditionen ‚beftänbig 
braucgte, um über den Sinn ber Bibel endgültig zu entfchelben, Tei- 
neöwegs aber ber Bibel ein Richtermmmt über bie Beftimmungen ber 
Zrabition einräumt. Was verlöre bie römifche Kirche, wenn fie 
bie Bibel gänzlich bei Seite fete? Nein Nichte. ‘Dentzufolge ba> 
ben auch Biele ihrer Gelehrten behauptet, daß vie heilige Scheift jetzt 
überflüffig geworben, ba bie Kirche alle Wahrbeit Längft entfchie> 
ben be, | 

Zweitens machen bie Papiiten ihre Kirche zum umfehlbaren 
Ausleger der heiligen Schrift.) Die Kirche verdammt alle Beur- 
theilung durch; Einzelne, verbietet alle vernünftige Unterfuchung und 
verlangt von ihren ©fievern: die heilige Schrift einzig und allein in 
bem von ihr gedilligten Sinne aufzufaffen. Sie läßt fih von allen 
ihren Brieftern bei dev Orbination fchwören, daß fie bie heilige 
Schrift nie anders als in dem von ben Bätern übereinftimmenn 
feftgehaltenen Sinne erflären wollen — ein Eid, ber einfach alle 


!) Controversial Catechism, by Keenan, Rule of faith ol:ap. VI. 
Edinb. 1846, 

3% Einer der milbeften und vom wahrhaft hriftfichen Seifte au meiflen berfhr- 

.. sen römifch-Fatholifchen Theologen unfrer Zeit, Dr. Joh. Baptift Hirfcher, 
antwortet in feinem Katehismus — Karlsruhe und Freiburg 1843, 

 p. 170 — auf die Frage: „Ram die Lehre der Apofiel auch unver- 
fälfcht auf uns? Ya, demm e8 wurden bie heiligen Schriften... .. +. 
fort und fort in dem gleichen erften und ädhten Sinne ausgelegt 
und verftauden.“ Anm. bes VBearb, 
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Schrifterfiärung verbietet, da die Väter in der Schrifterflärung nichts 
weniger als einig gewejen find. „Ich Tomme wiener auf die Alten“, 
fagt Melanthon zu Ed, „von weichen ich gefagt, daß fte die Schrift 
mißbrauchen; num fage ich aber, Daß fie oft auch irren. Lieber, wie 
oft hat Hieronymus, wie oft Auguftinus, wie oft Umbrofins geftrau- 
heit? Wie oft find fie unter einander uneinig? Wie oft wiber- 
rufen fie ihre Irrthümer?” ) Das Concilium zu Trivent beftimmte, 
baß „Niemand e8 wagen folle, bie heilige Schrift gegen den Sinn 
zu erflären, welchen vie heilige Mutter Kirche feftgehalten hat und 
noch. fefthäft, al8 welcher e8 allein zufomme, über ven richtigen Sinn 
ab Auslegung bevaheiligen Schriftgu uriheilen‘‘ ; ımd die Väter von 
Zrivent verfügen ferner: „aß diefer Beftimmung Ungeherfame ven 
Bifchöfen angezeigt und mit den Fanonifchen Strafen belegt werben 
follen.”“ s) Demzufolge lautet auch bie betreffende Stelle im Glau- 
bensbefenntniffe des Papftes Pins: „Ich nehme die heilige Schrift 
in dem Sinne an, welchen bie heilige Mutter Kirche, der e8 zufommt, 
über ihren wahren Sinn zu urtheilen, feitgehalten hat und noch feit- 
hält, und nie will ich fie anders als in dem eimmüthigen Sinne der 
heiligen Väter annehmen und erffären.” s) „Ohne die Autorität ber 
Kirche”, fagt der Iefuit Batlly, „würde ih. St. Matthäus nicht mehr 
Stauden fchenten als dem Titus. Lois.” So groß- war der Eifer 
für die Kirche, daß der Earbinal Hofius, Präfident des Triventiner 
Coneils, in einer feiner polemifchen Schriften erflärte: „ohne bie 
Autorität ver Kirche wilrde die heilige Schrift nicht mehr Werth für 
ihre haben als die Kabeln des Aejop.”) Das find die Gedanken 
neuerer PBapiften. Im einem feiner Briefe giebt fih Dr. Milner. die 
Mühe zu beweifen, Chriftus babe feinesiwegs gewollt, daß die Men- 
fchen im Allgemeinen ihre Religion aus einem Buche Lernen follten. 
„Xußer der h. Schrift al8 Ölaubensregel‘, fagt er, „hat Er darum 
in Seiner heiligen Kirche für einen lebendigen fprechenken Richter 
geforgt, der über der Schrift wachen mb fie in allen ftreitigen Fällen 
erklären fol.” &) 


1) Melanthon’® Werle ed. Koethe I. p. 150. 

2) Streitwolf und Klener a a. ©. p. 15. 16. Canc. Trid, sess, 3. 

s, Ebend: p. 97. 

4) Bayle’s Dictionary. Xktifel: Hosius, | 

6) Milner a. a. DO. letter 8 — M. 5 Peronne, gegenwärtig. Brofefjor 
der Theologie im Collegium Romanum zu Rom, fagt: „Der Kirche, 
d, it. dem Klerus, als ber mit feinem Haupte, dem vömifcher: PBapfte, 
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So bietet Rom feinen Kirchgenoffen als Glaubensregel: Gottes 
Wort und bie menfchlichen Traditionen, beibe gleich verbindlich; und 
als einzigen Weg der Schrifterflärung fich felbft, die Kirche. Den- 
noch ift diefe Kirche mit der Erflärung des göttlichen Wortes nicht einen 
Schritt vorwärts gefommen, hat nie — e8 ift freilich unmöglid — 
auch nur den Schatten eines Beweifes aus Gottes Wort beigebracht, 
daß fie alfein bevollmächtigt ift, die Schrift zu erklären; und bie viel- 
gerühmte Uebereinftimmung der Väter in dem Glauben, daß fie allein 
bes Wortes Dolmetfcher fei, ift ebenfalls ein bloßes aus ber Luft ge- 
griffenes Vorgeben. Ihr hochmüthiger Anfpruch fchließt überbem 
eine Läfterung gegen Gott ein, weil bamit behauptet wird, daß Er 
entweder nicht im Stanbe, ober nicht Willens gewejen fei, Seine 
Abficht mit den Menjchen viefen verftänplich zu offenbaren, daß Er 
Sein Wort nicht Iedermann gegeben, baher auch nicht Jedermann ver- 
pflichtet habe, e8 zu Iefen und zu erforfchen. | 

Ferner hat die römifche Kirche das Anjehn des heiligen Gottes- 
worts gefhwächt und feine Reinheit befleckt burch die Aufnahme ber 
Apofrhyphen in den Kanon ber infpirirten Bücher. Die Annahme ber 
SInfpiration auch diefer Bücher war vor dem Tridentiner Concil fein 
Slaubensartifel.: Diefes aber beftimmte in feiner vierten Situng ihr 
göttliches Anfehn, obfchon jene Bücher in der hebräifchen Bibel fich gar 
nicht finden, niemals von den Juden als Tanonifch anerkannt, auch nie 
bon Chrifto oder Seinen Apofteln citirt, Dagegen von ben erften chrift- 
lihen Vätern veriworfen worden find und vor Allem in fich felbft 
zahlreiche Beweife enthalten, daß fie nicht vom heiligen Geifte einge- 


einen Xeib bilbet, ift die Gewalt ber unfehlbaren Verkündigung, irr- 
thumslofen Auslegung und ungefchmälerten Bewahrung bes Evange- 
Kiums gegeben worden.’ Diefe hohen Vorrechte gründet er auf Matth. - 

28,19: ‚Gebet hin und Iehret alle Völker 1. |. w.‘ „„Chriftus fagte nicht 

30 Seinen Apofleln“, argumentiert Peronne: ‚geht und fohreibt‘, fon- 
bern ‚geht und Tehrt.” Er fagte nicht: ‚Ich bin mit euch eine Zeit- 
lang‘, fondern: ‚immerdar’! Unter den Worten: ‚Alles, was ich 
euch befohlen habe‘, müfjen wir nicht blos das verfiehen, was im Neuen 
Zeflament gefchrieben ift, fonbern auch das was die Tradition uns als 
Ausiprüche Ehrifti übergeben hat.” Der Profeffor beruft fih nachbrüd- 
ih auf die Berfchiedenheit der Auslegung, der das gefchriebene Wort 
unterworfen ifl, vergißt aber, baß das mündlich überlieferte Wort nicht 
6108, was die Auslegung, fondern was die Sache felbft betrifft, unend- 
Ih größeren Schwanfungen anheimfällt. (Praelectiones Theologicae 
in Coll. Rom. Soc. Jesu etc. I. ©. 171—74. Parisiis 1842.) 
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geben find) In pemfelben Augenblide, al8 die römische Kirche fich 
Telbft dem Fluche ausfette, ver Über die ausgefprochen worben, welche 
zu den Worten ver Offenbarung Etwas Hinzuthun würden (Offenb. 
Joh. 22, 18), fhlenberte fie einen Fluch gegen Alle, welche e8 ver- 
weigern würden, an der Gottlofigfeit Theil zu nehmen, deren fie fich 
Dadurch fchuldig machte, daß fie ven Apofryphen göttliche Autorität 
beilegte. | | 

Die römifch-Fatholifhen Beweisgründe für die Tradition ale 
eine Glaubensregel find vreierlei Art: Erftlih Schriftftellen; 
zweitens das Amt der Kirche: die Glaubwäürbigfeit und 
Uechtheit der Bibel zu beftätigen und prittens: bie Unzu- 
reichenbheit des Urtheil® einzelner Perfonen. 9 

Erftlich Fönnen uns Roms Satelliten nur wenige Schriftitellen 
zeigen, welche etwa zu Gunften der Tradition anzuführen wären. 
Und diefe wenigen find entweder völlig unzulänglich, oder offenbare 
Schriftverbrehungen. Das Wort: „Höre die Kirche‘ (Matth. 
18, 17) wird von der römifchen Polemit am häufigften und als ber 
ftärkite ihrer Beweife angeführt. Die Worte an fich fcheinen beim 
erften Anblid Unterwerfung unter bie Kirche in Glaubensfachen ein- 
zuprägen. Wenn wir aber den ganzen Zufammenhang der Stelle 
beachten, fo erfennen wir, daß fie einen zwifchen zwei Gliebern ber 
Kirche ausgebrochenen Streit vorausfegt und die Schlichtung beffel- 
ben ver Entfcheidung ber Kirche, d. b. der Gemeinde (wie auch Luther 
richtig üherfegt) anheimftellt, falls nämlich der beleidigende Theil es 
verichmähen follte, auf die Vorftellumgen des beleidigten zu hören; 
und das ift ganz etwas Anderes al8 bie unbebingte Unterwerfung un- 
feres Urtheils in Glanbensfachen. Der gefunde Menjchenverftand 
lehrt Sebermann, daß es zwifchen der gefchriebenen und münblichen 
Auffaffung eines Gegenstandes Feine Ausgleichung giebt, die, wa® ben 
Grab des Bertranens betrifft, über beide gefegt werben fönnte. Ein 
Berfuh der Art führt zu nichts Anderem als beftändigen Ergäns 
zungen, Veränderungen ober Entftellungen bes gefchriebenen Wortes. 
Und der Vermittlung eines folchen ungenauen, fehwanfenden und 
äweifeloollen Prozeffes follte Gott. der Herr die Heilswahrheiten an- 
beimgegeben haben? Unmöglich! War es nicht vielmehr gerade bie 


m Siehe bie vortrefflihe Abhandlung von Keerl: „Die Apokryphen des - 
Alten Teftaments, ein Zeugniß wider biefelben auf Grund des Wortes 
Gottes. Erfte gefrönte Preisfchrift 2c. Leipzig 1852. 

Anm. bes Bearb. 
1% 
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Hauptabficht Chrifti und Seiner Apoftel, dur fehriftliche Abfaffung 
ihre Lehre den Schwanfungen ber mündlichen Meberlieferung zu 
entziehen? Werben nicht an unzähligen Stellen gerade biefe Ueber- 
Tieferungen, fobalb fie als Duellen des Glaubens fich geltend machen 
wollen, nachprüdlich und ausführlich verworfen, dagegen bie Erfor- 
{hung heiliger Schriften aufs Beftimmtefte anempfohlen? Außer: 
dem: wie fommt gerabe bie römifche Kirche zu der Entfeheidinig über 
diefen und jenen Punkt Heiliger Schrift? Tritt fie nicht mit fich jelbt 
in Widerfpruch, da fie in einem Athem tas Urtheil des Einzelnen 
über die h. Schrift verbietet und doch felbft in Anfpruch nimmt? 
Bweitens aber fagen die Romaniften: Ihr empfangt die Bibel 
von ber Kirche, welche mit ihrem Anfehn auch die Glaubwürdigkeit 
und Aechtheit ver heiligen Bücher verbürgt. Wir geftehen ber Kirche, 
db. 5. der allgemeinen Kirche, nicht ausfchließlich der römifchen, 
unbebingt zu, ein Hauptzeuge für die Glaubwürbigfeit und Aechtheit 
ber h. Schriften zu fein, weil wir durch fie diefelbe überfommen hä- 
ben, aber eine gänzlich andere Frage ift e8, ob fie die einzige und Umn- 
fehlbare Auslegerin der Schrift fi? Der Bote, welcher einen Brief 
überbringt, Tann ein ganz zuverläffiger Zeuge für des Briefes Aecht- 
heit und Glaubwürbigfeit fein: Er bat ihn ja von dem Schreiber 
jelöft erhalten, feitvem nicht aus feinen Händen gegeben, kann viel- 
leicht auch verbürgen, daß ber Brief wirklich die Willensmeinung des- 
jenigen enthält, beffen Siegel er trägt; aber ift er darum allein mit 
dem Vorrecht begabt, den Inhalt zu erklären? Er kann ein ganz 
boligültiger Zeuge für feine Wechtheit, aber ein fehr unzuverläffiger 
Erklärer feines Inhalts fein. Die römifche Kirche hat’ die beiden 
Gragen nach der Glaubwürdigkeit und nach der richtigen Auslegung 
mit einander verwechjelt. Weil die Kirche biefen göttlichen Brief 
ung überbringt, find wir bereit anzunehmen, was fie über feine 
Slaubwürdigfeit uns verfichert; infofern diefer Brief aber an uns ge- 
richtet ift und Fragen berührt, die unfere ewige Wohlfahrt betreffen, 
felbft aber nicht ben Leifeften Winf enthält, daß er erft durch ven 
Ueberbringer müfje erklärt oder ergänzt werden, müfjen wir das 
Recht und bie Verantwortlichkeit der Auslegung für uns felbft in 
Anfpruch nehmen. Ä 
Was die vermeintliche Unzulänglichleit der Auslegung burdh 
Einzelne betrifft, fo ift e8 fchwer zu rei ob Rom mehr Schivie- 
rigleiten, bie it ber Bibel, ober mehr folche, die in igren Lefern 
° Liegen follen, heraufbefchwört. Mit Nichtachtung ber; aufßerorvent- 
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lichen Klarheit und Deutlichleit, welche dos göttliche Wort in Ber 
treff ber großen Heilswahrheiten anszeichnen, hat fie fih an wenige 
wirklich fehwierige Stellen gehalten und daran zu zeigen fich bemüht, 
wie die Bibel, wenn auch für eine höhere Stufe der Einficht wohl« 
geeignet, doch feineaiwegs Allen, für welche fie gefchrieben ift, von 
Peugen fein kann; bie Auseinanverfegungen dev Romaniften über 
diefen Punkt ver Kirchenlehre machen aber unmilllürlich ven Ein« 
drug, einer zwar feharfjinnigen und geiftreichen, jeboch eigentlich 
ungläubigen Bertheidigung. Was aber bie Lejen betrifft, fo möchte - 
bie römifche Kirche und gern glauben machen, Bermmftennb gefuns 
dev MBeritand märem eine dem gefammten Menfchengefchledht, mit 
- Ausnahme einiger Dußend Bifchöfe und Carbinäle, die man Stirche 
zu nennen beliebt, werfagte Gabe, während e8 voch an fich Mar 
ift, daß die Bibel denfelben Regeln ber Auslegung unterworfen wer- 
ben muß, welche wir täglich anwenden, wenn wir menfchliche Henßes 
rungen und Schriftwerfe nach ihren innerften Prinzipien in Bezug. 
auf Natur und Moral zu erforichen uns bemühen. Wir brauchen 
zu Beidem biefelben geiftigen Kräfte, Die fittliche Berfehrhett, 
welche Bas Herz un ber freubigen Annahme beifen hindert, was bie ° 
Erfenniniß auf dem Gebiete der Offenbarung findet, und welche 
den Berftand jelbjt verbunfelt, fann nicht Durch Die Fäpftliche Uns 
fehlbarfeit, fonbern einzig und allein purch ven verheißenen Beiftand 
bes heiligen Geiftes liberwunden werben. Die römifch-Fatholifche 
Kirche hat ferner einen, wie fie meint, glänzenden Beweis gegen bie 
- Sureichendheit des Kinzelurtheiles in der unter den WProteftanten 
berrfchenden Verfchienenheit ver Anfichten über einige minder wichtige 
Lehrpunfte gefunden. Von diefer Verfchiebenbeit hat fie jederzeit 
großes Aufbeben gemacht; aber wie die Sache auch ftehn mag, fie 
‚bat dazu nicht da8 geringite Recht, *) denn es ift weltbefannt, 
welch eine Menge der mannigfaltigften unreinen @eiftesproßufte in 
dem Neite der römifchen Mutter Unfehlbarleit ausgebrütet werben. 
Petrus, wird behauptet, verwirft die Auslegung des Einzelnen, ba 
er jchreibt: „in welchen find etliche Dinge fehmer zu verftehen, welche 
bie Ungelehrigen und Leichtfertigen verbreben, wie auch bie andern 





Y) Diefe Bemerkung ift vollflommen richtig, wenn man, wie ehrlicher Weife 
geijhehen muß, ben Proteftantismus nur nach feinen fyumbeltigen Schrif- 
ten, nicht aber nach den bunten Erzeugniffen beliebiger Schriftfieller, 
bie zufällig Proteftanten waren, beurtheilt. Anm. des Bearb. 
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„Schriften, zu ihrer eignen Verbammniß.” ') Die angezogene Stelle 
beweif’t aber erftlich, daß bie, welche auf diefe Weife die Schrift 
verbrehten, freien Zugang bazu hatten; und zweitens bejchränft fich 
bie ganze Neußerung auf die Briefe Pault: in biefen, fagt der Apo= 
ftel, jet Einiges fehwer, Vieles alfo auch nicht fehwer zu verftehen. 
Und welches Mittel empfiehlt er nun zur Verhütung jenes Miß- 
brauch8? Tabelt er etwa bie nachläffigen Hirten, welche ihren Ge- 
meinben: das Lefen der Schriften geftatten? Verpflichtet er fie, von 
ber lebendigen Autorität in ber Kirche die Entfeheivung abhängig 
zu machen? — und damals gab e8 doch in der That noch wirklich 
Unfehlbare in berfelben. Nein, zu Teinem Mittel ver Art nimmt er 
feine Zuffucht, fondern,. va die Ungelehrten und Leichtfertigen es 
feien, welche die Schrift mißbraudhen, möchten fie „wachfen in ber 
„Gnabe und in ber Erfenmtniß unfers Herrn Iefu Chrifti.” „Aber 
wie follten denn Menfchen wachjen „in ver Erfenntnig Iefu Chrifti?‘ 
Unzweifelhaft burch das Studium bes Buches, welches Ihn offen- 
Bart, gemäß feinem eignen Befehle: „Suchet in der Schrift, denn 
„se ift e8, die von mir zeuget!” =) | 

Aber in demfelben Augenblid, da die römifche Kirche dem Ein- 
zelnen vie Ausübung feines Urtheils verbietet und von den Menfchen 
anbebingte Unterwerfung unter ihre Autorität forvert, begehrt fie 
boch von ihnen die Ausübung ihrer geiftigen Fähigkeiten. Ste ftügt 
fich auf biefelben Kräfte, veren Anwenpnung fie ihnen verbietet und 
fordert den Einzelnen auf, fein Urtheil zu gebrauchen, um fich felber 
bas Recht diefes Gebrauches abzufprechen. Nom fordert: die Men- 
fchen follen fich feiner Unfehlbarkeit unterwerfen, giebt aber baburch, 
baß es Beweife für diefe Forderung beibringt, felber zu, baß ein vers 
nünftiges Wefen nur in Folge von Anwendung feiner Vernunft 
biefem Anfpruche fich unterwerfen Fönne. Wie num dann, wenn unjere 
Bernunft fich ungeeignet erweif’t, die Frage zu enticheiven? Eheuman 

Unfehlbarkeit 








Papft, 
barkeit gebaute Es ift aber doch außer Zweifel, daß das Urtheil des 
Einzelnen über biefe Punkte auch fogleich eine Entfcheibung über 


ı) HD Petr: 8, 16. 
2%) Joh: 5, 39. g 
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andere herbeiführt. — Will man dagegen behaupten, daß das gefunde 
Urtheil den Dienfchen eben fo weit, d. b. bis zu Annahme der Unfehls 
barkeit, und weiter nicht, führen könne, fo jagt man bamit eigentlich, 
bag in demjelben Augenblid, wo bie Unterwerfung bes Menjchen 
unter bie Unfehlbarkeit anfängt, ver gefunde Menfchenverftand auf- 
Hört: Wenn bie rönfifche Kirche unaufhörlich von dem Menfchen bie 
Anerfennung der Nutlofigleit des Vernunftgebrauchs verlangt, fo 
beißt das nichts Anderes, als von Jemand begehren, daß er einige 
Meilen auf der Landftraße gehe, um daraus zu entnehmen, baß feine 
Deine unfähig find, einen Schritt aus dem Haufe zu fegen. $) ‘Der 
Schluß, daß die Anwendung der Vernunft unnüt fei, ift entweber 
wahr ober falfch. Sit er wahr, wie famen dem Mienjchen mit einem 
jo werthlofen Berftande dazu? faljch, — was wird bann aus bem 
römifchen Dogma? Im der That, die Logif St. Veters, nach ber bie 
Kicche bem Menfchen fagt:- „Deine Vernunft taugt Nichts und. ift 
gänzlich unfähig, aber fiehe, da fteht meine Unfehlbarkeit als Wegweifer, 
brauch’ nur ‚deine Vernunft, um bis zu ihr zu gelangen!’ ift genau 
jo viel werth al8 wenn man zu einem Schiffbrüchigen fagen wollte: 
„Suter Freund, pur annft zwar nicht fchwimmen, aber eine halbe Meile 
„von bier ift ein Felfen; ba fchwimm Hin und ftell’ dich rauf!" Das 
Evangelium dagegen — um im Bilde zu bleiben — weif’t den Schiff- 
brüchigen auf die allmächtig wirfende ausgeftredte Hand Deffen, ber 
bei uns ift alle Tage bis an der Welt Ende, muthet dem Verunglüd- 
ten nicht eine Anftrengung zu, zu welcher feine Kräfte nicht mehr 
ausreichen. 
Die proteftantifche Glaubens- und Lebensregel it Die Schrift. Der- 
felben fügt die römifche Kirche erftlich die Apokrhphen Hinzu ; zweitens 
bie Meberlieferungen; brittens bie Verhandlungen und Entfcheidungen 
ber Kirche in unzähligen Folianten voll päftlicher Bullen, zehn %o- 
lianten Decretalen, einunbbreißig Folianten Concilbefchlüffe, einund- 


_»d) Die römifche Kirche, d. h. ihre Dogmatifer und Kanoniften, namentlich 
bie Polemifer neuefter Zeit, machen wirklich von biefer verzweifelten 
Logif allenthalben Gebraud; das Iehrt ber flüchtigfte Bid in ihre 
Schriften. Es fommt ihnen gar nicht Darauf an, jetzt bie blindefte Uns 
terwerfung unter eine felbfigemachte Autorität zu verlangen und 
unmittelbar darauf mit allen Waffen des Spottes und der weltförmig- 
fien Oberflädlichkeit gegen bie firenge proteftantifche Yorberung ber 
Unterwerfung unter bie in 5. Schrift geoffenbarte göttliche Vernunft zu 
Felde zu ziehen. Superflition und Nationalismus find Die beiten 
Hanptfactoren römischer Dogmatif. Anm. d. Bearb. 
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fünfzig Folianten Acta Sanctorum, (Thaten und Reden der Heili- 
gen); viertens fünfunpdreißig Foltanten griechifche und Iateinifche 
Kticchenväter, in welchen, fo jchämt fie fich nicht zu behaupten, vie 
volllommen übereinftiimmenbe Lehre der Väter fich findet, 
fünften zu all diefen einhundert und fünfunbbreigig Folianten noch 
Bas Chaoe der ungejchriebenen Trabitionen, die'uns feit ver Apoitel 
Zeit zugeflofien find. Damit noch nicht genug: Die Eimfälle und Er- 
Härnmgen jebes Priefters und Bifchofs Tommen fchlieglich Hinzu. Solch 
eine Regel tft aber keine Hegel mehr. Wie vnf eine enblofe und 
. Widerfpruchsnolle Diaffe von Ungewißheiten fo genannt werden? Kein 
Romantift ift im Stande feine eigne Skanbensregel mit dem Glauben, 
Hefchweige mit Gepächtniß und Verftand zu erfaffen. ı) 

Aber felbft zugegeben, daß dieje gefonmmmte Unfehlbarkeit in ver 
Perfon des Papftes gipfle, und vaß praftifch ver Ausfpruch des Bap- 
fles ber Wegiweifer des Romantiften fei; — wie Ift denn die Meinung 
bed Letteren anders al durch einen Berftandesptecen, ber dem, burch 
welchen det Proteftant das Schriftwourt erfiärt, auf ein Haar ähnlich 
ift, zu beiten? Da giebt es bach mim Über dem Hrtheil des Einzelnen 
Feine Unfehlbarkeit mehr; wenn inan nicht etioa Bebaipten till, baf fie 
inben Köpfen aller Einzelnen ftedft und diefe, wicht burdh die Vernunft, 
fonbern Traft eines zweifel- und gedanfenlofen Inftiriftes Tettet. 





1) Eiliot: Delineation of Romanism. London 1851. p. 13. 


‚Drittes Kapitel. 


Bom Lefen der Schrift. 
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Machern vie römifche Kirche in folgerechter Pratis die Mluft ber 
Zrapitton zwifchen fh nnd dem Worte Gottes befeftigt, nachbem fie 
biech Beftellung eines unfehlbaren Anslegers, deffen Pflicht es ift, 
bafie zu forgen, vaß die Vibel nichts ihrer Lehre eindliches ent- 
halte, fich bemüht bat, jene Gefahr von ihren Gläubigen abzumwenven, 
ift fie doch damit noch nicht zufrieven geivefen, fonbern hat affe Mittel 
it Bewegimg gefegt, -ımt zu verhindern, daß die heiligen Bücher auf 
irgend welche Welje hır die Hände des Volle fämen. Bor ber Refor: 
matiorr verfchloß fie die Bibel in einer todten Sprache und erließ 
ftrenge Gefege gegen ißte Lefer. Die Reformation entflegelte das 
foftbare Buch. Tirrvale und Luther, ver Eine mis feiner Jurücigezo- 
gerrheit zu Btloorf ir dem Nieverlanden, ber Anbre aus dem bimfelı 
Zannenfchatten bes Thirttnger Waldes, fchidkten die Bibel in englifcher: 
and beuffcher Sprache ımter bie Bölfer. Ein Durft nach dem Wort 
bes Lebens entjtand, welchem offen fich zu wiberjegen Rom nicht für 
gerathen hielt. Das zu Trivent verfammelte Eoncil erließ zehn Me- 
geln. über verbotene Blicher, welche, invem fle zu gewähren fehienen, 
Schlauer Weife baranf berechnet waren, das wachlende Begehren nad) 
Gottes Wort abzufchwächen. I der vierten berfelben verbietet das 
Sonel Ievermamm: „bie Bibel zu lefen ohme einen Erlaubnißfchein von 
fetnem Bifchof oder Inguifltor, und diefer fol nur gegeben werbeit auf 
Grund einer Befcheinigung von Seiten des betreffenden Veichtuaters, 
baß von der Ertheilung feine Gefahr zu fürchten wäre.” Das Conctl 
fügt nachvrüdtiih Hinzu: „Wer fich aber herausnimmt, ohne folche 
Erlaubniß fie zu Eefen ober bei fich zu haben, foll feine Abfolution 
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erhalten, ehe er fie nicht feinem Pfarrer abgegeben hat.) Die Ueber- 
tretung diefer Regeln erflärt eine ihnen folgende Bulle des Papftes 
Pius IV. für eine Zopfünde. So verfuchte die Kirche Roms zu re- 
geln, was fie fich außer Stande jah zu hindern. Schlauer Weife 
findet fich nun zwar viefes nicht abzuleugnende Kirchengefe weber in 
dem Katechismus noch andern unter ben römifchen Katholifen in evan- 
gelifchen Ländern gebräuchlichen Büchern ; pie übereinftimmende Praris 
ber römifchen Priefter aber von den Päpften abwärts ift es, bie Ver- 
breitung ver Bibel zu hindern: in den Ländern, wo fie Die Macht be- 
figen, wie Italien und Spanien, gänzlich, und in andern mehr prote- 
ftantifchen Gegenden fo viel als eben möglih. Sie entmuthigen und 
quälen den armen Bibellefer auf jeve Weife und wo Gewaltmittel 
unanwenbbar find, Angitigen fie doch ohne Bedenken die Gewilfen 
durch die wiederholte Vorhaltung jener eben erwähnten heillofen 
Regel. . Exrft 1816 fagt Pius VII. in einer Bulle: er fei „erfchüt- 
tert durch die Verbreitung ber Schrift”, und erklärt diefe Verbreitung 
für das „Tiftigfte Verbrechen, durch welches die wahren Grundlagen 
ber Religion unterböhlt würden, eine Beft, die man heilen und vertil 
gen müfje, eine ben Seelen höcht gefährliche Verunreinigung des 
Slaubens.” PEr belobt fegnend ven Kirchenfürften, an welchen fein 
Brief gerichtet ift, um des Eifers willen, den er gezeigt habe „biefe 
gottlofen Künfte folcher Neuerer zu entbeden und zu Nichte zu ma- 
hen; erklärt es für eine bifchöfliche Pflicht, „die Nichtswürbigfeit 
biefes fehänblichen Planes auseinanderzufegen und öffentlich zu erfläs 
ren, daß die von Klegern gebrudten Bibeln nach den Regeln des 
Inder zu den verbotenen Büchern gehören, venn e8 fei durch bie Er- 
fahrung bewiefen, daß die in der Mutterfprache verbreiteten heiligen 
Schriften mehr Unheil als Segen in der Welt verbreitet 


2) Streitwolf u. Klener a.a. O.II. ©. 311. Noch ftärker und nit anbers 
als Sottesläfterung zu nennen ift der fiebente Sat des Glaubensbelennt- 
niffes, welches die in Ungarn von ber evangelifchen zur römischen Kirche 
Uebertretenden ablegen müffen: yiwinsbelennen, daß das Lejen dev heiligen 
Schrift der Urfprung ber Keereien und Selten und eine Quelle ber Läfte- 
zung ie” Streitwolf u. Kiener a. a. DO. II. 344. um. d. Bearb. 

2) Gegeben zu Rom am 29. Juni 1816 und gerichtet an den Erzbifchof von 
Snefen und Pofen. — Die Iateinifche Vulgata ift Die anerfannte und maß- 
gebende Ueberfeung in der römifchen Kirche, und zwar zu Ungumften bes 
bebräifchen und griechifchen Originales, welches in den betreffenden Decre- 
ten ganz Übergangen wird. Alle proteftiantiften Ueberfeßungen, nament- 
lich die englifche und Luther'fche gehören zu den verbotenen Büchern. 
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haben!” So Hat, nach vem feierlichen durch ihr Hauptorgan aus- 
gefprochenen Urtheil der römischen Kicche, bie Bibel mehr Böfes 
ale Gutes gethan, und ift vergleichungsweife das fchlechtefte Buch 
in der Welt. Nur Einen giebt’8 noch in der. Welt, von dem Rom 
noch mehr zu fürchten hat als von der Bibel, und biefer ift ihr Ver- 
faffer. 

Derielde Bapft erließ 1819 eine Bulle über die Verbreitung ber 
Schrift in den irifchen Schulen, nennt diefelbe darin eine „Saat 
bes Unfrautes,” woburd „die Kinder fhon früh mit pem 
heillofen Gifte verberbter Lehre angeftedt wärben” nnb 
ermahnt die Bifchöfe nach Kräften zu hindern „baß ver Weizen vom 
Unkraut nicht überwuchert würde.) 

Im Sahre 1824 veröffentlichte Papft Xeo XIL ein Runbfehreiben, 
in welchem er von einer gewiffen Gefellfchaft, welche gewöhnlich Bi- 
belgejellichaft genannt werde unb über die ganze Welt verbreitet fei, 
‚redet, und bie protejtantifche Bibel „das Evangelium des Teufels 
nennt.) Der lettverftorbene Papft Gregor XVI. bezieht fich in fei- 
nem Runbfchreiben auf das vorerwähnte Tridentiner Decret, bejtätigt 
e8 jammmt den übrigen lirchlichen Verorbnungen und fagt: „Meberben 


bejtätigen und erneuern wir die angeführten in frühern Zeiten unter 


apoftolifcher Autorität erlafjenen Bejchlüffe gegen bie Veröffentlichung, 
Vertheilung; bad Lejen und ben Bejig von Egemplaven ev heiligen 
Und baß diefe Feinpfchaft gegen das 
Wort fich nicht auf den Bewohner des Vaticans befehränkt, fonbern 
. ben ganzen römifchen Slerus in allen Thellen der Welt befeelt, ift 
mehr als hinreichend daraus erwiefen, baß bie Priefter in Belgien, Ir- 
Yand und Mabdeira neuerlich feierliche Bibelverbreimungen vorgenom- 
men haben. DBezeichnend ift auch die Durch die Erziehungs-Commiffa- 
rien feftgeftellte Thatfache, daß die vierhunbert Studenten bes Diainooth- 
Collegs nicht mehr als zehn Bibeln oder Neue Zeftamente befaßen, 
während jeder dort Studirende verpflichtet war, fich mit einem Exrem- 











2) Siehe Gavin: Protestant I. p. 262. Was ift joldh haarfträubendes Wort 
‚eines fogenannten Kirchenhanptes anders denn eine Wiederholung bes 
THändlichen Urtheils, welches Zubäas Hohepriefter mit feinem Nathe über 


ben Heren ber Herrlichkeit fällt! Mattd. 26, 65 Anm. des Bearb. 
Man follte meinen, dergleichen fpräche laut genug dafür, daß jede prote- 


ftantifhe Regierung die heilige Pflicht hat, das Placet regium für bie 
Erxlaffe der römifhen Kirchenbehörben als die einzige Schutwaffe gegen 
folche Yäfterliche Anmaßungen fich zu referviren. Anm. b. Bearb. 


a 


plar bey Werke der Defuiten Batliy und Delahogue zu verfehen, ı) 
Dr. Doyle fagt in feinen Unterweifungen für Priefter; „wenn Eltern 
ihre Kinber in eine fogenannte Bibeljehule fchiden, machen fie fich 
einer Topfände jchulbig, und wenn Demand feinen Rindern erlaubt, ia 
eing Hibernian Schoo] zu geheu, jo verbient er Pie Eniziehung ber 
Sterbefaframente;” ja der fromme Mann fügt Hinzu: „bas bloße 
Lefen und Ausmendiglernen ber Schrift genügt, Die Schulen Tchäplich 
für uns zu machen.” s) ®rabe derin, pak in viefen Staatsichulen Die 

Bibel ohne Anmerkungen und Erklärungen gelefen wird, fieht Lord 
Stanley ifren Mangel, und jagt: e8 müßten bie Priefter „fich mit 
Kraft und Erfolg einem ihnen prinzipmäßig feindlichen Syiteme wir 
berfegen.” s) Die Feindfchaft ver Briefter vichtet fich nicht blog gegen 
bie proteftgntifchen Ueberfeßungen, fondern gegen die Schrift felbft, 
wie bieß ans bem entfchiebenen Widerfpruch des römischen Klerus in 
England gegen bie Verbreitung einer Fatholifchen, eigeus zum Ge 
brauch der Katholiken geprudten Ueberjegung (von Douny) auf's best- 
lichfte hervorgeht.) Sa, Mr. Nowlan jagt in einem Streit mit eins 
gen proteftantifchen Geiftlichen im 3. 1824: „wenn die Bibelgefell- 
Ichaft Eremplare ver firchlichen Ueberfegung (der Bulgeta) verbreitete, 
fo müßten wir doch nun ihres (ber Bibelgejellichaften) Prinzips willen 
uns dem wiberjeßen.”s) So haben alfo feit dem L. Juni 1816 vier 
Päpfte nach einander, mit Einfchluß Pius IX., unter Acclamation 
des Mlerus, ber Welt ausprüdfich und förmlich werfichert, „aß pur 
Bertheilen und Lefen der heiligen Schrift in der Umgangkiprache bie 
wahren Grunpdlagen ihrer NReltgion unterhöhlt wür- 


ben.’@) 


1) Jreland in 1846—47. p. 33. By Philip Dixon Hardy, M.R. I. A, 

2) Derielbe, 

8) Lord Stanley's Letter to the Duke of Fasten: 

4% Denfelben Widerftand Ieiftet ber vömifche Klerus auch in Deutichland. Die 
beutfegen Bibelgefellihaften verbreiten mit Erfolg Die von Kiftenugfer ver» 
faßte, tirhlihd approbirte Ueberfegung des Neuen Teftaments unter Ka- 
tholifen, aber auch diefe werben den armen Seelen fehr häufig entriffen — 
ein deutlicder Beweis, was op ben heuchlerifhen Berfiderungen, ber . 
Kampf gelte nur den protefiantifchen Ueberfegungen, zu halten if. 


Yım. d. Beorb. 
5) Elliots Delination of Romanism, pp. 21. 22. 


SyeDer ficherfie Weg, bie Keerei auszurotien wäre geroiß bie Vernichtung 


ber Bibel; und biefen portreffficden Zwed Hat Rom verfolgt, nicht bloß 
durch päpftlihe Bullen, fonbern auch burch Bezeichnungen ber Bibel, welche 
geeignet find, fie mögiihft in Berachtung zu bringen. Pighins nennt die heil. 
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Angefichts folcher Thatfachen, Angefits von Glanbensfigen, 
bie da8 Vefen der heiligen Schrift ohne bifchöfliege Erlaubniß einfach 
verbieten unb mit den Strafen für Zobfänten belegen, den Bibel 
lffon und ihren Eltern die Sterdefalramente entziehen, Angefichte 
ber Bannflüche gegen die Bibelgefelffchaften, ber Holgftöße, auf denen 
Briefter die heilige Schrift, als „das Buch der Segerei‘ (bieß Ift der 
Ausbrud, veifen fich einft ein jochen Berfolger bediente) verbrennen, 
UÜngefichts der Angriffe, welche zu Edinburg und in Irland unternoms- 
men kvorben, ımt bie Ragged schools und die Schulen ber Kildare 
Place Society, welche nur zum Beßten ber Umiffenden, Berwaßrloften 
and Verkommmen des Bolfes geftiftet worden, zu vernichten, weil fie da 
Lefen ber heiligen Schrift ohite Anmerkungen und Erflärungen in 
ihrem Lehrplan haben, — ift e8 mehr als Dreiftigfeit, wenn römifche 
Priefter verfichern: „es fei ein arges Mißverftännnig und eine Ver- 
lüumbung ber römijchen Kirche, zu behaupten, baß fie fich bem vollen 
and unbefchränften Gebramche der heiligen Schrift widerjege.ı) Ein 


Schrift ‚eine wächferne Nafe, die man nad Belieben vorwärts und rüd- 
wärts bewegen, anf die eine md andere Weife priüden katın, ohne daß fie 
fi) verändert,” Turrian „einen Schub, ber auf jeden Fuß paßt, ein 
Sphynrräthfel,. einen Zankapfel. Leiflus „unvolllommen, zweifelhaft, 
buntel, zweidentig und veriworren.” Der VBerfaffer des Buches De tribus 
Veritatibus: ‚einen Wald vol Näuber und eiten Boden voll Keter.‘‘ 
Anders wufte es ber König David, bem freilich die römische Unfeblbarkeit 
noch nicht zur Seite Rand: „„bas Gefe des Heren ift ohne Wandel und 
ergnidet bie Seele, das Zengnig des Herrn ift gewiß, und madhet Die Al- 
bernen weite. Pf. 19, 8. 

2) Diefe Worte fprach ber Profeffot ber pogmatifden Theologie im Collegium 
Romanum zu Mr. Seymour, einem anglitanifgen Beiftlihen, welcher 
barauf entgegnete: „Während meines mehrjährigen Aufentyafts unter den 

- Kömifh-Ratholifchen in Irland fand ich flete, Daß das Heilige Buch ihnen 
verboten wırche, in Ftalten babe ich diefelbe Bemerkung gemacht und nament- 
Kich in Rom eine volllonnmene Inbefumtfchaft mit per d. Schrift angetroffen, 
beren Grund bie Katholifen felbft in dem Firchfichen Berbote fanden. Als 
ber Profeflor Daxauıf erwiderte: das miffe ein Mikverfiändniß jet, da das 
Buch zu Iefen Yeberitiann geftattet wäre, der e6 Verftehen Künıte, bemerkte 
Ihm Seymour: „Ein Hier jekt zehn Jahren Iebenver Englänber werficherte 
mir, e8 fei unmöglich, zu Rom ein Exemplar ber heiligert Schrift in ita- 
Lenifcher Sprache zu befonmnen; ich weilte Das nicht glauben und bejuchte 
Beshath eines Tages jeden einzelnen Buchhändler von bem unter Sr. Hei« 
Tigfeit befonverin Schuße Rehenben der Propaganda an bis zu den Bücher: - 
verlünfern Ielten Nanges betab und erhielt überall bie Matwort: & prohi- 
bito ober: non d permesso, aber nirgend eine Bibel. Nur an zwei Stel- 
len wurde mir Martinis Ausgabe in 24 Bänden für etiva 105 Franfen are 
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noch ftärferer Beweis aber für unfere Anficht als alles bis dahin 
Beigebrachte liegt aus jüngfter Vergangenheit vor .in dem NRund- 
fchreiben des Bapftes Pins IX. vom Ianuar 1850, ein Actenftüd, 
bejfen Despotismus und Bigotterie Leo XII. und Gregor XVL. feine 
Schande machen, und welches eines Commentars nicht bebaxf. Nach 
Berdammung der „neueren Preffe” führt das Kirchenhaupt fort: „Fa 
noch mehr, unter bem Beiftande ver durch biefen heiligen Stuhl Längft 
verbammten Bibelgefellfchaften entblöpet man fich nicht, heilige in die 
Diutterfprache überfeßte Bibeln ohne Beachtung ver beftehenven Firch- 
lichen Vorfchriften zu verbreiten............. Unter falichen Vorfpie- 
‚ gelungen empfiehlt man dem Gläubigen das Lefen berjelben. ‚Ihr in 


geboten. Hiernadh muß ich die Bibel für ein in Rom wenigftens verbote- 
nes Buch halten.“ 

Er erwiberte: „meine Erzählung dürfte wol wahr fein, weil Das rö- 
mifhe Volk zu arm wäre, um das’. Buch zu kaufen. Diefe Armıth, nicht 
ein firchliches Verbot, fei Urfache des Mangels an Bibeln.‘ 

„Run“ fagte Seymour „eine Bibel fir 105 Franken fan das Boll 
auch in England nicht kaufen, aber ber zahlreiche und vermögende Klerus 
in Rom muß thun wie in England und eine Gefellichaft zum Berlauf der 
d. Schrift in wohlfeilen Eremplaren bilden.“ 

„Die Priefter find zu arm, das Buch anzufchaffen, das Bolf zu arın, 
es zu kaufen,‘ war die Antwort. 

„®iebt e8 weiter fein Hinderniß für die Verbreitung ber Bibel,‘ fagte 
ich, erzählt Seymour, „fo kann und fol geholfen werben. Sch felbft will 

aus England durch die Bibelgefellfhaft eine Menge Bibeln zur -weitern 

Berbreitung fommen Iaffen, und fie follen dann für einen äuferft geringen 
Preis oder umfonft den Bewohnern Roms vertheilt werben. Das engli- 
Ihe Volk Tiebt die Bibel über Alles in der Welt und wirbe für eiue fo 
föftlihe ©elegenbeit, biefen Schag in Rom umfonft zu verbreiten, fehr 
dankbar fein.“ 

Hierauf entgegnete er, „‚bas® römifhe Volk fei in einem Zuftande fo 
viehifcher Unwiffenheit, daß es überhaupt nicht Iefen könne, Daher auch von 
einer Toftenfreien Lieferung beiliger Schriften keinen Gewinn haben würde.‘ 

Set erlannte Seymour deutlich, Daß Iener leere Ausflüchte machte und 
fragte nur: ‚„„Weffen Schuld ift denn Diefe viehifche Unwiffenheit? Hier giebt 
es ja mehr als 5000 Priefter, Mönche und Nonnen, ohne die Carbinäle 
und Prälaten, jo daß bei den etwa 30000 Familien ber Stabt, auf je fech® 
Hamilien ein Priefter ober ein Mönd oder eine Nonne kommen; das 
find Do wahrlih Mittel genug zur Erziehung des Volles. Hat denn 
alfo nicht Die Kirche Schuld an diefer argen Unwiffenheit?” . Da brach 
er das Geipräch ab mit den Worten: „Die Kirche lehrt des Papftes Un- 
feblbarkeit, und ihm kommt es zu, die einzig unfehlbare Auslegung ber 
Schrift zu geben.‘ Siehe Seymour: Mornings among the Jesuits at 
Rome. p. 13235. 


— 19 — 


eurer Weisheit, ehrwürbige Brüber, begreift vollfonmen, mit welcher 

Wachfamkeit und Sorgfalt ihr euch bemühen müßt, in den Gläubigen 
einen Heilfamen Schauber vor folch giftigem Lefen zu erweden. Cure 
Aufgabesift es; fierzu erinnern, vaß Fein Dienjc das Hechtshat, mit 


feinem eignen Verftande bie Bibel zu erflären, baß Keiner fich anmaßen 
darf, bie Schrift anders zu erflären ald bie heilige Mutter Kirche e8 
hut) der unfer Herr allein bie Vormmdfchaft über.ven Glauben, 
die Entjcheivung des wahren Sirmes und bie richtige Auslegung ber 
heiligen Bücher anvertraut hat.) 

&o viel über Lehre und Praxis der römijchen Kirche in Betreff 
biefer Lebensfragesd) Die Welt enthält varnach Tein gefährlicheres 
Buch als die Bibel, Feine, vor dem fie mit fo berechtigtem natürlichen 
Abfchen zurücjchreden müßte Die römiiche Kirche wagt nicht 
pas Anfehen der 5. Schrift abzuleugnen,- gejtattet aber noch weniger 
offne Berufung darauf und giebt fie darum nicht in die Hände ihrer 
Öliever. Zroß ihrer maßlofen Kühnheit zittert fie doch vor dem Ge- 
richt ber Schrift, wohl wilfend, daß fie in demfelben nicht beftehen 
fan, und muß fo wider Willen der Mafeftät ver Bibel hulpigen. 


Wersolgende Begebenheit, deren Wahrheit ber Verfaffer verbürgen fann, haraf- 
terifict treffend den Geift des neuern Papfttbums in Betreff der Bibel. 
Die Frau eines anglifanifhen Geiftlichen farb in Nom. Ihr Mann ließ 
auf den Orabftein Die Worte fegen: „„Ehriftus war ihr Leben, Sterben ıc. 
Sie ift gegangen auf den Berg voll Myrrhen und zu dem Hügel voll 
Weihrauch, bis der Tag anbridt 2c. Die Infrift fommt vor den Cen- 
for. Der — ftreiht fie. Der Engländer appellirt an den Papft Pins 
felbft, welcher das Urtheil des Cenfors aus folgenden zwei Gründen beftä- 
tigt: ‚‚Exftlich fei es ungejetzlich, über dem Grabe eines Kesers Die Hoff- - 
nung ber Uufterblichfeit auszusprechen; und zweitens fei e8 wider bas Ge 
fe, Angefihts des römischen Volks einen Theil Des göttlichen Wortes zu 
veröffentlichen.‘ *) 

*) In einem ganz Ähnlichen Falle mufte Der bereits gelegte Leichenftein 
aus benfelben Gründen wieber weggenommen werben. Gegen joldhe ent- 
jegliche Thatfachen erjcheinen dem tiefer Blidfenden die blutigen EChriften- 
verfolgungen der römischen Imperatoren in cinem fehr milden Lichte. 

Anm. des Bearb. 
 Budiefe furchtbare Praris wird auch in Deutfchland mehr und mehr mit ber 
nacteften Schamlofigleit geübt. Am29.Sept. 1850 fagte in der Kirche zu 
Durmersheim in Baden ber jefuitifche Miffionspriefter Haßlacher wört- 
lich: „Wenn man euch Bibeln bringt, fo werft fie in’s Feuer.” Seine 
fpäter in öffentlichen Blättern erfchienene Bertheidigung hat das Factunt in 
feiner ganzen Scheußlichleit erhärtet. Siehe Marriots Tractat, unter bem 

Titel ber angeführten Worte, Köln bei Haffel 1851. Anm. b. Benrb. 
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Sie hat ihr Möglichftes gethan, da8 Buch aus der Welt zu fohaffen 
mit allen drin enthaltenen Schäten, — feinen einbringlichen Erzäh- 
ungen, feiner reichen Poefie, feiner tiefen Bhilofophiey feinen erhabe- 
nen Lehren, feinen fegenspollen Verheißungen, feinen großartigen Pro- 
phezeiungen, feinen herrlichen und unvergänglichen Hoffnungen. Wäre 
je ein Wefen fo boshaft und mächtig zugleich, daß es das Tageslicht. 
anslöfchen und ganze Generationen zu einem Leben in Dunfelheit und 
unburchbringlicher Nacht verurtheilen könnte, man würbe für Die Größe 
eines jolchen Verbrechens nicht Worte finden. Nichts Geringeres hat 
aber Rom erjtrebt, erftrebt e8 noch heute. Nachvem, der Tag bes 
Chriftenthums angebrochen, ift e8 im Stande gewefen, die Welt mit 
Yinfterniß zu bebeden, und purch die Nechtung der Bibel diefe Finfter- 
nig von Gefchlecht zu Gefchlecht fortzupflanzen. Das Verbrechen 
ift unerhört, aber Nom Tann fich nicht verhehlen, daß troß feiner 
Bannflüche, troß feiner Indices, troß feiner thrannifchen Ebicte, 
burch welche e8 verfucht, fein bunfles Gebiet rings zu ummanern, 
bennoch die Bibel im Kampfe fiegen muß. Daher biefe unverjühn- 
liche, größtentheils aufegurchtugegrünbete Seinbjchaft. Zu Zeiten ba- 
ben Bapiften, wenn auch unwillig, dieß eingeräumt. ‚Die Bibel,‘ 
fagt Richard du Mans auf dem Triventiner Concil „parf nicht ftubirt 
werben, weil Diejenigen, welche das thun, von den Lutheranern ge 
wonnen werben.‘ Und in neuerer Zeit behauptet Dir. Shiel, an be- 
beutender Stelle und ohne Umfchweife: ba on8 Bibellejen guv 
Bernichtung dev vömifchen Kirche Führen mühje. Der papiftifche 
Geiftliche und der britifche Senator, durch drei Sahrhunderte von ein- 
ander getrennt, find einig in der Erklärung, daß BapfumniBibelumicht 
nebenweinamberubeftehensfönmen. Wir nehmen Act von biefem Geftän- 
niß und verweifen auf das, was im Buch Efther fteht; „Da fprachen 
zu Hamant feine Weifen und fein Weib Seres: It Marbachai, vor 
bem du zu fallen angehoben haft, vom Samen der Suben, fo vermagjt 
bu Nichts an ihm, fondern bu wirft vor ihm fallen.‘“?) 
gu eng fürsBeide, venPBapftundbasWortGnttes Yener wie diefes 
erfordert für fich ungetheilte Herrfchaft. An ihre Vereinigung inner- 
halb der römifchen Kirche glauben, heißt eine Unmöglichkeit voraus» 
jegen; bie Herrfchaft des Einen ift Die Verbannung des Anvern. Eine 
einzige Bibel ift gefährlicher für das Papftthbum als eine Armee von 
zehntaufend Dann. Dringt fie ein in Noms Kirche, jo wirb ber 





2) Efper 6, 18. 


— 1/1 — 
Siebenhügelthron vor ihr ftürzen, fo gewiß als der philiftäifche Dagon 
vor ber Bunbeslade gebrochen in den Staub fanf. Wird Diefes heilige 
Buch ven Völkern entfiegelt, dann fahret hin Erfindungen, Täufchungen, 
Anfehen und Größe ver römischen Kirche! Und eine folche Kataftrophe 
ahnet fie bereits. Darum erfchrickt fie, wenn ihr eine Bibel begegnet, 
ftngt und ruft voll Angft: „Sch weiß von wannen bu bift, bift bu her- 
fommen, mich zu quälen, ehe denn e8 Zeit ift 2’) | 


L Ä 


') Matth. 8, 29. 


Diertes Sapitel. 


- Einheit der römijdhen Kirche. 


Die Kirche ift Fein Menfchenwerk, fondern eine eigenthünmliche 
Schöpfung Gottes. Da fie völlig übernatürlichen Urfprungs ift, fön- 
nen wir die Belehrung über ihre Natur, VBerfaffung und ihren. Enp- 
ziwec® nirgend anders als in der Bibel finden. Das Neue Teftament 
erflärt die Kirche für eine geiftige Gemeinfchaft, aus geiftigen, b. b. 
twiebergebornen“Mtenfchem beftehend, bie unter einem geiftigen Haupte, 
dem Herrn Sefu Chrifto, vereinigt find, und durch geijtige Bande, 
nämlich Glaube und Liebe zufammengehalten, und burch geiftige, in 
der Bibel enthaltene Gefege regiert werden, geiftige Freiheiten und 
Vorrechte genießen und mit geijtigen Hoffnungen erfüllt find. Dieß 
ist die unfichtbare Kirche, fo genannt, weil ihre Glieder als foldhe von 
der Welt nicht wahrgenommen werben fünnen. Die Kirche in biefem 
Sinne fann nicht durch irgend welche geographifche Grenzen, durch 
greifbare Befonderheiten und Unterfcheidungen befchränft fein. Sie 
ift über die Welt verbreitet und umfaßt Alle aller Orten, welche 
an den Herren Sejum glauben, mit Ihm als ihrem Haupte und 
unter einander al8 Glieder eines Leibes durch das Band des Gei- 
ftes und des Glaubens verbunden find. „Wir find dur Einen 
Geift Alle zu Einem Leibe getauft, wir feien Suden oder Griechen, 
Knechte oder Freie, und find Alle zu Einem Geilt getränfet.“ ı) 
Die Proteftanten geftehen der römischen Kirche das willig zu, was, 
wie wir nachher och näher zeigen werben, diefe Kirche ihnen nicht 
zugefteht, — daß innerhalb ihrer Umpfählung wahre Glieder ver 
Kichhe Chrifti und Erben des Heiles fich finden. Die Kirche Tann 
aber zweitens auch als eine äußerlich fich darftellende d. bh. als 
fihtbare aufgefaßt werben, welche aus allen Denen befteht, die 
in der ganzen Welt die wahre Religion befennen, fammt ihren 


»)1 Cor. 12,13. 
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Kmbern. Anf viefe Weife erhakten wir nım nicht etwa zwei Sfirchen, 
fonvern. e8 ift eine und biefelbe, nur nnter zwei verfchienenen Ge- 
fichtspunkten angefehn. Beide beftehen zum großen Theil aus ganz 
benfelben Individuen. Die fichibare Kirche fehließt alle Gliever ver 
unfichtbaren Kirche in fich, aber nicht umgekehrt; denn außer Denen, 
welche in That und Wahrheit Chriften find, umfaßt bie fichtbare 
Kivche auch niele Klofe Namenchriftem Ihre Grenzen find daher 
weiter als die der unfichtbaren Kirche.) Das find im Allgemeinen 
die Grundfäße der Proteftanten über das Kapitel von der Kirche, 
von welchen fich dagegen die papiftifchen Rehrmeinungen mwejentlich 
ımterfcheiden. Die Papiften behaupten, daß bie römifche Kirche bie 
Kichhe im eigentlichen Stme, daß fie bie Kirchen) fei, mit Aus- 
Ichluß aller andern Semeinffhaften ober Kirchen, die ben chriftlichen 
Namen führen. Sie. behaupten, daß biefe Kirche nur eine, daß fie 
fatholifch oder allgemein, daß fie unfehlbar, daß ber römische 
Papft als der Nachfolger Petri und Statthalter Chrifti ihr or 
beres Haupt, und baß außer ibo fein Heib fei. 

- Die Kirche, fagen die Papiften, muß geile harafteriftifche 
Hauptlennzeichen haben. Diefe müffen fo veutlich fein, daß fie 
auch ohne große Gelehrjamfeit und mühlfames Suchen erkannt, 
fo augenfällig und handgreiflih, daß fie von Sedermann überall 
gleichzeitig wahrgenommten werben Finnen. ‚Die Kirche muß‘, fagt 
Bellarmin, „ver Sonne gleichen, beren leuchtende Strahlen allent- 
halben ihren Aufgang verkünden. Durch den Nachweis'diefer Kennzei- 
hen muß die Frage: ‚Welche ift die wahre Kirche?‘ gelöft wer- 
den. Die Papiften behaupten und getrauen fich zu beweifen, baf 
biefe Kennzeichen allein an ber vömifchen Kicche zu finden, und baß 
fie deshalb, mit Ausschluß jeder andern Gemeinfchaft, die heilige 


2) Die unfihtbere Kirche hat auch in den fhlimniften Zeiten römischer Finfter- 
nig innerhalb verfelben nicht aufgehört zu beftehen; ftets war eine, 
ber Welt freilich zum großen Theil unbefannte Gemeinve der Gläubigen 
vorhanden, in der das Evangelium mit der Kraft wieber hervorzubreden 
und alle Srrthiimer zu überwinden von Zeitalter zu Zeitalter fich forte 

Ann. b. Beat. 

Heperonne gebraucht den Ausdrud ‚Kirche‘ zumeilen in einem engern 
Sinne, um blos den mit Unfehlbarleit beffeibeten Klerus zu bezeichnen, 
zuweilen aber auch in weiterem Sinne; aber felbft fo ift ihm bie Kirche auf 
diejenigen Gemeinden von Gläubigen beichräntt, welche durch gejeklich 
berufene umter dem römifchen Papfte ftehende Hirten geleitet werben. 
(Peronne Praelectiones Theolog. tom. I, p. 17.) 
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fatholifche Kicche fei. Das erjte unerläßliche Kennzeichen ver wahren 
Kirche welches nach papiftiicher Behauptung die römifche Kirche 
alfein befitt, 'ift die Einheit. Bellarmin fegt diefe Einheit in 
breierlei: bvenjelben Glauben, viefelben Saframente und basjelbe 
Haupt, den römifchen Bifchof.ı) Dens erklärt: biefe Einheit be- 
ftehe darin, daß die Kirche „Ein Haupt, Einen Glauben, Einmü- 
tbigfeit der Lehre, diefelben Saframente und die Lebensgemeinjchaft 
ber Heiligen habes).” Was das Erfte betrifft, — die Einheit des 
‚Hauptes, — fo fagt Dens, „vie römische Kirche fei darin ganz 
bejonder8 begünftigt; denn mr in ihr finde fich ein fichtbares 
Haupt, unter Chrifto, welchem alle Bifchöfe und die ganze Gemeine 
ber Gläubigen unterworfen feien.” ‚In ihm,‘ fährt er fort, „hat jte 
einen Mittelpunft der Einheit und eine Duelle des Anfehens 
und der Gewalt, welche in ihrer Ausübung fich über ihr ganzes 
Gebiet erftredt.” „Was ift die Kirche?” Yautet eine Frage in Dr. 
 Reillys Katechismus, und die Antwort: „Sie ift die Gemeinfchaft 
der Gläubigen, welche den wahren Glauben befennen und bem 
PBapfte gehorfam find 3)‘. Gleicherweife legen die Romaniften großes 
Gewicht auf Die Thatfache, daß genau berfelbe Glaube, zumal feit 
Pius IV. und dem Tridentiner Eoncil, durch die römischen Katholiken 
in allen Theilen der Welt befannt, daß ganz biefelben Glaubens- 
und Sittenlehren in allen ihren Katechismen vorgetragen werben, 
daß unter ihnen nur eine Glaubensregel gilt, nämlich „Schrift und 
Tradition,” und daß fie nur einen Verfünder und Ausleger biefer 
Regel haben: „bie Fatholfiche Kirche felbft.” 4) „Nicht in ihrer Lehre 
nur,” jagt Dr. Milner, „fonvdern auch in allen wejentlichen Punkten 
ihrer Liturgie ijt die Fatholifche Kirche eine und diefelbe. In jedem 
Theile der ganzen Welt bringt fie dar dasfelbe unblutige Opfer ber 
heiligen Mefje, als der vornehmften Handlung ihrer gefammten 
Gottesverehrung; fie verwaltet überall viefelben fieben Saframente. 5) 
Was die Gemeinfchaft der Heiligen betrifft, fo befteht viefelbe nach 
Reiliy’s Katechismus darin, „vaß die Glieder der Kirche an ben in 

ihr enthaltenen geiftigen Segnungen und Schäten Theil haben ;” 
‘ 7) Bellarmin: Opera tom. II, lib. IV cap. X. De Notis Ecclesiae; 

Colon. 1620. 
2) Theologia Mor. et Dogm. Petri Dens, tom, II; p 125. De Nota Eccles. 
8) Reilly: Cat. lesson 8. 
qua dicitur una. Dublin 1832. 
4) Milner’s End of Controv. let. XV I; Dublin 1827. 
5), Ehendafelbft. 
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und biefe himwieber beftehen nach bemfelben Rateileume „in ben 
Saframenten, vem heiligen Meßopfer, ven Gebeten ver Kirche und 
den gutenußerfensber«&erechten.“ ı) Veberhaupt Laffen die Papiften 
bei ber ‚Entjcheivung biefes8 Punktes die Önadengaben und Segens- 
früchte des inwendigen Chriftentbums ganz außer Acht und halten 
fi) bIo8 an die äußerliche Organifation. Bellarmin Tchämt fich nicht 
zu behaupten, daß die Väter jederzeit die Gemeinfchaft mit dem 
römischen Bifchofe für ein wejentliches Merkmal ver wahren Kirche 
erklärt hätten; bei ber Beweisführung bezieht er fich wohlweislich, 
mit Uebergehung der Schriften des neuen Zeftaments, — weil in 
venfelben zahlreiche unzweifelhaft felbftändige und in feiner Weife . 
von Rom abhängige Kirchen genannt werden, — blos auf die nicht 
infpirirten fpäteren Schriftfteller, bie Schatgräber des Primates. Wenn 
das Denfen nur einem einzigen Mann auf Erben erlaubt ift, alle 
Andern aber ihm zuzuftimmen gezwungen find, ift e8 freilich leicht, 
bie Einheit durchzufeßen; fie ift dann aber auch volfommen werth- 
108. Zroß bes Despotismus, der zu allen Zeiten angewendet wurde, 
um bie freie Forihung und offne Beiprehung in ber römifchen 
Kirche zu hindern, brachen doch ernftliche Differenzen und wüthende 
Streitigkeiten innerhalb berfelben aus. Mit vem Namen bes jebes- 
naligen Papftes ist der ganze Umfang der Einheit in feiner ganzen 
Ausdehnung bezeichnet. Da ift fie vorhanden, oder doch gewöhnlich 
vorhanden gewefen; auf jebem andern Punkte hört fie fchon auf. 


lich andere gewejen, und zwar fo, daß zu einer Zeit behauptet wurde, 
was zu einer anbern entfchieven geläugnet warn Was im jechiten 
Jahrhundert als gefunde Lehre galt, war Kekerei im zwölften, und 
was in biefem zur Seligfeit hinlänglich war, gilt in unfern Tagen 
al8 unzureichend. Die Brobverwandlungslehre wurde im breizehnten 
Sahrhunbert erfunden; nach drei Sahrhunberten folgte ihr erft die vom 
 Mepopfer; dann in neuefter Zeit die von der unbefledten Empfängniß 
der Maria. Im zwölften Sahrbundert war die lombarbijche Theo- 
logies) welche, Glauben und Werke bei der Rechtfertigung des Sün- 
ders in Verbindung brachte, in Geltung. Ihr Tag ging dahin, und 


1) Reilly, Cat. lesson VII, eo 

s) So genannt nad Petrus Lombarbus, der die Lehrmeinungen der Väter 
in einem Werke zufammenftellt. Es ift ihm nicht gelungen, die Unterfchiebe, 
wie er hoffte, Durch Nachweis innerer Berwandtfchaft auszugleichen, fon 
bern er bat fie nur fchärfer in's Licht geftelt. 
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hundert Jahr fpäter folgte ihr die Schofaftifche Theologie, deren An- 
hänger ben Stauden herabfegten und bei der wichtigen Lehre von ber 
Rechtfertigung nur den Werten eine Stelle gaben. Auf den Trüm- 
mern diefer erblühte dann die mönchifche Theologie, welche den 
päpftlichen Ablaß, Bilderdienft, Die Verehrung ver Heiligen und bie über- 
ihäffigen guten Werfe rühmend vertheidigte und des Sünders Necht- 
fertigung darauf baute. Gleich nach der Reformation fam eine man- 
nigfach modificirte Theologie an die Reihe, in welcher zufolge bes 
.  jüngft aufgegangenen Lichts’ die Dieften Irrthümer aufgegeben wurden; 

. und endlich mußten alle diefe Shfteme der jefuitifchen Theologie Plak 
machen, deren Lehrgebäude in mehren wichtigen Punkten von allen 
früheren erheblich abweicht. Sie ftellt in der Xehre von der Rechtfer- 
Aa ven Sat an die Spite: baf bie Habituelle Geverhtigfeit 


ie actuelle aber wirklich vor Gott geltende Gerech- 
eeesaan bem Berbienfte ver guten ÜBerfenbeftehe. So ift nach- 
einander fünferlei I’heologie in der römifchen Kirche im Gange 
gewefen. Welche ift num rechtgläubig? ober ift e8 eine jebe biefer 
wefentlich verfchiebenen Betrachtungsweifen? Wir vermijfen jeboch 
bie Einheit nicht blos in den verfchierenen Beitaltern der römifchen 
Kirche, fondern auch unter ihren gleichzeitigen Lehrern und Eoncilien. 
Sie gehen auseinander in Fragen, welche die Geremonien, Hauptfäße 
ber Moral, den Supremat und die Unfehlbarfeit betreffen. Gegen- 
fag der Lehrmeinungen ift die Regel, Zufammenftimmen die Aus- 
nahme. Ein Coneil hat gegen das andere gefämpft, ein Papft ven 
andern verflucht. Die Dominikaner haben gegen die Franzisfaner 
Krieg geführt, und die Sefuiten unaufhörlich ven wüthendften Kampf 
gegen die Benedictiner und andere Orden unterhalten. Sa was find 
biefe bunt verjchtedenen Drden anders al® gejchiete Erfindungen, um 
bie Hite des GStreites ımd die Spaltungen zu vermindern, welche 
Rom weder hindern noch bewältigen Konnte. Was eine unfehlbare 
Bulle als gejunde Lehre geheiligt, das hat eine andere auch unfehlbare 
Bulle als Keberei gebranpmarkt. Europa tft durch das Schaufpiel 
zweier nebenbublerifchen Stellvertreter Chrifti, die mit ben geiftlichen 
Donnerfeilen Fangball fpielten, erbaut worden, und biefelben Leute, 
welche der eine heilige Vater, Nicolaus, als eine VBerfammlung voll 
bes heiligen“Geiftes pries (das Concil zu Bafel nämlich), die fehilverte 
fein Amtsbruder Eugenius als „Wahnfinnige, Barbaren, wilbe 
Deftien, Keßer, Ungläubige, Ungeheuer und hölfifche Geifter.” ı) Aber 
"5 Elliot. Delineation of Romanism, p. 463. _ 
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eine bollftändige Schilderung diefer päpftlichen Einheit gehört zu den 
unmöglichen Dingen. Der Romaniften Kämpfe haben die Gefchichte 
gefüllt und die Welt erfchüttert. Das laute und mißtönende Gefchrei 
beim Thurmbau zu Babel ift nur ein mattes Bild von dem unbe- 
fchreiblichen Getöfe des wüthenden Streites, der zu allen Zeiten 
in bem modernen Babel, ver römischen Kirche geraf't hat. 

So fteht e8 mit ber viel gerühmten und in bitterm Spott ge- 
genüber ber ‚„‚protejtantifchen Uneinigfeit” heraus geftrichenen Einheit _ 
römifcher Kirche. Als Körperfchaft, deren Haupt zu Rom, beren 
lieder bis an die Enden der Erde fich ftreden, ift fie eine viefige 
ven Beichauer mit Staunen erfüllende Maife; aber näher betrachtet 
Nichts als eine Anfammlung der verfchiedenartigften Stoffe, bie 
nur mit Gewalt zufammen- und nievergehalten werben. &8 ift eine 
äußere mit Gewalt wirkende Kraft, Fein innerlich wirffamer anziehen- 
ber Einfluß, was ihr Wefen und Geftalt giebt. Den Schein von Ein- 
heit und Feftigfeit, ven fie von Weiten bietet, verdankt fie einzig ihrer 
äußerlihen Organifation, welche jo vollfommen und jo vespotifch als 
irgend möglich ift, keineswegs einem geiftigen belebenden Prinzipe, 
beffen Einfluß, vom Haupte ausgehend, die Glieder burchbringt und 
Harmonie der Gefühle, Einheit des Willend und Handelns erzeugt. 
Combination, nicht Incorporation, Bereinigung, nicht Einheit find der 
römijchen Kicche eigenthümlich. Die Einheit eines lebendigen Körpers 
welche bewirkt, daß bie verfchiedenen Glieder, obfchon verfchiedenen 
Dienft verrichtend, einem Willen gehorchen und ein Ganzes bilven, 
welche bei aller engjten Zufammengehörigleit die Yreiheit jedes Ein- 
zelnen fichert, ift ver Kirche Gottes verheißen; ver römifchen Kirche 
Einheit dagegen ift die der todten Materie, eine Einheit, welche den 
Beritand entwürdigt, verwänftigegorichungsüberflüffig macht und das 
Urtheil des Einzelnen vereitelt. In ihren Grenzen ift fein Raum für 
Meberzeugung und darum auch nicht für den Glauben. #) Diefe Einheit 


PFDiefer Satz ift fo vollfommen richtig, dafs fich unfchwer nachiweifen Läßt, wie 
überall, wo in römifch-Fatholifchen Kirchgenofjen eine fefte in ihrem Fun- 
dament biblifche Neberzeugung und lebendiger Glaube fi) entwidelt, eben 
dieß fchon eine unbewußte ober auch mehr und weniger bewußte Durdh- 
bredung der äußerlichen Schranken tft, in welche Diefe Kirche Die Geifter 
zu bannen verfuccht. Wenn diefe Durhbrechung fo häufig gar nicht zunı 
Bewußtfein Yomınt, oder zum Bewußtfein gelommen doch nicht in allen 
Fällen zum Tustritt aus ber falfchen Kirche führte fo ift Die felbftwenend 


— 118 — 


ift eine folche, welche Unterwerfung unter das eine unfehlbare Haupt, 
ZTheilnahme an einem in vieler Hinficht abgefchmacdten und abgöt- 
tifhen Cultus, Anerkennung eines feltfamen Gemifches von wider- 
Iprechender antibiblifcher Meinungen von Jedermann unmachfichtlich 
fordert. Das ift Roms Einheit. Unfreien Menfchen bemüht man fich 
vergeblich zu beweifen, vaß fie mit freiem Willen handeln Finnen; eben 
jo ift e8 auch ein vergebliche8 Bemühen, ben Ölievern einer Kirche zu 
beweifen, baß fie wirklich einig find, wenn fie nicht die Freiheit haben, 
verjchiedener Meinung zu fein. Diefe Freiheit fpricht Rom aber feinen 
Anhängern ab und macht e8 eben baburch unmöglich, je nachzıt- 
weifen, daß fie einig find. Alles wird auf eine abjolute. menjchliche 
Autorität zurüdgeführt, die gar nicht in Frage geftellt, ver nicht wi- 
berfprochen werben Fan. Nachdem Dr. Milner in einem feiner Briefe 
fih fchwere Mühe gegeben bat, zu beweifen, „aß alle Katholifen in 
Betreff ber Hauptartikel chriftlichen Glaubens einig feien,“ fieht er 
fich endlich Doch zu dem Geftändniß gezwungen, daß fie e8 nur felen, 
„jofern fie fich unbedingt der unfehlbaren Lehre der Kirche unterwer- 
fen.” „Auf alle Fälle,‘ fagt er, „werden bie Katholilen, wenn man 
fie auf?8 Gewiffen fragt, ihren Glauben in dem einen Artikel zufam- 
menfaffen Fönnen: ich glaube, was die heilige Tatholifche Kirche 
glaubt und lehrt.”ı) So bleibt denn auch diefem neuen Kämpen des 
römischen Katholicismus, nachdem er gezwungen ift, alle andere Pofi- 
tionen al8 unhaltbar aufzugeben, endlich nichts Anderes übrig als ftatt 
eines vollgültigen Beweifes die unbegründete und unbebingte For- 
berung der Unterwerfung des Gewiffens unter die Yehre der Kirche 
uns zu bieten. Im entfcheidenden Augenblid umfaßt biejer „eine 
furze Artifel” den gefammten Glauben des Papijten. Die Kirche, 
forfcht, denkt, Schließt und glaubt für ihn; wie e8 ein offenherziger re 
ausfprach, der im Augenblic des Todes und ber letten Beichte auf 
bem Nichtplat, aus Furcht zu wenig zu glauben und daburch beni 
- Zegfeuer zu verfallen, fih alfo erklärte: „ich bin .ein vömifcher Ka- 
tholif, fterbe in der Gemeinfchaft diefer Kieche und glaube was bie 
Kirche jemals geglaubt Hat, gegenwärtig glaubt und jemals glauben 


nur ein Beweis, wie furchtbarer und gefährlicher Art bie römijchen Geiftes- 

fetten find, Derer nicht zu gebenfen, Die aus Schwäche bes natürlichen Men- 

hen, Zaghaftigfeit und durch Die äußere Zerjpaltung der evangelifhen 

Kirche betroffen, veranlagt werben, filh von ber zömifchen Kirche nicht [o8- 

zufagen. | Anm. d. Bearb. 
2) Milners End of controversy. let. XVII. 
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wird.) Dem Menfchen die Augen ausreißen, damit alle Berfchieven- 
heit der Anficht über die Farbe aufhöre, ven VBerftand vernichten das 
mit nur eine Meinung über Religion fet, das ift’8 eigentlich, was bie 

römifche Kirche thut. Mit ihrem Zauberftabe ber Unfehlbarkeit berührt 
fie Berftand und Gewiffen des Menfchen und bringt ihn in Erftarrung. 
So herrfcht fie denn, ringsum bleiches und tiefes Schweigen, welches 
zu Zeiten burch lächerliche Streitigkeiten, wüthende Zänfereien und 
ernftliche Meinungsverfchiebenheiten über Fundamentalfragen, bie von 
einem Zeitalter zum andern ungelöft geblieben, unterbrochen wird, 
ftatt auf Beweife, immer nur auf ven Sit ver Unfehlbarfeit fich be- 
rufend; und biefe tiefe ber des Grabes fo ähnliche, nur durch bie 
Schwingungen ihres Zauberftabes erfüllte Aıuhe nennt fie Einheit.2) 


®WF'ree Thoughts on the toleration of Popery p. 12. Aehnlich ift der Köh- 
lertatehismus, oder wie er in Stalten genannt wird, „fides carbonaria“, 
(Köhlerglaube) nach der befannten Gefchichte von einem Köhler, welcher 
auf bie Frage nach feinem Glauben in folgender Weife antwortete: Fr. 
Was glaubft du? Ant. Ich glaube, was die Kirche glaubt. Fr. Und mas 
glaubt die Kirche? A. Sie glaubt, was ich glaube. F. Gut; aber was 
glaubt ihr Beide, du und die Kirhe? Antw. Wir glauben beide Ein und 
Dasjelbe. 

2PDie in fo hohem Maße mit ihrer Einheit prahlende Kirche wagt bis zu 

“ biefem Augenblide nicht, ein allgemeines Eoncil zu berufen. Warum nit? 
Weil fie weiß, daß der Kampf der Meinungen in den Parteien mit dem 
Bruce bes Papftthums endigen würbe, Die Einheitsberwömifchen Kirche 
ift kein lebendiger Organismus, fonbern eine Berfteinerung. 


x 


Fünftes Kapitel. 


Ratholieität der römifchen Kirche. 


Andere nad der Verficherung der PBapiften nur ber römijchen 
Kirche zufommende Merkmale, welche ihren Anfpruch, die wahre Kirche 
zu fein, erhärten follen, find: Katholicität, Apoftolicität und Unfehlbar- 
feit. Wir wollen in Kürze bie römifche Bedeutung diefer Kennzeichen 
- feftftelfen und dann bie Frage beantworten: ob fie ber genannten Kirche 
wirklich zufommen? Aus zahlreichen Stellen ver Pfalmen und Pro- 
pheten, bie der Kirche eine allgemeine und immerwährende Herrichaft 
verheißen, folgern die Bapiiten, aß vie Kirche feit ver Zeit der Apoftel 
Fatholifch oder allgemein fein müffe; und daß eine berartige Verringer- 
ung ihrer Zahl, oder Verengerung ihrer Grenzen, welche fie auf eine 
Minorität befchränfte, gleichzeitig ihren Anfpruch, Die wahre Kirche zu 
fein, entfräften würde. „Die römifche Kirche‘ fagb ven Beibentinen 
Katechismus, „wird mit Recht die Fatholifche genannt, weil, wie ber 
h. Auguftin jagt, in ihr vom DOjten bis zum Weften das Kicht eines 
und deffelben Glaubens verbreitet ift. Auch ift die Kirche nicht, 
wie irbifche Staaten oder Feßerifche Gemeinfchaften auf den Raum 
‚ eines einzelnen Königreich8 oder auf einen einzelnen Volksftamm be- 
Thränft, fondern fie umfaßt in dem Schooße ihrer Liebe den Barbaren 
wie den Schthen, ben Knecht wie den Freien, den Mann wie das 
Weib.’ ı) Die Bezeichnung „Fatholifch” jagt Dens, „Ichließt in fich, 

baß bie Kirche über die ganze Welt verbreitet, daß fie allgemein“ 
ift in Bezug auf Raum, Vollsftämme und Zeitz” und zum Beweife 
citirt er den Gefang der Erlöften in ver Offenbarung d. h. nach ver 
gewöhnlichen proteftantifchen Erklärung, den Gefang Derer, welche 
über ben Antichrift triumphirt haben: „Du haft uns Gott erfanft 


1) Cat. Rom. edit, Streitwolf etc, I. p. 204. 
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mit deinem Blut aus allerlei Gefchlecht und Zungen und Volt und 
Heiden’ da Daß diefes Kennzeichen unferer Kirche angehört,“ fährt 
er fort „erhellt aus dem Umftanbe, daß an jevem Orte unb 
in jedem Bolfe Katholiken fich finden, welche, objchon hinfichts 
des Raumes voneinander getrennt, unter ber Regierung bes 
römischen Papftes vereinigt find. Bw alfenmBeitengab 8 Katholiken; 
Ar atfen Betten wird 60 Mathortten geven.“®) Derfelbe Schriftftekler 
weißt mit Belfarmin ?) den Anfpruch jever andern Gemeinfchaft für 
ein Glied der Kirche Chrifti gehalten zu werben, zurüd, und zwar bes- 
halb, weil jede von ihnen auf beftimmte räumliche Grenzen bejchränft, 
befannten nachchriftlichen Urfprungs nnd gewöhnlich nach ihren Grün- 
bern genannt ei. „Wir leiten unfern Urfprung von Petrus, dem Fürften 


ber Apoftel her’, fagen die Romaniften, „und unfre Kirche hat fih 


beftänbig ausgebreitet, hat beftänvig geblüht auf Erden, feit der heilige 
Vifcher zu Rom fie gegründet. Ihr fommt aus Deutjchland und be- 
ftandet nicht, ehe Luther euch das Dafein gegeben.” Eine Frage giebt 
ed nah Stephan Keenans Anficht, welche jeden Proteftanten in die 
änßerfte Verlegenheit fegen muß, nämlich: Wo war die wahre Slirche - 
bor Luther und Calvin? 4) Wir geben als Antwort eine Gegenfrage: 
Wo waren die Wafferbrunnen, welche Abraham hatte graben laffen, 
ehe Ifaaf den Schutt heraus warf, mit dem bie Philiftätfchen Hirten 
fie verftopft Hatten? IuDie römifche Kirche beruft fich, um zu beweifen, 
daß fie feit der Apoftel Zeit ohne Unterbrechung beftanden, auf bie 
Gefchichte. Nun wahrlich es gehört für fie nicht wenig Muth dazu, 
ber Gefchichte in das von ihren Taten fo blutig zerfeßte Antlig zu 


ı Offenb. 5, 9. Eine glänzenbe Probe römischer Schrifterkiärungd Dah im 
den citirten Worten nicht Die Kirche fondern der Herr Yejus Ehriftus an- 
geredet wird, bebarf für ben Gengeindhifeien Sprade Kundigen feines 
Beweifes. Anm. d. Bearb. 

&) Theologia Mor, et Dogm. Petri Dens vol. II. p. 122. Römifche Scriben- 
ten und Bellarmin befonders nehmen oft den Namen als einen Beweis 
fir Die Sache. Sie heißen Katholiken, darum find fies. Vortrefflihe Logik. 
Wenn wir nun gleicherweije jagten: Wir beißen Evangeliiche, darum find 
wire? „Wir find Abrahbams Samen‘ fagten Die Juden. „Ihr feid von 
dem Vater, dem Teufel,‘ erwiberte ber Herr Jefus. 

' ®) Bellarmin op. tom II. lib. 4. cap. 5, 6. 

#) Controversial,Catechism or Protestantism refuted chap. 3. 

5P1.Mof. 26, 18. Aus der römischen Srage fpringt wie dfter Die Unfähigteit, 
der unfihtbaren Kirche Herrlichkeit zu bezeichnen, deutlich in Die Augen. 
Nır Evangelifche. fönnen fingen: „Es glänzet der Chriften inmwendiges 
Leben.“ Anm, d. Bearb. 

16 


— 132 — 


fhauen. Sie beruft jich, mit fichtlicher Befriedigung und zur Beru- 
- higung Anderer, auf ihren triumphirenden Zuftand im zwölften, 
 breizehnten und vierzehnten Sahrhundert, da es ihr durch Feuer und 
Schwert gelungen war, jedes öffentliche Belenntnif der Wahrheit zu 
unterbrüden; und um zu beweifen, daß der wilde Rachegeift welcher 
bie Belenner bis zum Tode verfolgte, auch in gewiffen Katholifen un- 
ferer Tage noch lebt, bezeichnet ber ehrwürbige Stephan Keenan jene 
Männer, die feine Kirche „in Höhlen und Gräber jagte, und mit ber 
Schärfe des Schwertes fchlug,” als „Heuchler, feige Verräther an 
ihrer Religion, gänzlich unfähig, bie heilige, unerfchrodne Öemein- 
Ichaft ver wahren Kirche Ehrifti zu begreifen.“ 1) 

Wir Iengnen erftlich, daß die von den Romaniften angezo- 
genen DVerheißungen fich wirklich auf Die römifche Kirche beziehen; 
wir läugnen zweitens, daß biefe Kirche in Betreff der Lehre Tatho- 
Kfch ift; wir läugnen drittens, daß fie e8 hinfichts ber Zeit, und 
wir läugnen viertens, daß fie e8 in Bezug auf den Raum ift. 

Was erjtlich die Verheißungen betrifft, welche bie vömifche 
. Kirche auf fich bezieht, fo leugnen wir, baß überhaupt in der Schrift 
ein von dem apoftolifchen Zeitalter bis heute ununterbrochen fort- 
bauernder Kortfchritt und Sieg der Kirche verheißen fei. Wir befigen 
vielmehr Andeutungen genug für das gerade Gegentheil. Der Apoftel 
Paulus verfündigt die Entftehung eines großen Abfallss) mit dem 
eine zeitweife und verhältnifmäßige Katholicität burchans nicht zu 
vereinigen fein würbe. In dei einzigen prophetifchen Buch des neuen 
Zejtaments heißt e8 von dem Antichrift, deffen Kennzeichen genau auf 
Rom paffen: „vie ganze Erde veriwunberte fich des Thieres.”s) Die 
fraglichen Stellen verfünden nichts Anderes, als daß nach Jahren des 
Kampfes und der Unterbrüdung, nach dem Sturze befonbers bes 
großen Lügenfpftenes, welches nicht nur den Fortfchritt der Kirche 
hindern, fondern ihren Rücjchritt befördern follte, fie dennoch ihrer 
Feinde Widerftand befiegen, triumphiren und herrichen würde. Dann 
gehen des Propheten Worte in Erfüllung: „Und die Heiden werben 
bei ihrem Lichte wandeln, und bie Könige auf Erden werben ihre 
Herrlichfeit in diefelbige bringen.) Rom hat feine Zeit auf Erden, 
in ber e8 „jein Gutes empfangen ” — Ruhm und Herrfchaft, und die 
Anbetung aller Derer, „veren Namen nicht gefchrieben find in bem 
Buche des Lebens bes Lammes.s) Und während e8 „fich gefleivetlin 


1) Contr. Cat. chap. 3. 2) I. Thefj. 2,3—10. °) Offenb. 13, 3. 4. 
4) Offenb. 21,24. °) Offenb. 13, 8.. 
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Burpur und Föftliche Leinwand und alle Tage herrlich und in Freus 
vert gelebt” Yiegen die armen Glieder des Leibes Chrifti vor feiner 
Thür ı) und begehren fich zu fättigen von den Brofamen ver Duldung, 
bie von des Reichen Tifche fallen und find vankbar, wein die Hunde 
bes römifchen Huushalters kommen, ihre Schwären zu leden. Darum 
muß e8 gefshehen, daß „ver Eine gepeinigt, der Andere aber getröftet 
wird.” 

Weiter leugnen wir, daß jene Verheifungen auf bie römifche 
Kirche zu beziehen find. Vielmehr find fie der Kirche Iefu Chrifti ge- 
geben, und bei der Beantwortung ber Frage, welche das fer? Eommt ° 
nicht die Zahl der Anhänger, fondern ber factifche Befit des Geiftes 
und ber Lehre ChHrifti in Betracht. Das führt uns auf den zweiten 
Punkt, vie Lehre, in welcher Beziehung wir ebenfalls ver römifchen 
Kirche die Katholicität abjprechen. Wenn ver Papft beweifen Fönnte, 
baß jebes Knie auf der ganzen Erbe fi) vor ihm beuge, fo hätte er 
damit die Katholicität feiner Kirche noch uicht erwiefen. Er muß be- 
weifen, daß er die von Chrifto geprebigte Lehre prebigt, daß er bie 
. Kirche nach ven von Chrifto angeorbneten Gefegen regiert. Bei Erör- 
terung biefes Punktes hütet fich aber Rom wohlwetslich, auf Die 
Bibel zurüdzugehen, fondern zieht e8 vor, eine ellenlange Kifte aller 
proteftantiihen Selten vorzuzeigen, fich felbft in eine Dunitwolfe, 
ober vielmehr in den weiten Mantel ber Selbitgerechtigfeit und 
Selbftgefälligkeit zu Hüllen und auf diefe Weife fich den Rückzug zu 
beden. Aber wenn es auch beweifen Könnte, daß wir im Unrecht 
wären, würbe daraus noch nicht folgen, daß es felbft im Rechte ift. 
Diefer Beweis fan nur mit der Bibel in ver Hand geführt werden. 
Und auf Grund der Ausfagen biefes Zeugen, ven wir, weil ja bie 
römifchen Katholiken in der Bibel Gottes Wort erfennen, anzuführen 
berechtigt find, behaupten wir, daß bie römifche Kirche weber in Ver- 
faffung noch Regierung, noch Lehre jchriftmäßig ift. Sie tft nicht 
Tchriftmäßig in ihrer Verfaffung: Die wahre Kirche ift auf Ehriftum, 
anf die Lehre von Chrifti Gottheit gegründet, während bie römifche 
auf bie Lehre vom Primate PBetri gebaut ift. Der Primat ift nad 
Bellarmins Ausfage „ver eigentliche Kern des Chriftenthums ze) voll- 
fommen richtig, wenn wir ftatt Chriftentbum ARömerthum fegen. Die 


2) Zul. 16, 19. 
s) Etenim de qua re agitur, quum de primatu pontificis agitur? brevissime 
dicam, de summa rei Christianae, (De Romano Pont, Praefatio). 
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xömifche Kirche ift auch nicht fchriftmäßig in igrer Regierung, denn &8 
ift ein unleugbares hijtorifches Faetum, daß fie weder in der apofteli- 
Shen no unmittelbar darauf folgenden Zeit fo vegiert worben ift, wie 
 feit dem fechften Jahrhundert. Wo in ber ganzen Bibel tft eine: einzige 
Stelle, welche die Regierung der Kicche in die Hände eines Mannes 
legt, ber mit irbifcher und geiftlicher Gewalt bekleidet, fie nach einem 
Gefetbuch von dem das Neue Zejtament Nichts weiß, Durch eine pracht- 
voll gefleivete und reichlich befolvete, nah dem Mufter weltlicher 
Herrihaft gemodelte Hierarchie von Larbinälen, Erzbifchöfen, 
Bifchöfen, welche im beften Falle nur eine Traveftie ver Einfachheit 
und brüberlichen Gleichjtellung im Neuen Teftamente ift, Teiten folle? 
Wer Tann Roms Oberherrlichfeit für ven Episcopat ver Schrift 
halten? Beive ftehen einander fihnurftrads entgegen. Beide find bie 
entgegengefetsten Pole der Tirchlihen Sphäre. Die römifche Kirche 
ift audy in ihrer Lehre nicht fchriftmäßig. Hier ift ver Punkt, der über 
ihr Beitehen oder ihren Sturz entfcheivet. Ambrofius fagt: Die be- 
figen St. Peters Erbe nicht, die feinen Glauben nicht haben.’ Die 
römische Kirche mag den apoftolifhen Namen tragen, von Anbeginn 
dasjelbe Gebiet inne haben, die ununterbrochene und immer gleiche 
Drganifution nachweifen, jedes nur venfbare äußere Merkmal ver 


Apoftolicität befigen: — fehltsigenbiejes eine Kemizeichenz fo fehlt ig 
Altess Und grade hier, bei der Entfcheivung wiefen Lebensfrage, kommt 
fie zu Furz. Eine Durcömujterung aller einzelnen Zweige ihrer Theo-- 
logie wird ung zeigen, twie weit die römifche Kicche von bem Glauben 
ber Apoftel abgeirrt ift. Vorläufig können wir nur bie Huuptrich- 
tungen ihres Abfall bezeichnen: 

Das Kreugesopfer Iefu Ehrifti Hat die Kirche erfegt buch bas - 
Mepopfer. An die Stelle des einen Mittlers zwifchen Gott und ben 


dat fie beichräntt auf 
eh der Saframentes Das find bie vier Hauptlehren des 
Ehriftenthums, alle vier hat die römische Kirche purch die gräbften 
Irrthümer verfälfcht. Sie hat geirrt in Betreff der großen Grund- 
wahrheit, auf welche der gefammte Erlöfungsplan gegründet ift, 
— in der Lehre von dem einen allgenugfamen Verföhnopfer Sefu 
Chrifti; fie hat geivrt in Bezug auf ven Weg, ver die Sünbver in bie 
Gemeinschaft mit Gott führt; geirrt in Betreff des Grundes, aus 
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welchem fünbige Menjchen vor dem Angefichte Gottes gerecht gemacht 
werben; geirrt hinfichtlich ber göttlichen Kraft, durch welche die Mien- 
fchen gebeiligt und zum Himmelreich vorbereitet werden. Ep wenig 

Tann, eben fo wenig barüber, daß die römifche Kirchenlehre zu allen 


ZTeftament weiß darum Nichts den bev römischen Kirche, weiche bie 
Kirche des Papftes, 

Drittens ferner läugmen wir, daß die römifche Kirche in _ 
ber Zeit Tatholifch ift. Es ift wahrhaftig eine thörichte Frage: 
war eure Kirche vor Luther? Wir könnten ja antworten: Sie = 
ihre Hütte aufgefchlagen auf den Schneegefilven der Alpen, fie verbarg 
ih in Böhmens Waldgebirge, ihre Glieder waren „jene Heuchler 
„und feigen Verräther ihrer Religion,” mit dem ehrwürbigen Keenan 
zu reden. D wären fie Heuchler und feige Verräther gewefen, dann 
wären fle nicht wie Vertworfene ausgeftoßen worden, bann hätten fie 
in Paläften wohnen und in pomphaften Cathebralen ihr Amt ver- 
richten Tonnen, wie bie Könige und Priefter, von denen fie verfolgt 
wurben. Wiffen denn die, welche jene Frage ftellen, gar nicht, daß bie 
„Männer der Vorzeit, deren die Welt nicht werth war,” auch in 
‚Höhlen und Gräbern ver Erde wohnten, und daf die erfte apoftolifche, 
noch nicht abgefalfene römifche Kirche, um fich vor der Wuth ber 
Kaifer zu retten, ihre Wohnung in den Kataflomben der Siebenhügel- 
‚Stadt aufgefchlagen hatte? m) Aber die Frage, um bie e8 fh hanbelt, 
Tchließt, wenn fte überhaupt einen Sinn haben foll, die Anfiht ein, 
daß Luther der Erfinder der von den Proteftanten bekannten Lehren 
fei, und daß diefelben vor feinem Auftreten zu den unbelannten ‘Din- 
gen gehörten. So wird’8 auch ausbrüdlich in Keenans Katechismus 
gelehrt: — „Durch vierzehn Sahrhunderte nach dem Zope bes leß- 
ten Apoftels, jagt diefer Theologe, „waren bie proteftantifchen Lehren 
„den Menjhen gänzlich unbelannt” 2). Die Hauptlehre Luthers war: 





» Dem ehrwürbigen Keenan wäre daB Studium von: Maitland: Church 
in the Catacombs zu empfehlen, falls das Buch nicht etwa auf dem Inder 
ftebt. Da wird er unter den furzen aber lehrreichen Infgpriften Diefer 
erften Chriften zahlreihe Spuren bes Apoftolicismus, aber nicht eine ein- 
zige bes Nomanismuß finden. 

2) Controv. Cat. p. 22, 
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„Rechtfertigung durch ven Glauben. allein.” Diefe Wahrheit hat 
Zuther ficherlich nicht erfunden, vielmehr ift e8 viefelbe, welche Pau- 
Iu8 Iuden und Heiden prebigte. „So urtheilen -wir nun, daß ver 
„Menich vurch ven Glauben gerecht werde, ohne des Gefekes Werke” 
Tohreibt Baulus an die Römer. ) Das war bie ven Patriarchen ge- 
offenbarte und von den Propheten verfünbigte Wahrheit. „Die 
Schrift hat es zunorverjehen, daß Gott die Heiden durch ven Glan- 
ben- gerecht mache. Darum verfünbiget fie vem Abraham: Im bir 
follen alle Heiden gefegnet werben,” 2) Iefen wir im Briefe an bie 
* Salater; demnach ift die proteftantifche Lehre gerad’ fo alt als das 
Chriftenthum, und diefes ift fo alt als die Welt. Luther hat das Chri- 
ftenthum nicht erfinden, fonvern er war nur das Werkzeug Gottes, es 
aus dem Grabe zu erwecen, in welches ver Papismus es verfentt 
hatte. Mit dem größten Nachorud pürfen wir den Vertheidigern bes 
römischen Katholicismus die obige Frage zurücgeben: „Wo war eure 
Kirche vor dem Mittelalter? Wo war die Brobverwandlungslehre 
bor Innocenz II? Wo das Mekopfer vor dem Triventiner Con- 
ci?" Wenn wir bis zum zwölften, achten, ja fünften Jahrhundert zu- 
rüdgeben, finden wir handgreiflichde Spuren des Papismus, aber 
über biefe Grenze hinaus nicht mehr; und wenn wir gar bis zur 
apoftolifhen Zeit hinabgehen, finden wir uns ganz außerhalb ber 
Sphäre des Nomanismus. Wir burchfuchen vergeblich die Schriften 
ber erjten Kirchenväter oder gar die heiligen Bücher des Kanone nach 
den bejondern Lehren der römifchen Kirche. Wo lejen wir in jenen 
ehbrwürbigen früheften Documenten ver alten Kirche und im Kanon 
irgend etwas nur annähernd darauf zu Beziehendes von der Meffe, 
bem Fegfeuer, dem Mariendienft oder dem Supremate des römifchen 
Bifhofs? AS Paulus feine Briefe dictirte und Petrus den Heiben 
„Vergebung ber Sünden‘ prebigte, ba waren jene Lehren noch gänz- 
lich unbelannt. Sie waren das Erzeugniß fpäterer Sahrhunderte. So 
fommen wir, rüdwärts tiefer und tiefer grabend, endlich zu dem 
lebendigen und ewigen Felfen des Chriftentyums und haben ein jchön 
Stüd Arbeit gehabt, ehe wir durch die Darüber liegende Mafje von 
roben, fchlecht gefügten und heterogenen Stoffen, welche im Verlauf 
von Sahrhunderten aus dem bunfeln Ocean des Aberglanbens heraus 
und auf den Gottesbau geworfen worben, uns hinburchgenrbeitet. 
Der Broteftantismus ift pie alte Wahrheit, — ber Papis- 
mu8 der mittelalterliche Srrthum. 


RM. 3,28. 2) Gal.3,8. 


— 1897 — 


Wenn bie römifche Kirche auf ihr Alter fich beruft, fo Tann ver 


Baganismus i Rang fixeitig machen» Seine Opfer find 
auf den fieben Hügeln bei Weitem früher gebracht worben, als ber 


Papismus dort feine Nefidenz genommen. Die römijche Kirche hat 
ver Welt das erfolgreiche Spiel der alten Gibeoniten wiederholt. 
Sie hat fich zerlumpte Kleider umgehangen, zerriffene Schuhe ange: 
zogen, vertrocknet und fchimmlich Brod in ihre Säde gethan, pasfelbe 
auf ihre Efel geladen und von ber Unbelanntfchaft mit ihrem Lr- 
fprunge Vortheil gezogen, indem fie fagte: „Wir kommen aus fernem 
Lande.” Nicht die Zahl der Yahre, fondern das Gewicht der Gründe 
ift bier entjcheident. 

Enplich Täugnen wir, daß bie römifche Kirche in Betreff des 
Raumes Fatholifch ift. Katholicität im abjoluten Sinne des Wortes, 
ann, wie Zurretin bemerft ?) einzig und allein von der Gemeinfchaft . 
ber Auserwählten, von Abel bis zur lebten Gerichtspofaune, bie 
fowohl der ftreitenden Kirche auf Erben, als ber fiegenden im Him- 
melreiche angehören, ausgefagt werden. Rom aber will uns glauben 
machen, daß e8 eine irdifche, auf Da8 Gebiet fich beziehende Katholici- 
tät zu Wege gebracht habe. Nun, es ift nicht feine Schulp, wenn es 
das nicht gethan bat; denn feine Anftrengungen zur Erweiterung jei- 
ner Herrfchaft waren wirklich nicht gewöhnlicher Art, eben fo fehlau 
und liftig angelegt, als kräftig und nachhaltig in’8 Werk gefegt. Und 
hat e8 bie Bibel vabei wenig, jo hat e8 das Schwert befto mehr _ 
gebraucht. Seine Miffionare waren feine Soldaten, welche Lanze und 
Musfete im Dienfte des Chriftenthbums trugen, und den Glauben 
Roms in derjelben Weife verbreiteten wie Mahomen die Religion _ 
bes Koram Die angewenbeten Waffen waren falfche Wunder, nachge- 
machte Documente, erdichtete Regenven und das Schwert ver Verfol- 
gung. Zu keiner Zeit ift e8 bejonders zartfühlend gewefen, was ben 
Charakter ver Neubelehrten betrifft, und hat mit Seelenruhe ganze 
Heerben, die vom Chriftenthfum Nichts fich aneigneten als ven NRa- 
men, in feine Umwallungen genommen; und boch ift troß alle dem 
fein Reich nichts weniger als Fatholifch oder univerfal. E8 prahlt mit 
der Zahl von gegenwärtig 200 Millionen Unterthanen. Wir wollen 
nicht unterfuchen, wie Viele von diefer Zahl wirkliche Papiften find, 
objchon ver Papft jüngft ganze Städte und Provinzen ercommunteirt 
bat, deren Bewohner mithin unmöglich mehr für wirkliche Kinder ver 


ı) Institutio Theologiae Elencticae, Francisco Turretino etc. vol, II, 
quest. 6. Genevae 1688. 
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römifchen Kirche gelten Tönnen. Deffen ungeachtet parabirt fie mit 
ihren Milfionen und fragt: Ift es möglich, daß fie alle im Irrthumn 
fein follten? Die Frage erfcheint fehr breift, wenn man bebenft, vaß 
fie allem jenen Millionen und jedem Einzelnen verbietet, bei Benrthei- 
- Iung der Religion ven Berftand zu gebrauchen, und dann Boch auf ihr 
Befenntniß ein Gewicht legt, ald wenn fie ihren BVerftand in ber 
Sache gebraucht hätten. Das ganze Manveupre ift eine boble Zäu- 
fhung. Die Katholiten haben ja bie in Nede ftehende Sache nicht 
felber erforfcht, fie glauben auf die fogenannte Unfehlbarkeit hin, wes- 
halb ihr Zeugniß nur auf Hörenfagen beruht, und von feinem reb- 
lichen Gerichtshofe für etwas Anderes als die vereinzelte Ausfage 
eines einzelnen Mannes genommen werben Fann. Hat ihr Gewährs- 
mann Recht, fo find fie im Recht, hat ber fich geirzt, fo find fie noth- 
wendig Alle in Irrtbum. Aber in einer proteftantifchen Kirche handelt 
jedes lebendige Glied nach feinem eigen gewordenen Urtbeil und Olan- 
ben, und foldh eine Körperfchaft enthält alfo jo viel unabhängige, 
umfichtige ungültige Zeugen als fie lebentige, im Glauben und auf 
dem Befenntniffe feiner Kirche gegründete Gtiever zählt. Ihr Zeugniß, 
und wären’$ noch fo Wenige, zu Gunften des Proteftantismus muß 
demnach mehr gelten als das Zeugniß aller Katholiken m ben 
Romanismus. 

Aber felbft wenn wir. uns auf ihre Art der Beweisfüßrung eitt= 
laffen, dürfen wir dennoch behaupten, daß fie nırr eine fehr entfchievene 
Minorität des Menfchengefchlechtes einfchließt. Das einzige heioni- 
Ihe Keich China allein übertwiffb fie weit am Zah Die griechifche 
Kicche, älter als-die römische, hat nie ihren Supremat anerfannt, eben 
fo wenig die übrigen zahlreichen Kirchen Afiens, die große und einft 
berühmte Kirche Afrikas, und die Kirche des ruffifchen Neiches. Und 
wenn wir bebenfen, wie viele Königreiche jeit ber Reformation ihr. 
Band mit Rom zerriffen haben, fo erfcheint ihre Gemeinfchaft in ver 
That anf einen fehr Heinen Theil der chriftlichen Welt befchränft. 
Rund um ihr befchränftes Gebiet, welches freifich viel herrliche Län- 
der Europas umfaßt, zieht fich ein Breiter Gürtel des Islam und ver 
Hindulehre, welche hinwieber auf beiden Seiten an einen andern noch 
bunfleren Gürtel anftößt, von dem die Enden ver Erbe in die tiefe 
Nacht des Heidenthums und Fetifchbienftes gehüflt werben. Bon ben 
fieben Hügeln angefehen erfcheint das Gebiet der römtjchen Kirche weit. 
genug. — o wahrlich zu weit für das Heil und den Fortfchritt ber 
Welt — aber pem Auge, welches den Erbball mit einem Blic! umfaft, 


— 189 — 


als ein enger unbebeutenver led, in ben Falten heipnifcher Nacht 
verborgen.) Die der Kirche verheigene Herrfchaft nagegen tft in ei- 
nem fo umfaffenden Sinne allgemein, daß Rom zur Zeit feiner 
größten Macht fie nicht erreicht Hat, noch je erreichen wird, 
eine Herrfchaft, von der fein Volt, fein Land unter dem Himmel aus- 
gefchlojfen ft. „Siehe Finfternig bevedet das Erpreich und Dunfel 
bie VBölfer; aber über dir gehet auf der Herr, und feine Herrlichfeit 
erfcheinet über dir. Und die Heiden werben jehen deine Gerechtigfeit, 
und alle Könige’ deine Herrlichkeit.) „Er wird herrfchen von einem 
Meer bis an’8 andere und von dem Strom bis an die Enden der Erbe. 
Bor Ihm werben fich neigen die in der Wüfte, und Seine Feinde wer- 
den Staub ledden. Die Könige von Zarfis und von ben Infeln wer- 
ben Gefchenfe dringen, die Könige aus Reich Arabien und Seba wer- 
ven Gaben zuführen. Alle Könige werben Ihn anbeten, und alle 
Heiden werden Ihm bienen.‘®) 





2) $8 ift berechnet, daß von den Bewohnern der Erbfugel wenig mehr als 
ein Drittel dem Namen nach Ehriften find. Unter den circa 900 Millio- 
nen, welche die Erde bewohnen, find etwa 470 Millionen Heiden, 110 Mil- 
lionen Mahomedaner, 5 Millionen Juden, mithin 385 Millionen Ungläu- 
bige, fo daß nur circa 315 Mid. Ehriften bleiben (darunter 150 Millionen 
römifhe Katholilen, mithin noch nicht die Hälfte). Sollten alfo Zahlen 
entjcheiben, fo wilrden wir wol Heiden werden müfjen, zumal ba jebe 
heibnifhe Sekte im Stande ift, ven Anfpruch auf Unfehlbarkeit mit eben fo 
guten Gründen als bie römische Kirche zu fügen. 

9) $ef. 60, 2. c. 62, 2. 

: 9) Pfalm 72,8—11. Eigentlich ifl die Bezeichnung der Papiften als „‚Römifch- 

Katholifche‘’ eine contradictio im adjecto; gerade als wenn man fagen 

. wollte: Univerfal-partilular, oder: Katholif-hismatifch. (Milton: Tracts 
on true Religion.) 


Serhfles. Kapitel . 


m 


Die Apoftolicität oder der Primat Petri. i 


Dom Throne der Cuefaren herab haben bie Päpfte, obfchon 
fie augenscheinlich fo viele ihrer Lehren und Gebräuche ver heib- 
nifchen Mythologie und dem heibnifchen Eultus entlehnt haben, och 


die Welt glauben machen wollen, fie feien bie Nachfolger ver 


Apoftel, die Träger ihres Anfehnd und die Bewahrer ihrer Leh- 
ven. Auf Apoftolicität macht Rom befonders und nachbrücdlich An- 
fprud. Wir Proteftanten nehmen Apoftolicität in dem Sinne von 
Bewahrung der apoftolifchen Lehre; die römischen Päpfte dagegen 
verfichern,.e8 babe eine ununterbrochene Reihenfolge römifcher Bi- 


Ichöfe feit dem Apoftel Petrus ftattgefunden, und auf Grund diefer . 


Lineal-Succeffion behaupten fie felbit bie Erben ver Macht und ver 
Amtsgewalten St. Peters zu fein. Die römifche Lehre hierüber 
tft furz folgende: „Chriftus hat den Petrus zum Fürften der.Apoftel 
und Haupt der Kirche beitellt; Er hat ihn zu diefer Würbe erho- 
ben durch das Wort: ‚Du bift Petrus, und auf biefen Felfen 
will ich bauen meine Gemeinde.’ 1) Yefus fagte zu ihm: ‚Weibe 
meine Schafe.‘ 2) Im diefen Worten hat Er dem Petrus bie 
Sorge über die ganze Kirche, Hirten und Volt anvertraut. Nom 
war der Sit bes Bisthums Petri; bie Päpfte folgten ihm auf 
biefem Site und erbten Fraft biefer Succeffion alle Königlichen 
Rechte und Amtsgewalten, alle Pflichten und Kräfte, mit benen 
Petrus befleivet ward, als Chriftus mit den angeführten Worten 
fh an ihn wandte. Diefes ‚geheimnißvolle Salböl’ ift bunn 
berabgefloffen durch die ‚goldenen Röhren‘, die Päpfte, bis auf 
unfre Tage. E8 ruht diefe heilige Salbung in aller Fülle auf 
3) Matth. 16, 18. | 
2) 30h. 21, 16. 


A 
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bem gegenwärtigen Inhaber des Stuhles Petri; fie hat fich feitbem 
durch unzählige Röhren geringerer Art, nämlich die Bilchöfe und 
Priefter, bis an bie Äufßerften Enven ber Fatholifchen Welt, alle 
ihre Glieder belebend und heiligend, alle ihre Priefter mit Anfehen, 
Macht und a für ihre AmEa aD LLNgEN befleivend, er- 
gojfen.” 
_ Bellarmin hat, wie zu erivarten, Febr weitläufig über biefe 
Frage fich ausgelaffen. Er legt ben Sag zum Grunde, daß Ehri- 
ftus für die Regierung und Verwaltung feiner Kirche bie bepte 
Weife angeorbnet habe; und dann, nachvem er unter den brei Re- 
gierungsformen: Monarchie, Ariftofratie und Demotratie für bie 
erftgenannte als die befte fich entfchieben, macht er ven Schluß: 
Chrifti Kirchenregierung müffe eine Monarchie fein. Diefe Fol- 
gerung gründet er nicht blo8 auf jene allgemeinen Gründe, fondern 
auch auf einzelne Schriftitellen, in welchen von ver Kirche al8 von 
einem Haufe, Staate, Königreiche gefprochen wird. Es ift nicht 
genug, daß die Kirche ein Haupt und einen König im Himmel hat, 
mit einem Gefegbuch auf Erven, der Bibel, um nach derjelben alle 
Fragen und Streitigkeiten zu entfcheiven. Diefer König, fagt 
Bellarmin, ift unfichtbar, und bie Kirche braucht ein trbifches und 
fihtbares Haupt.) Nachdem Bellarmin auf viefe Weife ven ver- 
meintlich Logifchen Weg zur Errichtung des päpftlichen ‘Despotis- 
mus gebahnt hat, geht er dazu über, aus ber oben angeführten 
Schriftftele darzuthun, daß Petrus zum einigen Haupt und Mo- 
narchen der Kirche unter Chrifto beftellt worden. „Der Sinn . 
diefer Stelle”, fagt er, „it Har und einleuchtend.” Unter ziwei 
Bildern wird der Primat über die gefammte Kirche dem Petrus 
verheißen: erjtlich unter dem Bilde ber Gründung und bes Ge- 
 bäubes; denn was bie Grundlegung ift bei einem Bau, das ift 
das Haupt an einem Körper, der Herrfcher in einem Staat, ber 
König in einem Reich, der Vater in einer Familie. Das zweite 
Bild ift das der Schlüffel; wen bie Schlüffel eines Reiches über- 
liefert werben, der wirb zum König und Negenten befjelben ge- 
macht, und hat Macht, die Leute zuzulaffen oder auszufchließen je 
nach feinem Gefallen. ) Vorläufig geben wir einfach die Aus- 
legung jener berühmten Stelle durch den gelehrten Seien. Spä- 
ter werben wir fie auch prüfen. 


1) Bellarmin: De Rom. Pont, 1. I, c. 1—9, 
2) Ebend. c. 10 ff. 


x 


Die beiden Hauptgrünbe, welche Dens bei ver Frage: Warum 
bie vömifche Kirche apoftolifch jei? anführt, find folgende: Erftlich 
„sei die von den Apofteln überlieferte Lehre die, welche fie immer 
feftgehalten habe und immer fefthalten werbe”; und zweitens „be= 
fie die Kirche eine gejeglich georbnete und ununterbrochene Reihe 
von Bifchäfen, vornämlih auf dem Stuhle Petri.” ı) „Der Mef- 
fias gründete das Neich feiner heiligen Kirche in Jubäa‘, fagt Dr. 
Milner, „und wählte feine Apoftel aus, um es über die ganze Erde 
zu verbreiten, und über diefe Tipoftel fegte er Simon als ben 
Mittelpunft der Einheit und Oberhirten, indem er ibm 
aufteug, feine ganze Heerbe, Schafe ımd Lämmer, zu weiben, in- 
dem er ihm vie Schlüffel des Himmelreich® gab, indem er feinen 
Namen in Petrus ober Felfen ummanbelte, und binzufügte: 
Auf diefen Felfen will ich meine Kirche bauen.’ Zu folcher Würte 
erhoben fchlug nun Petrus feinen Sig zuerft in Antiochia, ver 
Hauptftadt Afiens auf, von wo er feinen Schüler St. Marfus nach 
Alerandrien fandte, um dort, in der Hanptftabt Afrikas, ven Bifchoffit 
zu errichten und einzunehmen. Er verlegte fpäter feinen eignen 
Sig nah Nom, der Hauptftadt Europa’s und der Welt. Hier be- 
fiegelte er fammt St. Paulus das Evangelium mit feinem Blute 
und übertrug feine Vorrechte auf St. Linus, von benen fie ber 
Reihe nah erjt St. Elitus, dann St. Clemens überfamen.“ 2) 
Dr. Ehalloner behauptet in feiner Begründung ber Tatholifchen 
Zehre, wie fie im Glaubensbefenntnig Pius IV. enthalten ift, „vaß 
die Kirche Ehrifti Durch eine Succeffion ihrer Hirten und die von den 
Apofteln hergeleitete Miffion derfelben apoftolifch fein müffe;” und 
anf die Frage: „Wie beweifet ihr dDieß?" Iautet Die Antwort: „Weil 
nur Diejenigen, welche ihre Herkunft von den Apofteln ableiten 
fönnen, auch die Erben der Apoftel find, und demzufolge allein ein 
Recht zur Erklärung der Schrift, der Verwaltung ver Sakramente 
und ber Verrichtung irgend eines paftoralen Gefchäftes haben. Das 
ift ihr eigenthümliches Erbtheil, welches fie von den Apofteln, vie 
Apoftel von Chrifto empfangen haben.” „Die Hieten der römi- 
hen Kirche“, jagt Keenan, „find die einzigen auf Erben, welche 
ihre Miffion’ vom Priefter zum Bifchof, vom Bifchof zum Papft 
und burch jedes Sahrhundert bis zurüd zu den Apofteln zu leiten 


3) Dens a.a DO. II. p. 123, 24. 
2) Milner a. a. ©. II. p. 132. 
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im Stande find.” ı) Das ift ein Lebenspunkt ver vömifchen Kirche. 
Der Primat Petri ift ihr Edftein, und wenn fie den entfernt, ftürzt 
ber ganze Bau in Trümmer. Daher ift es nothiwendig, die lange 
Kette von Creigniffen zu prüfen, durch welche fie verfucht, ven 
armen galilätfchen Fifcher mit ben mehr als Taiferliche Gewalt 
ausübenden Päpjten zu verbinden. Wir find berechtigt, nach fol- 
gerechten und unumftößlichen Beweifen für folgende Punkte zu fra- 
gen: Ehriftus hat den Petrus zum Fürften der Apoftel und Haupt 
der ganzen Kirche beftellt. Yerner: Petrus ift in Rom gewefen 
und hat bort jeinen- Sig aufgefchlagen; weiter: Petrus ftarb in 
Rom und übertrug fterbend die Rechte und VBorrechte feiner Herr- 
Thergewalt auf. feine Nachfolger in jenem Bifchofsamte; endlich: 
biefe Rechte und Vorrechte find abwärts überliefert worben durch 
eine ununterbrochene Reihe von Bifchöfen, . deren jeder einzelne 
Petri Macht und Gewalt befaß und ausübte Wenn die römifche 


Kicche irgend einen diefer Punkte nicht vollgültig beweifen Tann, fo 


ift ihr ganzes Gebäude verfehlt. Mit einem Gliede bricht die ganze 
Kette. Aber gewiß ift in einer jo wichtigen Sache, wo nicht we- 
niger als Alles auf dem Spiele jteht, das Papftthum mit vollen, 
Maren und uniiberleglichen Beweifen bei ver Hand, mit einfachen 
und bandgreiflichen Schriftzeugniffen, mit vollftändig beftätigten, con- 
trafignirten und burch gleichzeitige Schriftfteller beglaubigten Do- 
cumenten. &s ift ja die Citabelle, die arx causae 
wie Spanheim fie nennt, s) welcher der Bertheivigungsfampf gilt, und 
zweifelhaft hat die römifche Kirche Sorge getragen, .diefe Burg un- 
nebmbar zu machen, babei „Eifen wie Stroh und Erz wie faules 
Holz, den Hammer wie Stoppeln geachtet und der gefehwungenen 
Lanze gefpottet.”s) So follte man "denken. ber wehe, iwehe 
Rom! Nicht einen einzigen ver obigen Säge bat fie als wahr 
erhärtet, und bie meiften Tönnen als ganz entjegieben Tale erivie- 
fen werben. 
- Die angeführten Worte unfers Herrn an Simon, Jonas Sohn: 
„Du bift Petrus, und auf biefen Felfen will ich bauen meine Kirche, 
und die Pforten ver Hölle jollen fie nicht überwältigen,wpefind der 


1) Grounds of Catholic Doctrine by Challoner chap. I. sect. 5. 
2) Spanhemii Vindieiae Biblicae lib. II. loc. 28. Francfort 1663. 
3) Hiob 41, 8. 10. 
@) Die Douay-Weberfeung der Bibel hat zu Matth. 16, 18 biefe Note: 
Die Worte des Herrn zu Petrus, in ber Umgangsfpradhe der Juben 
| 17 
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Anker mit welhem Rom das Schiff feiner Kirche an dem Yelfen des 
Ehriftenthums befeftigen will. Den Umftand, daß im Urtert die Worte 
Petrus (nreroos und Felfen zero«) fo ähnlich find, hat Die römifche 
Kicche fehr fchlau für fich benugt und durch einen gefchidten Griff es 
verftanden, ein Wort für das andere zu jegen und die Stelle fo zu lefen, 
als wenn da ftände: „Du bift Petrus, und auf dich Petrus will ich 
meine Kirche bauen.‘ Der in der papiftifchen Eontroverfe noch umer- 
fahrne Lefer erfahre zu feinem Erftaunen, daß diefe Interpretation bie 
alleinige Begründung des Papftthums ift, und daß, wenn es ter rö- 
mifchen Kicche nicht gelingt, diefelbe al8 den urfprünglichen Sinn bes 
"Textes zu erweifen, ihre ganze Sache verloren ift. Nirgend 
fonft in der Welt. hat ein fo gemaltiges Gebäude ein fo Tchwaches 
Fundament, und es Fönnte nicht fünf Minuten ftehen, wenn es nicht 
ber Leichtgläubigfeit und dem Aberglauben, dem Betruge und der Ge- 
twalt mehr verdanfte al8 der Schrift und Vernunft. „Wenn da® ganze 
Syftem der römifch -Fatholifchen Kirche in diefen Sab zufammenge- 
fuht werben fanıı, bemerkt der ehrwürbige I.Blanco White, „fo ift ber- 
felbe vem in einem Gebirge eingefchYojfenen Diamante zu vergleichen; “ı) 
- und. bürfen wir hinzufegen, biefer Diamant würbe bis an’8 Ende ber 
Zage in dem Gebirge vergraben geblieben fein, wenn nicht die römi- 


gefproden, deren Sejus fich bediente, bebeuten eben fo viel als wenn 
er gefagt hätte: „Du bift ein Felfen, und auf diefen Felfen will ich 
bauen meine Kirde.u So wird nah dem einfachen Wortverflanvde 
Petrus bier für den Feljen erflärt, auf welchen gebaut werben follte 
die Kirche, deren unterfler Grund und Gründer Chriftus jelbft ift.‘ 
Diefer Kommentar ift eine birecte, auf die Unfunde der meiften Lefer 
berechnete Abweichung vom Urtert, welcher alfo lautet: Sv ei Ileroos, 
xcı ETTL TAVTN Tn TTETER olxudoundw uov ınv Exnimbıav; 
er fteht ferner au im Widerfpruh mit der Firchlich autorifirten Bul- 
gata, in der e8 heißt: „Tu es Petrus, et super hahnc petram aedificabo 

„ecclesiam meam.“ Die deutfche Hebertragung lautet: „Du bift Pe- 
tus, und auf biefen. Felfen will ih bauen meine Gemeinde!” Die 
englifhe: „Thou art Peter, and upon this rook Jwill build my Church.“ 
Die franzöfiihe: „Tu es pierre, et sur cette pierre je bätirai mon 
eglise" Die italienifhe: „Tu sei Pietro, e sopra questa pietra ie 
edifichero la mia chiesa.“ Unter allen biejen Berfionen ift bie fran- 
zöfifehe Die einzige, in welcher die Nehnlichfeit der Worte „Petrus und 
‚‚Kelfen‘ zur Gleichheit geworden ift, und dieß tft um ber Veibehal- 
tung des Wortfpieles willen gefchehen. Nur deshalb hat man „pierre“ 
auh im zweiten Sabe gewählt, objhon biefes Wort „„Stein‘‘, und 
nicht „‚Telfen‘‘ bedeutet. 

!) Practical and Internal Evidence against Catholicism. p. 76. 
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[hen Alchymijten es unternommen hätten, ihn herauszuholen. Wir 
fönnen auf folche Broben von Schriftauslegung nur mit vem Staunen 
bliden, welches ung am Schautifche eines Zafchenfpielers erfüllt. 
Rom allein war im Stande, aus diefem einfachen Worte eine ganze 
Reihenfolge von Bäpften herauszuzaubern. Aber warum gehen denn 
die römifchen Schriftgelehrten nicht weiter und beweifen, baß jeder 
biefer Päpfte an Körpergröße ein Enafive, von Langlebigkeit ein Me- 
thufalah ift? Zum Erweife eines foldhen Wunbers war die Stelle 
‚volffonmen eben fo brauchbar. Wenn man erjt eine gewiffe Höhe ber 
Schriftauslegung erreicht bat, ift e8 eine Kleinigkeit alle Schranken 
zu überipringen; denn diefe Interpretation fehreitet nicht nach be= 
jtimmten Prinzipien fort, ift auch durch Feine befannte Gefeße geregelt, 
fondern jeder Folgerung fähig und um Stande, die Möglichkeit im 
Wunberbaren zu leiften. 
Aber der Proteftant kann hundert Fragen über biefen Punkt 
tbun, welche genügend zu beantworten allem Scharfjinn und aller 
Sopphijtif der römifchen Doctoren ftet8 unmöglich fein wird. Warum 
wurbe eine jo wichtige Thatjuche, eine folche Hanpt- und Lebensfrage 
— denn man vergeffe nicht, daß, wer an ben Primat und die Unfehl- 
barkeit des Papftes nicht glaubt, nicht felig werben kann, — in einer 
fo vollfommenen vunfeln Stelle offenbart? Warum giebt e8 feine an- 
bere, ven Sinn jener erhärtende und erläuternde? Warum tjt e3 fogar 
mit Hälfe ver päpftlichen Brille Tradition, die in der Schrift fehon fo 
manche wunderbare Dinge gefunden hat, welche der bloße prüfende 
Berftand nicht entdeden Fonnte, unmöglich, jenen Sinn in der betref- 
fenden Stelle zu erfennen? Denn die Meinung ver Väter über vie 
Worte des Meifters an Petrus ift der von der römischen Kirche darauf 
gepflanzten Auslegung direct entgegengefett, und jeder Priefter fchwört 
befanntlich bei feiner Ordination „vaß er die Schrift nur nach dem 
einmüthigen Verftänpniß der Väter erflären wolle.” Betrus hat einen 
Augenblick vorher fein großes Belenntnig abgelegt: „Du bift Chriftus, 
der Sohn des lebendigen Gottes.” 1) „Und,“ fagt Poole in feiner Unter- 
juchung über die Unfehlbarfeit der Kirche, yole Väter verjtchen faft 
alle vie Stelle fo) daß) deu Selfew nicht Petri Perjom fonberm fein 
‚- Belenntniß, over ben von ihm befannten Chriftus bezeichne,” .So 
 Eyrillus, Hilarius, Anguftinus, Hieronymus, Ambrofius, Bafiliug, 
beren bahin Tautendes Zeugnig Moulins in feinem Zractat: „The 


2) Matth. 16, 16. 
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Novelty (Neuheit) of Popery” beigebracht hat,ı) Eben fo erflären 
Chryjoftomus, Theodoret, Drigened.u. a. Die Sache liegt alfo einfach 
fo, Roms Priefter müfjen fehwdren bie heilige Schrift nie anders als 
nad dem einmüthigen Verjtande ver Väter zu erflären, erklären aber 
und find dazu gezwungen burch die Firchliche Autorität, diefe Stelle in 
dem ber Meinung der DBäter gerade entgegengefeßten Sinne auf- 
zufaflen. —_ | 

Was haben wir nun unter dem „Feljen‘ zu verftehen, auf ivel- 
hem Seine Kirche bauen zu wollen Chriftus erklärt? Den Petrus, 
ber ihn bernach breimal verläugnete;e) oder die große Wahrheit, von 
der ewigen Gottheit Chrifti, die er eben befannt hatte? Die Väter, 
fahen wir erklären „biefen Felfen‘‘ als Chriftum felbft, oder, was 
baffelbe fagen will,.,,vas Befenntnig von Seiner Gottheit durch Petrus ;“ 
und biefer Meinung muß, das bürfen wir getroft behaupten, Jeber 
beipflichten, der urtheilsfähig tft und nicht an der VBerbüllung, fordern 
an der Erforfehung ver Wahrheit ein Iutereffe hat: 

Unfer Herr und Seine Schüler befanden fih damals auf einer 
Reife im Norven Paläftinas, bei Caefaren Philippi. Des Libanons 


1) A Blow at te Root of the Romish Church chap. I. prop, 2. 

% Der Zufak it am Orte, wenn baburdh eben die menfchlihe Schwäche 
Petri, der als Menfb fein Kirchenfundament fein fonnte, bezeichnet 
werben foll, während fonft die Verläugnung Petri feine Bedeutung im 
Reiche Gottes nicht mindert, fondern erhöht. Damit aber die menfd- 
Iihe Schwäche des Apoftel® und dadurch bie Thorgeit und Gottlofig- 
feit der römifchen Nittlichkeitsinterpretation recht fcharf in’s KTicht ge- 
ftellt werbe, folgt unmittelbar darauf das befannte Wort Iefu zu dem- 
jelben Betrus: »Hebe dich weg von mir Satan u. f. w.u Meint etwa 
bier der Herr auch: Petrus fei der eingefleifcehte Satan, oder züichtigt 
er nicht vielmehr die augenblidlich in ihm lebende Gefinnung. Es ift 
ein eigenthümlicher Zug der göttlichen Heilsöfonomie, daß gerade Petrus 
in der Neichsgefchichte des Neuen Teftaments eine Stellung einnimmt 
welche an fich felbft der Tautefte Broteft gegen das Papftthum if. So 
ift 3. 8. Petrus ber einzige Apoftel, von dem wir wiffen, daß er ver- 
heirathet war, als hätte ber Herr bie Lilge des Cölibatsgefetses gleich 
im Anfange verbammen wollen, und ferner ftellt feine Schrift bes 
Neuen Teftamentes das allgemeine Prieftertfum ber Gläubigen in 
fo helles Licht, als ber erfte Brief Petri. — Schließlich fei noch be- 
merkt, daß auch der Verfaffer wol irrt, wenn er den Gebrauch ber ähnlich 

> Mingenden Worte Petros unb Petra in ber betreffenden Stelle dem 
Zufall zufchreibt, während wir ficherlich eines der inhaltreichflen Wort- 
jpiele des hd. Geiftes anzuerkennen haben. Anm. bes Bearb. 
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Schneefpigen Teuchteten ihnen mit vollem Glanze in die Augen, und 
noch näher, ven Boden ver Berge Gottes umfränzend, erftredten fich 
bie Waldthale, aus denen der Jordan hervorfprudelt. Unfer Heiland 
wußte die Nähe feines Todes und hielt e8 darum für heilfam, unter- 
weges den Fluß der Unterhaltung auf die Gegenftände zu leiten, 
welche fih auf Wefen und Grund des Reiches bezogen, das in 
fürzefter Zeit fichtbar auf Erden errichtet. werden follte. „Wer 
fagen bie Leute, daß des Menfchen Sohn fei?” fpricht er zu feinen 
 Süngern. Auf diefe Frage antworten die Jünger mit einer Auf: 
zählung der verjchievenen Meinungen, welche die Maffe des Vol- 
»Te8 über ihn batte.. Dann wendet er fich unmittelbar an bie 
VYünger mit ber Frage: „Aber wer faget denn ihr, daß ich fein” 
„Da antwortete Simon Petrus und fpradh: Du bift Chriftus, des 
lebendigen Gottes Sohn!” Erfreut fein wahres Wefen fo Klar er- 
fannt, fo feft geglaubt und fo, freimüthig befannt zu fehen, wanbte 
fih unfer Herr an Petrus und fagte: „Selig bift du Simon 
Sonas Sohn, denn Fleifh und Blut hat dir das nicht geoffen- 
baret.” Was denn?. Unftreitig die Wahrheit, welche er eben be- 
fannıt hatte: daß Iefus fei „ber Chrift, ver Sohn des lebenbigen 
Gottes” — eine Wahrheit, welche bie Grundlage Seiner Sen- 
bung, Seiner ganzen Lehre, des ganzen Syitems von Wahrheiten ift, 
welches gewöhnlich mit dem Namen Sein Reich d. h. das von 
hm zu errichtenne Neich bezeichnet wird, eine Wahrheit, welche ba- 
ber vor allen andern fo genannt werben mußte; venm dt es wicht 
wahr, ba Sejus „ber Eheift, ver Sohn bed lebendigen Gottes 
it fo giebtls im Ehriftentgum überhaupt leine Wahrheit, fo it, 
Altes Fabel Wir müffen für den Verlauf unfrer Erörterung feit- 
halten, daß e8 biejenige Wahrheit war, welche beide, Bapijten und 
Proteftanten für die. erfte des ChriftentHums erklären müfjen. „Und 
ich fage dir-auch,” fährt unfer Herr fort, „bu bift Petrus, und 
auf diefen Feljen will ich bauen meine Gemeinde.” Auf welchen 
Telfen? Auf Petrus, fügen die Romaniften, und begrünben ihre 
Auslegung mit dem Gleichllange der Worte. Tu es Petrus, 
et super hanc petram.” Auf bie fo eben vom Petrus bekannte 
Wahrheit, fagen die Proteftanten und gründen ihre Auslegung 
auf die höheren Prinzipien des Schriftfinnes und das anerlannte 
Wefen des Reiches Gottes. „Auf biefen Felfen,” fagt unfer Herr, 
nicht auf dich, den Felfen, fondern auf diefen Zelfen, nämlich 
die Wahrheit, welche du fo eben in ven Worten befannt Haft: 
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„Du bift Ehriftus, der Sohn des Iebendigen Gottes,” — eine Wahr- 
heit, welche dir Fraft einer befonbern göttlichen Offenbarung fund ge- 
worben ift, burch deren gläubige Annahme vu wahrhaftig gefegnet 
worben, und eine Wahrheit, welche im Neiche tes Evangeliums 
eine folde Grund- und Hauptitelle einnimmt, daß fie mit vollem 
Recht „ein Felfen‘ genannt werben darf. Was ifb vieKinche? Doch 


fie Prinzipien vereinigt fin Wie das Gebäude, fo muf 
auh der Grund fein. Dad Gebäube djb geiftiger Natıny do 
muß. ed Doch unmwiberfprechlichuben Grund auch dein. Und wo 
giebt es in dem gefammten Shiteme übernatürlider Wahrheiten 
irgend eine Lehre, welche mehr al8 die damals von Petrus be> 
fannte den Namen einer Grundwahrbeit verbient! Sie fan burch 
nichts Anderes erjett werben, und mit ihrer Aufhebung ftürzt das 
ganze Gebäude des Chriftenthums. Sie bildete den Grund ber 
ganzen Lehrthätigkeit unfers Herrn, wurde mit göttlicher Erhaben- 
heit von Ihm im Gerichte befannt, bildete den Hanptinhalt aller 
Reten ver Apoftel und erften Verfünter des Chriftentbums, ven 
‚gebrängten Inhalt des Gefammtglaubens der erften Kirche. So 
müfjen wir im Gegenfag gegen eine Crflärung, die Nichts, rein 
gar Nichts für fich hat, als den Gleichflang ver Worte, viejenige 
Auslegung beibehalten, weiche durch die gefunke Bernunfty das 
eigenthümliche Wefen des göttlichen Neiches, wie es uns im Neuen 
Teitamente offenbart ift, und durch alle folgenden Hantlungen und 
Erklärungen der Apoftel und ver erften Gläubigen als die allein 
mögliche empfohlen wird. em bas Suterefie an ver Wahrheit 
Noch mehr Über jeven Zweifel erhoben wird unfere Ausle- 
gung durch den unmittelbar folgenden Zufag: „Und ich will bir 
die Schlüffel des Himmelreich8 geben.” Hier wird augenfcheinlich 
dem Petrus eine Gewalt verlieben, tarum aber, man merfe wohl, 
wenbet fi auch ver Herr unmittelbar an ihn, vebet ihn an: — 
ich will dir geben die Schlüffel des Himmelreiches.” Hätte Er 
burch den vorigen Sat ben Willen, Seine Kirche auf Petrus zu 
bauen, crflären wollen, fo würde Er tech ficherficy auch fo einfach 
und unummunden es ausgefprochen haben, wie Er jett ihat bei 


N 
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Berleihung der Schlüfjfel des Himmelreihd. Was diefen Punkt 
betrifft, fo fanın glüclichee Weife Petrus felbft das in jenen Wor- 
tn liegende Anfehen und VBorrecht erklären. 

„drüber, fagte er auf ver Verfammlung zu Ierufalem, „ihr 
wilfet, daß Gott vor Tanger Zeit unter uns erwählet bat, vaf 
durch meinen Mund die Heiden das Wort des Evangelii höreteh 
und glaubeten.”') Petrus wurde der großen Ehre gewllrbigt, der 
Erjte zu fein, durch den „die Thür des Evangeliums“ beiden, den 
Suben und Heiden geöffnet werben follte. Die Gewalt über die apo- 
fropbifche Welt des Fegfeners, welche auf Grund viefer Worte 
die Romaniften dem Petrus beilegen, alfo fein eigenthümliches 
Recht, das Thor des Parapiefes zu öffnen oder zu fchließen, tt 
ein grobes und hanbgreifliches Mißverftänpnig feiner wirklichen 
Meinung. Petrus fagt felbft, daß er gewürbigt worben fei: „pie 
Thür des Glaubens zu öffnen” durch die Verrichtung eines Amtes, 
zu. bejfen Ausrichtung gerabe Diejenigen, welche am meiften barauf 
Anfpruch machen, feine Geiftesperwandten zu fein, am allerwenigjten 
bereit find: die Predigt des Evangeliums. Nicht ver, welcher Poften 
jteht am fabelbaften nur dem Schlüffel Petri fich öffuenden Höllen- 
thor, fondern ber, welcher durch ‚treue Predigt des ewigen Evan- 
gelium®, „pie Thür des Glaubens öffnet” s) den armen Süntern, ijt 
der wahre Nachfolger Petri, ver hat feine Schlüfjel, öffnet und ver- 
Thließt aus ber höhern Machtvollfommenheit, nicht Diefes Apoftels, 
jondern feines Meifters. Werner dürfen wir nicht vergefjen, daß 
Ehriftus in der Umgangsfprache Jupäas redete, und baß nicht blos 
die Bulgata und jebe fpätere Verfion fondern auch bie griechifche 
Schrift des Evangeliften felbft eine Mebertragung ift, aber eine in- 
jpirirte, Die eben fo viel gilt als die eignen Worte Chrifti. Nach 
biefem Allem ift e8 nun nicht mehr fehwer zu beweifen, baß bie 
wörtlichfte und richtigfte Uebertragung des Griechifchen biefe fein 
würde: „Du bift ein Stein (Petros), und auf viefen Felfen (Petra) 
will ich meine Kirche bauen. Als Petrus zum Apoftel ernmut 
wurde, ward fein Name Simon in „Kephas‘ umgewandelt. Diefes 
Iyeifches) Wort ift gleichbedeutend mit Petros. Das fteht feit nach 
„Xp. Seid. 5,7. 

2) Ap. Geld. 14, 27. 
3) Mehre Jahrhunderte vor und nach der Erjcheinung des Erlöfers war 
die Zubdäifhe Umgangeiprade ein Gemifh aus Hebräifh, Ehalpäifch 


und Samaritanifh, mit einem Zufat von ea ägpptifchen, grie- 
Hifhen und Inteinifhen Worten. 
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folgender Erzählung: ‚Als Iefus ihn fabe, fprah er: Du bit 
Simon, Ionas Sohn, du follft Kephas beißen, das wird ver- 
bolmetfchet ein Stein“ 1), ober wie e8 im Original Tautet: Petros. 
Beide Namen (Kryas und IIsroos) beveuten einen Stein, — 
einen Stein, der von einem Ort zum andern gewälzt und gerollt 
werden fann, und daher wohl geeignet pvamit,.aber nicht darauf 
zu bauen.) Das Wort dagegen, befjen der Herr fich im zweiten 
Sate bevient, und welches ‚„Telfen‘ überfett worven, bebeutet 
eine unbewegliche Steinmaffe, die eben um viefer Cigenfchaft 
willen zum Fundament eines Gebäudes geeignet ift. Wir haben 
alfo zwei verfchiedene, nach ihrer eigenthümlichen Bedeutung mit 
Abficht gewählte Worte, und mit vollem Recht Tönnte man fragen: 
Wenn jedesmal eine und viefelbe Perjon, nämlich Petrus gemeint 
ift, warum wird nicht auch in beiden Süßen ein und baffelbe Wort, 
warum im eriten ein Baumaterial, im zweiten ein das Fundament 
bes Gebäudes bezeichnendes Wozt gebraucht? Ganz beutlich haben 
wir in diefen DBerje zwei Perfonen und zwei Dinge: Petrus, ven 
Stein, und Chriftum, den Sohn tes lebendigen Gottes „einen 
Felfen.” Die Worte deuten zwar zart doch merklich einen Ge= 
.genfag zwifchen den beiden Perfonen an. Die Bapiften haben 
beide Bilder verwifcht und auf ben Stein, ftatt auf ven Felfen 
gebaut.s) 

Ya wenn felbft, was wir beftimmt in Abrebe ftellen, die Er- 
Härung der mehrerwähnten Worte zweifelhaft wäre, fo würbeihr Sinn 
nach den großen an andern Stellen ausprüdlich und unbeftritten ge- 
lehrten Prinzipien feftgejtellt werden müffen. ‘Dergleichen Stellen, 
welche die papiftifche Auslegung jener Worte gänzlich zu Nichte 
machen, finden wir in binreichenver Anzahl im Neuen Teftamente. 

Es ift erftlich unmöglich, daß im Neuen Teftamente, dejjen Zwed 
e8 war, die Eriftenz und Einrichtung ber Kirche zu verfünden, ihre 
Gründung nicht Far und unzweidentig angegeben fein follte. So 
- Ipricht auch in Wahrheit Paulus an die Korinther über diefen Punkt 


1) %ob. 1, 42, 

I Dieje Erklärung der beiden Worten ift auch geftiltt buch die Auto» - 
rität von Schleusner und Stodius, welde Beweife dafür aus am 
beften griehiichen Schriftftellern beibringen, 

*) Wäre die papiflifche Interpretation ridhtig, fo müßten Die Worte lauten: 
ETTL TOUTQ TY nrerog ftatt; emı Taven ın TTETER. 
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in einer Weife, die feinem Zweifel Raum läßt. Er nennt fich felbft 
einen Baumeifter und fagt: „ich habe Grund gelegt.” Was für einen 
Grund? etwa den Brimat Petri, welchen Rom dafür erklärt? Nein, 
Paulus fagt e8 uns beffer in Worten, die über jeden Mißverftand 
und jede |pitfinnige Auslegung weit erhaben find: „Einen andern 
Grund kann Niemand legen, außer dem, der gelegt ijt, welcher 
ift Yefus Ehrift.) Die rage ift demnach fchlieglich diefe: Auf 
welchen Grund ift die Kirche, d. b. das Chriftenthum gebaut? Auf 
Sefum Chriftum, erwiedert der Apoftel, und wenn feine Worte biefe 
Brage nicht endgültig beantworten, jo verzweifeln wir überhaupt 
baran, daß fie durch Worte entfchieden werden könne. „Hier ift es,” 
fagt Calvin, „veutlich genug ausgefprochen, welches ver Fels ift, auf 
ben die Kirche gebaut worden.” Bellsrmin, unfähig biefes veutliche 
Zengniß zu widerlegen, verfucht es zu entkräften und feinen Stoß zu 
pariren durch bie Bemerfung: yuammüfle einwiumen) vap Ehriftus 
ber urfprüngliche Kicchengrund, ebenfo aber auch; daß Petrus ber 
Grund der Kirche am Chrifti Stelle, als Stellvertreter Chrifti fei, 
und daß man alfo füglich von ver Kirche als einer unmittelbar und 

AIFSSBERFIENE HEBIREE FRTSRTERFFORHB." 9) I kferbings wird 
fein verftänbiger Proteftant behaupten, daß die Romaniften ven Pe- 
trus zum einzigen und urfprünglichen Begründer des Chriftenthums 
machen, ober daß fie die Perfon oder das Werf des Erlöfers völlig 
ignoriren; e8 handelt fich ja aber grade um die angebliche Stellver- 
tretung Chrifti purch einen Andern; und da muß man behaupten, baß 
ben Petrus ar Chrifti Stelle zum Kicchengrunde erflären, eben heißt: 
ihn zum Grunde der Kirche felbft machen. Die unmittelbare Regie- 
‚rung eines Neich8 in buchftäblichem Sine auf einen Andern über- 
tragen, ift wefentlich die Entthronung des wirklichen Monarchen, na- 
mentlich, wenn ber in Neve Stehenve auf Feine Weife die Berechti- 
gung zu feiner Regentfchaft nachweifen fan. Die erleuchteteren Heiben 
geben willig das Dafein und die Oberherrfchaft eines unendlichen 
und unfichtbaren Wefens zu, und ftellen nur an feiner Stelle ihre 
Gögenbilvder auf. Mit ver göttlichen Gründung ver Kirche verführen 
die Romaniften auf viefelbe Weife: indem fie Chrifto feinen Namen 
ließen, festen jie Ihn felbft doch bei Seite und einen Andern an feine 
Stelle, tro& dem, bvaß die Bibel auch nicht in einer einzigen Stelle 
men 


1. Kor. 3,11. 
2) De Roman. Pontif, lib. I. cap. 10. 
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biefe Meinung ftügt, fonbern vielmehr da8 gerade Gegentheil aufs 
Nachprüdlichfte behauptet in den Worten: „Einen andern Grund‘c. 

Bon derjelben Wichtigkeit ift die Stelle: „Und find erbaut auf ven 
Grund der Apoftel und Propheten, da Iefus Ehriftus felber der Editein 
ift.”ı) Romaniften führen zuweilen diefe Stelle an, al® wenn fie ihre 
Theorie von Chrifto al8 dem Urgrunde und Petrus als dem mittelbaren 
Grunde der Kirche beftätige. ‘Die Stelle felbft widerlegt diefe Anficht 
aufs bündigfte. Die Romaniften mülfen einräumen, daß uur zwei Auf- 
Taffungen ver Worte: „ver Grund ver Apoftel und Propheten‘ möglich 
find; fie Lönnen nur entweder die Berfonen der Apoftel und Propheten, 
oder ihre Xehre beveuten, und Beides wiverfpricht ver römischen Theorie. 
Sind die Berfonen der Apoftel und Propheten gemeint, wo bleibt 
dann Petri Primat? Er erfcheint bier einfach als Einer von den 
Zwölfen, ja er ijt nicht einmal befonders genannt, und auch nicht 
vie leifefte Andentung it gegeben, vaß er mehr zu beveuten habe ale 
irgend ein anderer Apoftel. Wenn hier Perfonen gemeint find, fo 
bilden alfe zwölf den Grund und es müßte dann nach der Lehre von 
der Uebertragung ver apoitolifchen Amtsgewalt Seder von den Zwöl- 
fen feinen Repräjentanten habeh, wir brauchten dann nicht blo8 einen 
Nachfolger Petri, fondern auch des Yacobus, Tohannes, Paulus 
u. |. f. in der Welt) Ia wir brauchten fogar einen Sejaias, Sere- 
miag, Hofens u. j. w. denn die Propheten des alten Tejtamentes er- 
fcheinen an unfrer Stelle mit den Apofteln des neuen verbunden. 
Wird aber zugejtanden, daß unter „Grund der Apoftel und Prophe- 
ten‘ ihre Lehre zu verftehen ift, fo ift e8 Dieß gerade, was wir be- 
huaupten, und die Stelle ift denn nur ein anderer Ausprud für bie 
Wuhrheit, buß Ehriftus ber Kirche Grund ift.) 

1) Eohef. 2, 2%. 

I Ein Berfuch zu einer Seftaltung der firhlicden Berfaffung in ähnlichem 
Sinne findet fih bekanntlich bei einer Sekte neuerer Zeit, ben foge- 
nannten Sroinghianern, welche Das Apoftolat in feiner urfprünglicden 
Geftalt berftellen wollen. Anm. des Bearb. 

») Spanheim hat in feinem herrliden Kommentar zu Matth. 16, 18, 
welcher die Keime faft alles Deffen enthält, was feitdem über bieje 
berühmte Stelle gefhrieben worben, fehr richtig bemerkt, daß nicht nur 
an die Gefammtbeit der zwölf Apoftel hier gedacht werden milffe, wenn 
bon ihnen als dem Grunde der Kirche geiprochen wird, fonbern daß fie 
alle einzeln eben fo gut wie Petrus gemeint find. „Nec tantum omnes 
simul sumpti, sed et singuli, aeque ac Petrus totidem fundamenta. Bine 
Hzuehoı Öwdexarespondentes ToLS diwder« erroßroAosS (Apoc. 
21, 14.) Ftratio plana, quia singnli aeque ac Petrus, nullo- diserimine 
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&8 liegt zu Tage, daß weder Baukns, als er Diefe Worte fchrieb, vom 
Primate Petri irgend Etwas wußte, noch irgend ein anderer Schriftftel= 
ler des neuen Tejtaments. Wunderbar! Petrus ift ver Kirche Grund 
and Haupt, und Keiner jener apoftolifchen Brüder weiß oder ahnt 
eine Silbe von biefer Überirdifchen, ja überenglifchen Gewalt! Wer 
nicht beweifen fann, daß es ihm unmittelbar von Gott infpirirt wor- 
ben, darf da® Gegentheil nicht behaupten, denn bei ven Apofteln jelbft 
findet fih auch nicht die leifeite Anfpielung hierauf. Auch die Pro- 
pheten bevürfen der Entfchuldigung für diefe großartige Unwiffenheit. 
So fpricht Yefaias von dem Grunde, welchen Gott in Zion legen 
wollte: — „einen Grundftein, einen bewährten Stein, einen Föftli- 
hen Edjtein, ver wohl gegründet ift.”ı) Da ift auch nicht ber 
Schatten des Gedanfens, daß Petrus damit gemeint fei. Sa, was Das 
Wunderbarite ift, Petrus felbft weiß gar Nichts Davon; bemm er 
felbft wendet die oben citirten Worte auf einen Andern als fich felbft 
an,a) und bie Unwiffenheit über feinen eignen Primat ift jo groß, 
daß er dabei noch eine andere Schriftjtelle falfch, d. H. nicht auf fich 
anwendet, nämlich: — „ver Stein, den die Bauleute verworfen ba- 
ben, ift zum Edjtein gewerven.”s) So fern war Petrus davon, 
fich felbft für diefen Stein zu halten, daß er bie Verwerfung bes 
Herrn Yeju durch den, Hohenpriefter und ven hohen Rath für 
eine Erfüllung jener Verheißung erklärt, indem er fagt: „im Namen 


habito, fundarunt universali missione Christianam ecclesiam, quae 
domus et civitas Dei.“ Spanhemii Vindiciae Biblicae, lib. II. loc. 28. 
Unferes Wiffens ift noch hirgend bemerft worden, daß das apo- 
falyptifhe Symbol ganz genan mit unfrer Auslegung von Matth. 16, 18 
übereinftimmt und im offenften Widetfpruch gegen bie päpftliche fich 
befindet. Johannes fieht die evangelifche Kirche im fogenanuten taufend- 
jährigen Reiche unter dem Bilde einer Stadt. Dieje hat 12 Funba- 
mentfteine, auf deren jedem ber Name eines Apofteld eingegraben tft, 
zum Beweife, daß die Kirche auf die von allen zwölf geprebigte XTehre 
gegründet if. Die Stadt hat zwölf Thore, zum Bemeife, daß alle 
zwölf und nicht Petrus allein gewürbigt worden, der Welt „bie Thür 
des Glaubens‘ zu öffnen. Nach der papiftiihen Auslegung hätte bie 
Stadt nur einen Grund und nur ein Thor haben müffen; oder wenn 
zwölf Grunbdfteine nöthig waren, hätte Petri Namen auf jeden einzel- 
nen eingegraben werben müffen. Man wird nicht einwenden wollen, Daß 
die das Bild preffen heißt, wenigftens ift fein Romanift zu biefem 
Einwurf’beredhtigt, ba der große päpftliche Bahııenträger Bellarmin feinen 
ganzen Beweis einzig auf das Bild Matth. 16, 18 gründet. 
Y) Ze. 28, 16. 2) 1. Betr. 2,6.7. 3) Palm 118, 22. 
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Yefu Ehrifti von Nazareth, welchen ihr gefreuzigt habt, ven Gott von 
den Todten auferwectet hat, in Fhm ftehet diefer allhier vor euch gefund. 
Das ijt der Stein, von euch Bauleuten verworfen, der zum Edftein 
geworben ift.”ı) Noch mehr: unfer Herr felbjt weiß nicht, daß jene 
Worte fich auf Petri Primat beziehen, denn fonft würde Er wol nicht 


an andrer Stelle diefe Ehre felbft in Anspruch genommen baben, 


wie Er doch thut, da Er zu den Xelteften des Volks, nachdem Er ihr 
Wefen unter dem Bilde der böfen Weingärtner, welche ven Sohn 
erfchlugen, bezeichnet hat, alfo fpricht: „ver Stein, ven die Bauleute 
verworfen haben, ber ift zum Cefftein geworben.s”) Darnach waren 
aljo, wenn die Bapiften Recht haben, Alle zufammen: Der welcher ven _ 


. Primat übertrug, Der auf ven diefe Würde Übertragen wurde, endlich 


bie Zeugen biefer Uebertragung nach ihrer eignen Ausfage deijen, 
um wa® e& fich eigentlich handelte, gänzlich unfunpdig. ‘Die Apo- 
jtel halten Reden und fchreiben Briefe, ohne den Fundamentaljak, 
des Chriftenthums auch nur zu erwähnen. Sie übergeben der Welt 
nur ein verfiümmeltes Evangelium. Aus Unfunde over böfem 
Willen bielten fie mit dem zurüd, wovon nach Bellarmin und 
De Maiftre das gefammte Chriftenthum und der Glaube, welcher 
für jedes menfchliche Wefen zur Seligfeit unerläßlich, ift, abhängt. 
Paulus prebigte „ven gefreuzigten Fefus ftatt „ven erhöheten Pe- 


tru8.” Er rühmte fich des Kreuzes, ftatt daß er fich Hätte rühmen 


follen „ver Unfehlbarfeit:” Das furze Belenntniß des Kämmerers 
aus Mohrenland Hätte nicht lauten folfen: „ich glaube, daß Sefus 
Ehrijtus Gottes Sohn ift,“s) fondern: „ich glaube, paß Petrus ift 
der Fürft der Apoftel und Ehrijti Stellvertreter.” Und wenn ber 
Berfaffer des Epheferbriefes die Apoftel, Propheten, Evangeliften, 
Hirten und Lehrer aufzählt,«) dabei aber ven Apoftelfürften, über- 
gebt fo läßt er mit dem Namen diefes Würbenträgers, welcher zur 
Bollendung des Heiles und der Firchlichen Einheit einflußreicher ift 
als alle Übrigen zufammen genommen, ven wichtigften Theil der gan- 


. zen Lifte fort. Und enblih: al der, welcher die Zwölfe überlebte, 


ber Yünger an der Bruft Iefu, feine Epijteln fehrieb, feine Kinplein 
zur Liebe und Einigfeit ermahnte und zur Erreichung diejes Zieles 
ernfte Aufmerkfamfeit auf die Zeichen der Zeit und Alles, was fie von 
Anbeginn gehört hätten, empfahl, vergriff er fich auf’8 Aergfte, da er 
fie vielmehr hätte erinnern follen, daß Petri Stellvertreter zu Rom 


2) Ap. Sei. 4, 10. 11.) Matth. 21,42. 3) Ap. Sei. 8,37. 4) Eph._ 4,11. 12. 
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refipirte und daß die Vollendung ihrer chriftlichen Pflicht in unbeding- 
tem Gehorjem gegen bie Gebote des apofislifchen Stuhles beftände. 
Über o wehel alle Apoftel nehmen viefes große Geheimniß mit jich 
im’s Grab, und nicht ein‘ Wörtlein von Petri Primat verlautete in 
der Welt eher als bis — Nom ein Gefchlecht unfehlbarer Bifchöfe 
fich herangebilbet hatte. Nichts vefto weniger haben wie aber fo ieh 
vom Geifte ber apoftolifchen Succeffion in uns, baß.wir e8 porzie- 
ben, mit den Apofteln im Irrthum, als mit den Päpften im Recht 
zu feins on 
Um dem Sinne ber Stelle bei Matthäus aufzuhelfen, hat bie xö- 
mifche Kirche andere nicht an fich, aber im Dämmerlichte römifcher 
Hermeneutif noch dunflere zu Hülfe genommen. Stein geringes 
"Gewicht ift auf die den von uns erflärten Worten unmittelbar 
folgenden gelegt worden: „und Ich will dir des Himmelreichd 
Schlüffel geben; Alles, was du auf Erben binden wirft, fol 
auch im Himmel gebunden fein, und Alles, was du auf Erben Föfen 
wirft, fol auch im Himmel Io8 fein.’ı) Wir haben über biefe Worte 
bereit8 gefprochen und bemerfen bier nur noch, daß, vorausgefeßt. Der 
Sinn der römifchen Erklärung wäre im Allgemeinen richtig, doch we- 
nigftens hätte angebeutet werden müffen, daß Petrus allein, mit Aus- 
Thluß aller andern Apoftel, diefe Gewalt befige, während im Gegen- 
theil unfer Herr nach feiner Auferftehung allen Apofteln die Ausübung 
diefer Schlüffelgewalt zufpricht. „Nehmet hin,“ fagt er, „ven heiligen 
Geift; welchen ihr die Sünden erlaffet, denen find fie erlafjen, und 
welchen ihr fie behaltet, denen find fie behalten.” ")Hier wird auch ben 
Petrus nicht im entfernteften ein Vorzug zugefprochen. In einer und 
verfelben Weife, auf einer und derfelben Stufe mit allen andern Apo- 
fteln empfängt er fein Theil an der von dem Herrn auf alle übertra- 
genen Önavengabe. Wenn wirklich damals Petrus im alleinigen 
Befit der Himmelsfchlüffel gewefen wäre, jo hätte er doch von da aıı 
feine apoftolifchen Brüder an feiner‘ Gewalt müfjen Theil nehmen 
Iaffen, oder er hätte fih Etwas angemaßt, wozu er auf Feine Weife 
mehr als alle Andere berephtigt war. It das Erjtere der Fall, wie 
fonnte er dann auf feine Nachfolger übertragen, was ihm felbft nicht 
‘mehr gehörte? findet LXekteres ftatt, fo hat er eben eine ungefeßliche, 
weil ufurpirte Gewalt übertragen; und es wären bann bie Päpfte 
Ufurpatoren bis auf bei heutigen Tag. 


1) Math. 16,19. 2) 30h. 20, 22. 28, 
18 
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„sch habe für Dich gebeten, daß dein Glaube nicht aufhöre‘ 1) 
fagt unfer Herr zu vemfelßen Apoftel,; indem ex ihm feinen Fall, der 
aber nicht Abfall werben follte, aufünbigte, und biefe Stelle haben vie 
Papiften zum Erweife ver Unfehlbarkeit des Papites angezogen. Die 
Worte weilen und anf einem Abfchuitt im der Lebendgefchichte Betrt, 
ben man für füch allein fchon hinreichend Halten follte, um Diejenigen, 
welche einen Rrimat für ihn in Anfpruch nehmen wollen, vollgüktig 
zu mwiverlegen. Sie bezeugen Petri Fehlbarkeit ald Hiftorifches Fac- 
tum; und es ijt wol mehr als feltfam, darauf den Beweis für die Un- 
fehtbarfeit ver Bäpfte zu gründen. Wenn die gewöhnlichen Gejeke für 

-die Uebertragung moralifcher Eigenfchaften nicht etwa über ben Hau- 
fen geworfen werden follen, und wenn von Petrus demnach Päpfte 
herfommen müßten, vie feinem Bilde ähnlich waren, woher fommt ih- 
nen benn bie Unfehlbarfeit? Wahrfcheinlich ift das auch eins ber 
vielen ünerflärlichen und .mit dem Glauben aufzunehmenben römifchen 
Geheimmniffe, vie freilich für den gewöhnlichen VBerjtand nur al$ verziwei- 
felte Berjuche, aus der Berlegenheit zu fommen, gelten können. Uub 
was follen wir dein von dem Bafler Eoncil halten, welches doch 
burch einen feierlichen Kanon erflärte, daß ein Papft im alle ver 
Härefie abgejegt werben fünne, — wahrlidy eine höchft nothiwenbige 
Borfichtsmaßregel gegen ein nach papiftifchen Prinzipien unmögliches 
Uebel i pi 

Weiter beruft man_fich für Petri Primat auf bie Worte bei Io- 
hannes: „Sejus fagte zu ihm: Weide meine Schafe.“s) „Diefe 
Worte, jagt St. Ehrilfus, „erneuern nur die Uebertragung des Apofto- 
lat an PBeirus nach feinem tiefen Fall in der Verläugnung."s) Nach 

römischer Erklärung aber wurbe Petrus durch diefe Worte zum allge- 
meinen Hirten ber ganzen Kirche beitellt. „Ia ficher,“ bemerkt ein 

Doctor der Sorbonne, „wenn diefe Worte irgend etwas auf den Pe- 
trus befonders fich Beziehendes beveuten, jo beweifen fie, daß er ber 
einzige Hirte der Kirche war, daß es in ver Welt nur eine Kirche, 
die St. Peters, und nur einen Prediger, den Papft, geben 

foll.4) „Dafjelbe Amt, fagt Barrow in feiner unvergleichlichen 

Abhandlung Über den Supremat des Papftes, „gehörte ficherlich allen 


1) Luc. 22,.32. 
2) 30h. 22, 16, 17. 
. 8) Barrow’s Works vol. I. p. 586. 
4) Stillingfleet: Doctrines and practices of the Church of Rome .by 
Dr. Cunningham. p. 217, Edinb. 1846. 
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Apcfteln zu, welche, mit Hieronymus zu reben, die Fürften ber Zucht 
und bie Häupter. ver chriftlichen Lehre waren. Sie erhielten bei ihrer 
erften Berufung ven Auftrag und Befehl, unter die verlornen Schafe 
vom Haufe Israel zu gehen, melche zerftreut waren, wie eine Heerve 
ohne Hirten; fie wurden vor ber Himmelfahrt unfers Herrn beanf- 
tragt, alfe Völker in den Lehren und Vorfchriften Iefu Ehrifti zu um- 
terweifen, fie in bie Hürde aufzunehmen, fie mit beilfamem Unterricht 
zu weiben, und bie Belehrten mit rechtichaffner Zucht zu leiten und zu 
regieren. Seitdem waren fie, wie Chyprian jagt, alle Hirten. Aber die 
Heerde erfchien nur ald eine, welche von den Apofteln mit allgemei- 
ner Webereinftimmung geweitet wurbe, und auch St. Peters Amt 
fonnte fein gewichtigeres und ausgebehnteres fein al& das der übrigen 
Apoftel, denn fie hatten alle die allgemeine und unbefchräntte Sorge 
für die ganze Kirche. Sie waren wie Ehrbfoftomns fagt, die allge- 
meinen von Gott eingefegten Regenten, welche nicht einzelne Nationen 
oder Städte empfingen, fondern alle gemeinfchaftlich die Welt zum 
geiftlichen Lehen erhielten.) Die Beweife für diefe Behauptung find 
nicht fchwer zu finden. Ganz daffelbe hier von Ehrifto dem Petrus 
gegebene Amt, auf weldem die Romaniften ein fo beuundernswürbi- 
ges Gebände ausfchlieglicher und allgemeiner Herrfchaft gegründet 
haben, verleift der heilige Geift durch Paulus den Welteften der 
Kirche zu Milet. Der Apoftel ermahnt fie „Acht zu haben auf bie 
ganze Heerbe, unter welche der heilige Geift fie gefett habe zu Bifchöfen, 
zu weiben bie Gemeine Gotteg.“s) Ia Petrns felbft, nach römifcher 
Lehre ter Inhaber diefes alfgemeinen Hirtenamts, fchreibt am bie Afia- 
tifchen Gemeinden: „pie Xelteften erınahne ich als ver Mitälte- 
fte: weidet die Heerde Gottes. ”s) Es ift auch endlich faum möglich, 
das Gewicht der legten feierlichen Handlung Ehrijti auf Erben miß- 
zuverfteben, durch welche er die Evangelifirung ver Welt, nicht dem 
Petrus, fondern allen Apofteln anvertraut: „Gehet hin in alle Welt 
und prebiget das Coangelium aller Creatur."s) „Sicherlich, be= 
merkt Poole hiezu, „Kann Petri Kicchfprengel nicht größer fein, es 
‚müßte denn Utopien, oder das in berfelben Gegend liegende Tegfewer 
noch binzugerechnet werben.“ s) 

Wenn Betrus wirflich ben Primat befaß, fo muß ex ihn doch 
ausgelibt haben; und wenn vieß, wie fommt es danıt, baf Rd bieven 


1) Barrow: Works vol. I, p. 386, 87. 


2) Up. Gefh.20, 28. °) 1. Betr. 5,1.2. *) Marc. 16, 18. 
5, Blow at the root of tka Bamish Church ehap. IE. prop. 2. 
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auch nicht : die geringfte Anbenitung weder im Neuen Xefta- 
mente, noc» in der Kirchengefchichte findet? Die andern Apoftel 
wiffen rein Nichts davon. Nachdem die uns bereits erklärten 
Worte längjt an Petrus gerichtet worden, werfen fie noch mit nicht 
geringem Eifer die Frage auf: „wer doch ver Größefte fei im Reiche 
ihres Meifter8?” eine Frage, die nach römischer Anficht von Chrifto 
längft entfchieden war. Voll brennenden Eifers zeichnete fich der un 
erfchrodene Petrus vor den übrigen Jüngern aus, ohne daß diefer 
rein perfönliche Vorzug irgendwo in Beziehung zu feiner amtlichen 
Stellung gebracht wird. Sein ganzer Verkehr mit ven übrigen Apo- 
fteln giebt nicht den Heinften Beweis für ein amtliches Mebergewicht 
an die Hand. Als Yudas durch feinen Verrath gefallen war, maßte 
e8 Petrus Feineswegs fich an, den neuen Apoftel zu ernennen, und ale 
Fürft der Apoftel, al8 Quelle aller Tirchlihen Würben, wäre er dazu 
nicht blo8 berechtigt, fonvern verpflichtet gewefen. Er weifet Teines- 
wegs als Erzapoftel den übrigen ihren Berufsfreis an, fordert feine Ne- 
chenfchaft über ihr Wirken von ihnen, nimmt feine Gewalt ver Zu- 
rechtweifung, Ermahnung und Ermunterung über fie in Anfprud. 
Auf der in Ierufalem zur Beilegung des über die Befchneidung ent- 
ftandenen Streites abgehaltenen Synode führte Iafobus, nicht Petrus 
ben Borfiß.ı) Paulus wiberftand in Betreff ver aus den Heiden 
Befehrten dem Petrus in’ Angeficht, „weil er fich ftrafbar gemacht 
hatte.) Die Apoftel, bemerft Stillingfleet, fchiden ven Petrns 
nad Samaria, ein, wenn er das Haupt der Kirche war, gänzlich 
ungebührliches Verfahren,s) welches fich Petrus nicht gefallen 
laffen durfte. Minifter „pflegen doch fonft nicht ihren Souverain 
als Gefandten zu verwenden. Was würde wol Pius IX, fagen, 
wenn es dem Garpinalscollegium einftele, ihn mit einer Mil- 
fion nach den vereinigten Staaten zu betrauen! Wir pürfen im Gegen- 
theil die Frage aufwerfen, ob Petrus bei allen feinen Vorzügen in 
bem Heinen wunderbar herrlichen Kreife, vem er angehörte, wirklich 
ber ausgezeichnetfte war? Durch den Riefengeift und die Riefenwirf- 
famfeit des Apoftels Paulus wurde er ficherlich im den Schatten ge- 
ftelt. Das große unftreitige Webergewicht viefes Apojtels in der 
genannten Beziehung ift durch die Päpfte felbft ausprüdlich aner- 
fannt worben, und folgende Worte können zugleich als eine merkwür- 





1) Apoft. 15. 2) Sal. 2, 11. 
®) Rational Account of the grounds of the protestant Religion p. 456. 
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bige Probe der Lehreinheit, auf bie fich Rom beftänbig beruft, gelten : 
„Cr war befjer als alle Menfchen,” fagt Chrbfoftomus, „größer als 
die Apoftel, und fie alle hinter fich Laffend,” und Papft Gregorius V. 
fagt gar: „Er wurde zum Haupte ver Völker gejett, weil er die Ober- 
herriehaft über bie gefammte Kirche inne hatte.“ 1) 

Auch ift es, falls Petrus ber ganzen Kirche Haupt war, wirklich 
unverantwortlich, baß feine Briefe davon feine Spur enthalten, um 
fo mehr da er, indem ‚er fich in benfelben an fehr verfehievene Glie- 
ber der ganzen Kirche wandte, Veranlaffung genug hatte, fie an feine 
oberhirtliche Gewalt und den ihm fchuldigen unbebingten Gehorfam 
zu erinnern. Wir finden Davon aber gar Nichts. Auch die forgfältigfte 
Kritik fan, bemerkt Barrom, in diefen Briefen feinen Bapft entbedfen.s) 
Es fällt dem Apoftel Petrus nicht ein, im Style der Päpfte, feinen 
‚vermeintlichen Nachfolgern, zu fagen: „So ift e8 unfer apoftolifcher 
Wille und Befehl,‘ fondern wo er den höchften Ton anftimmt, fpricht 
er im Namen aller Apoftel alfo: , Gevenfet an die Worte, die zuvor 
gejagt find von ben heiligen Propheten, und an unfer Gebot, vie 
wir find Apoftel des Herrn und Heilanves!’s) Selbft eine papifti- 
che Feder Fönnte in diefen Briefen Feine’ Spur von fich felbft ent- 
been. Petri Epifteln athnen ven füßen Duft apoftolifcher Demuth, 
— nicht den giftigen Wind päpftlicher Anmaßung. 

Sp entbehrt denn Peters Primat jeden Grundes. Weder aus 
ber Schrift, noch aus der Kirchengefchichte. noch mit Vernunftgründen 
ann e8 bewiefen werben; ja fogar wenn man gutmüthig genug ift, 
ftatt jeves Beweifes das unfehlbare Wort, des Papftes ex cathedra 
anzunehmen, erjcheint er dennoch als eine arge Täufchung der Seelen, 
bie feften Grund ihres Heiles bedürfen. % 


4) Barrow: Works vol. I. p. 592. ?) Ebenbaf. p. 568. °) 2. Betr. 3, 2. 
“ Wie die Romaniften jet eigentlich das Erlöfungswert der Maria zu- 
ichreiben, fo haben fie Damit angefangen, ben Primat Betri an die 
Stelle der Milfton Ieju Ehrifti zu jegen, indem fie von bemfelben als 
dem größten Ziebesbeweife Gottes gegen=bie Welt fprechen. In einem 
bei Gelegenheit des Peterstages von ‚Paulus, durch Gottes Gnade und 
Huld des apoftoliiden Stuhles, Erzbiihof von Armagh und Primas 
von ganz Irland‘‘ erlaffenen Hirtenbriefe (f. Tablet, 28. Juni 51) führt 
ber Berfaffer die mehrerwähnten Worte an: „Du bift Betrus u. f. w.’, 
und fpricht von den Tugenden und dem Auhme deifen, an ben fie ge- 
richtet wurden. „Der, welcher war das fichtbare Ebenbild des barım- 
berzigen Vaters, welcher Himmel und Erbe in feinen Armen hält, zeigt 
uns Die VBorjehung Gottes nirgend in folhem Glanze, als da Er den 
Herzen der Gläubigen das unausfprechlide Vertrauen und den Zroft 
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Haben wir fo dem vermeintlichen Primate Petri alle und jebe 
Hauptftägen entzogen, fo bevarf es Taum ber Erwähnung, daß dem 
gegenüber die viel herangezogene Behauptung: Petrus fei doch aber 
Bifchof von Rom gewefen, für Nichts zu achten fjt.. E8 ift vollfom- 
men gleichgültig, in welcher Stabt der Welt Petrus fein Amt ver- 
waltete, wenn er nicht Primas der Apoftel und Haupt der Kirkde war, 
und wir Einnten bie Behauptung: daß er Bifchof in Rom gewefen, 
auf fich beruhen Iaffen, ohne dabdurch unfern antipapütifchen Prinzi- 
pien Etwas zu vergeben. Well man aber von gegnerifcher Seite auf 
biefen Punkt einen ungebührlichen Nachorud legt, fo behaupten wir. 
dagegen: Wenn man auch nicht beweifen Tann, daß Petrus. niemals 
in Rom gewefen fei, — das Gegentheil zu erhänten find die Papiften 
auch nicht im Stande —, jo ift Doch die Unwahrjcheinlichfeit, daß er 
Bifchof von Rom gewefen, in einem fo hohen Grade vorhanden, daß 
fie faft zur Unmöglichkeit wird und wir volffommen berechtigt find, 
das Factum zu verneinen. Ferner aber müflen wir die Behauptung, 
Petrus fei per Gründer ber römifchen Ktcche gewefen, anf’s anne 
benfte in Abrebe jtellen. 

Wir erinnern zu dem Ende erfilih daran, baß bie Bellei- 
dung eines Bilchofsamtes den ausgefprochenen Zwecken des Apofto- 
Iats offenbar wiverfprodhen haben würde. Als Apoftel hatte Belrus 
bie Welt zu feinem Sprengel, und mußte vermöge feiner im weiteften 
Mate ihm obliegenden Pflicht in jevem Augenblide bereit fein, zu ge- 
ben, wohin immer ver heilige Geift ihn fenden wollte. Sich felbft in 
eine nievre Sphäre zu bannen, fo daß er feine große Mifften nicht 
erfüdfen Tonnte, — vom Apoftel zum Bifchef herabzufinfen, — die rönti- 
fe Diöcefe im Auge zu behalten und Die Welt aus dem Auge zu 
verlieren, —ba8 wäre eine Siiude gewefen, veren wir den befehrten und 
erleuchteten Petrus nicht fähig Halten Finnen. Barenias felbft gefteht 
ein, daß Petri Amt ihm nicht erlaubte, auf einer Stelle zu bleiben, 
jonbern feinen Rauf dırcch die ganze Welt zur Befehrung der Ungläu- 


einflößte, weldher darin liegt, Daß das Wächteramt der Kirche Dem Be- 
trus und feinen Nachfolgern amvertramt wurde.” Und.dann folgt eine 
wahrbaft Täfterliche Anwendung von Eph. 3, 18 auf ben PBrimat Petri: 

‚und befonders, damit ihr in dem glorreidyen umd rülhrenden Be- 
meife feiner wäterfidhen Liebegegen ums, ber in der Cinfeung des 
 Wöchteramts fiber Diefe Kirche Tiegt, begreifen möget mit allen Hei- 
Tigen, welches da fei die Breite und die Länge und die Tiefe und bie 
Höhe u. f. w.’‘ 
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digen und zur Stärkung der Gläubigen erforverte.ı) Hätte er gethan, 
wie die Nomaniften uns-glauben machen wollen, fo hätte er feinen 
Berufstreis verlafien amd fein Amt aufgegeben, und föhiwerlich möchte 
e8 gelingen, vurch die Behauptung: „er fel im Kleinen treu gewefen,“ 
ihn von dem Vorwurf „ber Untreue im Großen” zu veinigen. Ja 
wen ein folches Verfahren fchon mit unjern Prinzipien unvereinbar 
geweien wäre, fo augenfcheinfich noch viel mehr mit römischen, denn 
nach denfelben war Petrus nicht blos ein Apoftel, jonvdern der Prie 
mas unter den Apofteln, und es wärbe, wie Barrom bemerkt, „eine 
Selbftherabfegung und eine Geringfchätung feiner hohen apoftoli- 
schen Würde gewesen jein, hätte er auf das Bisthum Rom fich be- 
fchränft; nicht anders, ald werm ver König von England e8 fich eins 
fallen Tieße, die Stelle de Mahors von London zu verwalten.” 2) 

. Auch mit andern Gründen ift e8 leicht zu belegen, wie unwahr- 
fcheinlich es ift, daß Betrus Bifchof von Rom gemwefen. Die Inden 
in der ganzen Welt waren ihm zur befonvern apoftolifchen Pflege an- 
beimgefallen.s) Ev wan ben Apoftel wen wie Paulus 
ber-Heidem Da diefes Volk auf der ganzen Welt zerftreut Tebte, war 
ihre Beauffichtigung umverträglich mit einem feften Vifchoffig. Die 
Nüdficht auf die große Theilung der apoftolifchen Arbeit, welche fchon 
oben berührt worden, märbe ihn von dem Eindringen in das Gebiet 
eines Apoftelbrubers abgehalten haben,% 28 fei benn daß die Sorge 
für die Suden &8 erheifchte; und Genoffen viefes Bolls gab es ge- 
rode damals wur wenige zu Rom, da Furz vorher ein Befehl des Kai- 
jers Tlaudins fie aus der Hauptftabt der römifchen Welt verbannt 
hatte; und Petrus war, wie Barrow richtig bemerkt, „ein viel zu er- 
fahrner Fifcher, als daß er fein Nek in einer Gegend, wo feine Tilche 
waren, hätte answerfen follen. °) 

‚ Wenn Petrus jemals nah Rom kam, wofür, wie gefagt, nicht 
der Ichwächfte Beweis vorliegt, fo muß fein Aufenthalt in diefer Start 
in ver That äußerft Eurz gewefen fein, — bei Weiten zu kurz, um eine . 

ı) Baronius anno 58 sec. 51. 

2) Barrows Works vol. 1. P- 599, 

3) &al.2,7.8. 

4) € beftand zmifchen den Apvfteln ein fürmlidhes Hebereintommen hin- 
fichtlich Biefes Punktes. Petrus, Jalobus und Fohannes vereinigten 
fi$ dur; Vertrag und Handichlag mit Paulus dahin, daß er (Paulus) 
unter bie Heiden geben Sollte, und fie unter die Befchneivung. Wenn 
alte Betrug nahmals Bifhof von Rom wurde, fo verlegte er diefe 


Uebereinfunft. Siehe Sal: 2,9% 
5) Barrow: Works vol. I. p. 599. 
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bifchöfliche Tätigkeit von feiner Seite dort vorausfegen zu Fönnen.) 
Paulus verlebte mehre Jahre zu Nom, fehrieb mehre feiner Epifteln, 
nämlich die an die Öalater, Ephefer, an die Philipper, an die Colofjer 
und die zweite an den Timotheus von bort aus; und obgleich Diefe 
alfe mit angelegentlichen Grüßen und frifchen Erinnerungen endigen, 
begegnet uns doch nicht ein einziges Mal der Name Petri. In dem 
der römifchen Gemeinde zugefertigten Sendfchreiben läßt er fünfunds» 
zwanzig Perjonen grüßen, überdem ganze Yamilien, aber nur den 
Petrus nicht, ven Bifhofper Gemeine! Offenbar war alfo Pe- 
tru8, al8 diefe Briefe gefchrieben wurven, nicht in Rom. „Befonvers 
fonnte Petrus nicht dort fein,” argumentirt Barrow „wenn Pau- 
[us, nachdem er den Tuchifus, Acefimus, Ariftarhus, Marfus und - 
Yuftus erwähnt bat, dann hinzufügt: „diefe allein find meine Ge- 
hülfen am Reiche Gottes, die mir ein Troft geworben find.” Er 
Tonnte nicht da fein, al8 Paulus fchrieb: „In meiner erjten Berants 
wortung ftand Niemand bei mir, fondern fie verließen mich Alle.” 
Er war unmittelbar vor Pauli Tode nicht in Rom (als bie Zeit 
eines Wegganges vorhanden war) da biefer dem Zimotheus jchreibt: 
alle Brüder ließen ihn grüßen, und Dabei mehre mit Namen nennt, 
nur den Petrus nicht. “®) 


d) Fünfundzwanzig Jahre vor feinem Martyrtfum foll Petrus nach roma- 
niftifeher Behauptung Biihof von Rom gewefen fein, und zufolge bie- 
fer Anficht begann fein dafiger Aufenthalt im Jahre 43 n. Chr. Den 
Martyrtod flarb er im Iahre 68. Dann hätte ihn aber Paulus bei 
feinem. erften Bejuche in Zerufalem im Jahre 51 unmöglich an diefem 
Orte finden können. Wenn aber dieß doch der Fall war, wenn ferner 
richtig if, was Galater 1 u. 2 beweifen, daß- Petrus in ber Zeit zwi- 
[hen Pauli Belehrung und feinem zweiten Befuche in Ierufalem, einem 
Raume alfo von 17 Zahren, die Juden mit der Predigt Des Evarge- 

“ iums bediente, wenn er endlich, wie oben erwiefen wird, auch zur Zeit 
des Todes Pauli nit in Rom war, man aber doch die römischen 
Berichte nicht fallen Taffen will, jo bleibt als einziger Ausweg die An- 
nahme, daß er fih der Sünde ber „nonresidentia“, D. i. der Abwe- 
fenheit aus feinem Sprengel im höchften Maße fchuldig gemacht, einer 
Sünde, die, objhon nicht in der römifchen, doc in ber erften chrift- 

“ lichen Kirche fireng verpönt war. 

2) Barrow Works vol. I. p. 600. Wir haben fieben Beete von dem 
Berkehre des Paulus mit Rom, einen Brief nah und feche Briefe 
aus diefer Stadt, alle während des vermeintlichen Primates Petri da- 
felbft gefchrieben, und- dennoh nicht eine einzige noch fo leife Anfpie- 
lung auf Petrus in irgend einem biefer Zeugniffe, ein Umfland, ber 
mit der Annahme von Betri Aufenthalt in Rom volllommen unver- 
einbar ift.. 
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Die Romaniften dürfen ferner zu Gunften Petri nicht anführen, 
daß er ber Gründer ver römifchen Kirche gewefen fei. &8 läßt fich 
mit alfer möglichen Sicherheit annehmen, daß der Apoftel Paulus, 
wenn auch nicht der erfte Verfünder des Evangeliums innerhalb ber 
Mauern Roms, doch der erfte Begründer einer orventlichen Gemeine 
bafelbft gemefen ift. ALS er feinen Brief an die Nömer fchrieb, gab es 
in biefer Hauptftabt nur eine Fleine Zahl von Gläubigen, theild ehe 
malige Suben, theils Heiven; aber fie waren noch von feinem Apojtel 
befucht-worden. Dieß beweift ver Brief unmwiderleglich durch die Wor- 
te: „Mich verlangt euch zu fehen, vamit ich euch mittheile Etwas 
geiftlicher Gabe, euch zu ftärfen.”ı) Nur einem Apoftel war bie 
Macht verliehen, folche Gaben mitzutheilen, und wern vie römijchen 
Chriften Schon von Petrus befucht worden wären, fo würden ihnen, das 
Schließen wir mit Recht, auch diefe Gaben fchon mitgeteilt worben 
fein. Daß fie bis dahin noch von feinem Apoftel befucht worden wa= 
ren, geht auch daraus unzweifelhaft hervor, daß Paulus als Grund 
feiner Sehnfucht fte zu fehen angtebt: „auf baß ich auch unter euch 
einige Bricht erlangte, gleichwte unter den anbern Heiden.” 2) Ce 
war gar nicht Pauli Gewohnheit, zu ernten, wo er nicht gefäet hatte, 
wie er am Ende feines Briefes, feine Sehnfucht nach einem Befuche 
in Rom von Neuem ausfprechend, ausbrüdlich fagte: „ich habe mich- 
fonderlich gefliffen, das Evangelium zu predigen, wo Chrifti Namen 

‚auf daß ich nicht auf einen fremden Grund bauete.‘‘®) 
Durch des Paulus Vermittlung alfo und nicht durch des Petrus war bie 
Kirche zu Kom gegründet, „ein edler Weinftod”, defjen natürliche Kraft 
und Ueppigfeit hinreichend beglaubigt wurde, wie durch den früh welt- 
befannten Glauben) jo durch die fpäteren Fräftigen Srrthümer und 
bie Größe des VBerberbene,. 

Aber felbft wenn wir die Frage nach Petri Bisthum eben fo zu 
unften der Romaniften entfcheiden, wie oben bie nach feinem Primat, 
Tommen diefe dadurch ihrem Ziele um Nichts näher. Es entfteht dann 
nämlich fofort die andre Frage: Waren bie erzapoftolifchen Hohetts- 
. und Herrfchaftsrechte Petri von der Art, daß er fie auf feinen Nach- 
folger übertragen Tonnte, und bat er fie wirklich übertragen? Diefer 
Punkt fann nur durch eine Unterfuchung über die Natur diefer Ge- 
walten und die Ausfagen res Neuen Teitaments über bie amtlichen 


) Röm.1,11. 2) Röm. 1,13. 3) Röm. 15, 20. 
2) Rom. 1, 8. „Man rühmet von eurem Glauben in aller Welt.“ 
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Einrichtungen in der fünftigen Verwaltung ber Kicche zur Entfchei- 
dung gebracht werden. Erftlich gründen num bie Romaniften die Ber- 
leihung des Primates Petri auf gewiffe von Petrus verrichtete Tixd- 
liche Akte und auf gewilfe gerade an Petrus bemerfbare Eigenthüm- 
Iichfeiten; aber wenn Mar ift, daß Petrus außer Stande war, biefe 
Akte und Eigenfchaften auf Andere zu übertragen, fo fonnte er bieß 
auch nicht mit der darauf gegründeten Würde. Bmeitend Katterbas 

einen temporärenwäwerk, war beshalb auch 
temporär i in feinem Wefjen und hörte auf, fobalb e8 diefen Ziwed er- 
füllt hatte. Sodann fonnte unmöglich irgend ISemand das Apoftolat 
fich zueignen, wenn er nicht durch Chriftum jelbft ausprücdlich damit 
betraut worden. Die erften zwölf wurden im eigentlichiten Sinne bes 
Wortes durch Chriftum ernannt. Die Ernennung des Mathias ge- 
Ihah in einer befonbern Offenbarung des göttlichen Willens Durch das 
Mittel des Loofes, und die des Paulus, des größten Geiftes vielleicht, 
ber jemals im Dienfte des ChriftenthHums geftanden, durch die wunber- 
bare und glanzvolle perfönliche Erfeheinung des Heilandes auf dem 
Wege nah Damaskus, einen Vorgang, auf ven diefer Apoftel felbit 
fo oft ven Beweis für die Gtiltigfeitnfelnesuheiligem Amtes gründet) 
Endlich war e8 ein wejentliches Merkmal eines Apoftels, daß er ben 
„Herrn gefehn babe. Alles diefes zufammen macht e8 unmöglich, daß 
das Inftitut bes .Apoftolats länger als eine gewilfe Zahl Iahre nach 
bem Zobe Chrifti Beftand gehabt habe. Die Päpfte haben fich zwar 
nie gefcheut, da8 Unglaublichfte zur Aufrechthaltung ihrer Anfprüche 
zu behaupten, doch ift uns unbefannt, daß Einer ven ihnen fo weit 
gegangen wäre, zu behaupten, fie hätten die Amtsweihe unmittelbar 
von Ehrifto empfangen oder ben vn im buchftäblichen Sinne des 
Wortes gefehn. 

Mit vollem Recht muß man darum nach Barroiws Vorgange») 
gegen die Papiften geltend machen: warum benn, wenn überhaupt ei- 
nige, nicht alle Vorrechte St. Peters auf die Päpfte übergegangen 
find? Warum war denn. Papft Mleranver nicht eben fo heilig als 
Petrus? warum war das perfönliche Urtheil des Papftes Honorius 
nicht eben fo zuverläflig, als das des Apoftelfürften? Warum ift nicht 
jeder Papft infpirirt? warum wirb nicht jedes päpftliche Schreiben . 


3.8. Gal.1, 1: „Paulus, ein Apoftel, nicht von Menfchen, nicht durch 
einen Menjchen, fonbern buch Zefum Chrift”, fiebe us 1. or. 
9,1; 15, 8. 

®) Barrow: Works vol. I. p. 596. 
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als eine Fanoriiche Epiftel geachtet? Warum fönnen nicht alle Päpfte 
Bunder tfpm? Warum belehrt nicht noch Heute ver Bapft Tanfenve 
burch eine einzige Predigt?) Warum heilen fie nicht Kranke burch 
ihren Schatten? Mit weldem Rechte legt man ihnen einige Vor- 
rechte bei, fpricht andere ihnen ab? Was giebt es für einen Grund 
zu folcher Uinterfcheibung ? 

Die Praris der Apoftel ftimmte ganz genau mit dem überein, 
was wir als Wefen und Zwed des Apoftolates erfannten. Sie madh- 
ten feinen Verfuch, ein Amt fortzupflanzen, welches Jie als ein zeit- 
weiliges erfannten. Sie dachten nicht daran, Vorrechte und Gewalten 
die nur auf ihre Perfon und ihre Lebensdauer befchränft waren, ihren 
 Zeitgenoffen mitzutheilen over auf ihre Nachfolger zu übertragen. Sie 
gründeten Gemeinden in dem größeren Theile der Damals civilifirten 
Welt und weihten in jevem Orte Hirten verjelben. Uber auf dem 
ganzen weiten Felde, das fie mit dem Ehriftenthum bebecdten, mit 
Lehrern und Hörern bepflanzten, fehen wir fie nicht ein einziges neues 
Apoftolat gründen.. Einer biefer Väter der hriftlichen Kirche 
nach dem andern ftieg in’8 Grab, aber Keiner hatte eine Hund gerührt, 
. am einen Dann gleicher Würbe und Gewält an feine Stelle zu briu- 
gen. &$ wird nivgend berichtet, daß Petrus irgend Iemand mit feinem 
Apoftolat befleivete, und doch — entjteigt feiner Ajche, fo wie er fei- 
nen legten Athemzug gethan, nach romaniftifcher Behauptung eine ganze 
Reihenfolge von Päpften; was ber lebendige Apoftel nicht zu Stande 
gebracht, daS vermag — o Wunder! — fein Leichnam. 

Wenn wir aber auch in viefem Punkte, wie in allen vorigen 


» In Bezug auf Die wol der Erwägung werthe Trage: warum bod bie 
BPäpfte gar nicht prebigen? werde bemerkt, wie unter andern Conce]- 
fionen an ben Zeitgeift, weldhe bie erfte Periode ver Regierung Pins IX. 
haracterifiren, auch bie war, daß er einmal in St. Peter predigte- 
Der Berluft, welhen die Theologie durch den Mangel an Stenographen 
bei Gelegenheit diefer Predigt erlitten bat, if jedenfalls fehr beveu- 
tend, da die Nede Doch, wie der Prediger, nothwendig unfehlbar jein 
mußte. _ 

„) Dem Stuble Petri zu Ehren wird alljährlih ein eignes eft gefeiert. 
Lady Morgan erzählt, es befinde fi) bas Mufelmänniiche Glanbens- 
befeuntniß: „„@&8 ift nur ein Gott, und Mahomed ift fein Prophet‘ als, 
Zufchrift darauf. Auch will man bei Gelegenheit einer Reinigung 1662 
die 12 Arbeiten des Herfules Darauf eingegraben gefunden haben. Ein 
gelehrter Romanift aber, unwillig, daß biefe unglüdlichen Bilder gegen 
die Acchtheit des Sefjels zeugen jollten, erklärte fie fiir eınblematifche 
Darftellungen der päpflliden Großthaten. 
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ber römifchen Lehre zuftimmen, fo find die Schwierigleiten für 
ihre Vertheidiger doch noch nicht gehoben. Zugegeben, daß Petrus 
jene Würde befaß, zugegeben, daß er in Rom rejidirte, zugegeben 
“auch, daß er bei feinem Tode feine Würde feinem Nachfolger über- 
tragen Fonnte und dieß auch wirklich gethan bat, fo find uns boch 
bie Vertheidiger Roms ven Beweis noch fchuldig, daß biefe Würde 


vein und unverlegt bi8 auf ben gegenwärtigen Inhaber des päpftlichen - 


Stuhles fich fortgepflanzt habe. E8 ift nicht genug, zu wiffen, daß bie 
geheimnißvolle Duelle vor achtzehn Sahrhunderten auf ben fieben 
Hügeln eriftirte, wir wollen auch den ununterbrochenen Kanal fehen, 
ber ihr Waffer durch die ganze zwifchenliegende Zeit bi8 auf unfere 
Zage herab geleitet hat. Pius IX. ift ver zweihundert und fieben und 
funfzigfte Name in ver Reihe der Väpfte, und um darzuthun, daß auf 
ihm bie ganze päpftliche Machtfülle ruht, müffen die Romaniften 
beweifen, daß jeder feiner Vorgänger rechtmäßig gewählt worben, baf 
nie einer von ihnen in Kegerei oder Simonie oder irgend eine von den 
Sünden, welche die. römijchen Concilien für unverträglich mit der 
Würde des Nachfolgers Petri oder gar ver Kirchengemeinfchaft erflärt 
haben, verfallen fei. Wie fan aber irgend Jemand, der die geringite 
Befanntfchaft mit ver Gefchichte befitt, auch nur bie eine Hälfte ver 
Inhaber des Stuhles Petri von diefen Sünden freifprechen? Sit es 
nicht notorifch, daß der römische Bilchofftuhl, nicht ein, fondern 
viele Male durch Betrug, Beftechung, Gewalt in Befig genommen 
worben, baß die Papitwahlen fehr oft die Veranlaffung zu bem ärg- 
ften Blutvergießen in Rom gewejen, — daß Vienfchen, welche felbit 
Ungeheuer von Gottlojigfeit waren, die Stellvertreter Deffen, ver ohne 
Sünde war, fihnannten, —daß die ärgerlichften Spaltungen den Bapft- 
wahlen vorhergingen und ihnen folgten, daß zuweilen ver heilige 
Stuhl leer ftand, daß dann gar zwei oder drei Prätendenten, einer 
bem Petrus jo unähnlich wie der andere, fich vorfanden, von benen 
‚jever feine Ansprüche durch Ercommunication feines Nebenbuhlers zur 
Geltung bringen wollte, jeder der Welt das glänzenpfte Beifpiel rö- 
mijcher Einheit und Tatholifcher Unfehlbarkeit vor Augen jtellte, — 
daß ein Papft dem andern auf die gröbfte Weife widerfprach, und zwar 
unter Umftänden, wo es jehr leicht möglich war daß beide Unrecht, 
aber ganz unmöglich, daß beide Hecht hatten? ES ift notorifch, daf 
mehrmals Päpfte Lehren, welche die Kirche Keterei nennt, gebulpigt 
und dadurch aufgehört haben, nicht nur rechtmäßige Päpfte, fonbern 
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auch Glieder ver Kirche Überhaupt zu fein.) Was wurbe denn in fol- 
chem Falle mit der apoftolifchen Würde? Wie ward fie erhalten und 
wie übertragen? Die apoftolifche Succeffion, weit entfernt, eine un- 
unterbrochne zu fein, weif’t unwiderleglich folche Lücken auf, daß, wenn 
bie römischen Prinzipienrichtig find, alle geheimnißvollen Kräfteder Kirche 
(hwinden mußten, daß biefe felbft in ven Fläglichiten Zuftand verfekt, 
. Ihre Päpfte aller Firchlichen Gewalt, ihre Priefter aller rechtmäßigen 
Weihe, ihre Saframente jeder erneuernden Kraft bevanbt werben 
mußten. Das große geographifche Problem unferer Tage: den 
Yauf der großen Ströme bis zu ihrer Duelle zu verfolgen, burch 
bichte Urwälder und fumpfige Niederungen, über denen vumpf und 
ftidig Xodesodem brütet, und durch ben brennenden Wüftenfand, der 
feine Zußfpur bewahrt, ift eine wahre Kleinigfeit und eine leicht zu 
töfende Aufgabe im Vergleich mit dem Verfuch, ven geheimnißvalfen 
aber mächtigen Einfluß, der die römische Kirche vurchftrömen fol, zu 
feiner Duelle zurüdzuleiten. Und wenn auch ein Fühner Geift den 
Ichwiertgen VBerfuch wagt, mit Entfchloffenbeit in die moralifchen Wü- 
ften und auf bie verfchlungnen nnd verwachfenen Pfade papiftifcher - 
Sontreoverfe fih begiebt, durch die Dichten Nebel tes Aberglaubens und 
Lafters über den Fahrblichern des Papftthums fich hindurch arbeitet, 
wie groß ift feine Enttäufchung, wenn er endlich, ftatt zu den purchfich- 
tigen Wafjern einer apoftolifchen Duelle fich geleitet zu fehen, an ben 
. bon mephitifchen Dinften erfülften Ufern eines dunfeln und ftagniren- 
ven Pfuhles, eines mittelalterlichen Acheron, anlangt. 
So haben wir ausführlich die Behauptungen Noms über fein 
Grundprinzip geprüft. Manche bderfelben erfcheinen fofort falfch, bie 
andern find im höchften Grabe unmwahrfcheinlich, und nicht eine ift Rom 
im Stande aufrecht zu erhalten. Was ift diefer vermeintliche und 
angebliche Feljengrund Anderes als Flngfand? diefer vielgepriefene, 
Demant Anderes als zerbrechliches Glas? Und wenn wir Rom alle 
feine Behauptungen einräumen wollten, unter der Bebingung, daß es 
nur eine einzige bewiefe, jo hätte e8 doch verloren, objchon e8 für ben 
Beftand feiner Sache unerläßlich ift, daß es jeden einzelnen, feiner 
Säge aufs Bündigfte erhärte. Fehlt. ein einzig Gtied in biefer Kette 
fo entjteht eine unüberfteigliche Kluft, welche auf ewig das Bapftthum 
vom Chriftenthum;, vie römifche Kirche von ver chriftlichen fcheivet. 


D Papft Liberius war ein arianifcher, Honorins ein monotbeletifcher Keber. 
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Siebentes Kapitel. 


Unfehlbarfeit. 


Die römische Kirche fett ihrem Shftem die Krone auf dich 
bie Behauptung der Unfehlbarfeit. Diefe bildet einen augenfälligen 
und wefentlichen Unterfchied zwifchen ihr und jeder andern Gemein- 
Ichaft. Diefe Lehre ift die Spige ihrer Läfterungen nach proteftanti- 
icher, die Berle ihrer Vorzüge nach römifcher Anfiht. Im ihr liegen 
die Simfonsloden, welche die Kraft des modernen Niejen bilden, und 
ihr zumeift verdankt die römijche Kirche das Außerorbentliche, was fie 
geleiftet in Knechtung der Nationen. Nimmt man ihr diefe Loden, 
jo ift ihre Kraft dahin und fie wird wie andere Gemeinfchaften. 
Fortfchritt, und demzufolge Veränderung, welche beide durch die Ibee 
-der Unfehlbarkeit ausgefchloffen werben, ift eine wefentliche Bebin- 
gung für das Beftehen alles Gefchaffenen. Fortfchritt ift das Gefeg 
der materiellen Welt nicht weniger al& der vernünftigen Schöpfung. 
Der Men, d. bh. das Individuum wie die Gattung, jchreitet unauf- 
börlich vorwärts. Im der Wiffenfchaft befeitigt er das Nohe, Unbe- 
ftimmte und Falfche, und erhebt fich zu dem was gewiß und wahr ift. 
In der Regierungsform nähert er die Gefellfchaft allmälig dem, 
was dem Wejen der menfchlichen Natur und dem göttlichen Ge- 
fee das Angemeffenite tft. Auf religiöfem Gebiete befeitigt er das 
Symbolifche und erhebt fich zum Geiftigen, er erweitert, verbeffert 
und vervollfommnet allmälig die Erfenntniß auf biefem Gebtete. In 
innerlich begrünbetem ortfchritt Fann die Menfchheit fo von ben 
patriarchalifchen zum mojaifchen und von diefem zum chriftlichen Eul- 
{u8, und dazu ftimmt wefentlich die Bejchaffenheit ver Bibel. Die 
Bibel, wie fein anderes Buch der Welt ewig unveränberlich, paßt 
nicht8 defto weniger für jeden in georbneter Stufenfolge eintretenden 
Zuftand ver Gefellfchaft fo vollfommen, als wenn fie gerade für diefe 
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Zeit unbefeine andere gefchrieben wären Sie ift in der That eine 
Sammlung großer Prinzipien und umfaffender Gefete, die für jeden 
denkbaren Fall undjedeLage ver Gefelffchaft anwendbar find. Die ftrei- 
tende Kirche, weit entfernt über die Bibel hHinausgefommen zu fein, hat 
fie noch lange nicht erreicht. Nom dagegen ift ein unbeweglicher Eirkel, 
innerhalb vejjen der menschliche Geift fich hin und ber bewegt, ohne 
ein Haar breit vorwärts zu fommen. Diefe Kirche ijt die einzige Ge- 
meinfchaft, in der aller Fortfchritt prinzipmäßig unmöglich gemacht 
tft. Nie giebt fie eine befchränfte Anficht von der Wahrheit für eine 
umfaffendere und vollfommnere hin. Sie befjert nie, was unrecht, 

befeitigt nie, was feffch ift, benm fie ift unfehlbar. Wäre fie im 
Stande gewefen, die menfchliche Gefellfchaft nach ihrem Bilde zu ge- 
ftalten, jo würde fie ihr auch als praftifches Grundprinzip „Unbeweg- 
lichkeit” anfgeprägt haben. Weil aber die Gefellfchaft in Bewegung 
ift, und die Kirche ihren Strom nicht aufhalten fannı, fo muß-fte in 
ihrem Sumpfe untergehen, und was die Duelle ihrer Macht und ihres 
Einfluffes ift, das muß nach Gottes Vorfehung bie Se ihres 
Untergangs werben. 

Wir find mit der Behauptung, daß die römische Kirche Unfeht- 
barkeit in Anfpruch genommen, in vollem Rechte. Es ift diefer Ans 
fpruch deutlich genug in den Befchlüffen allgemeiner Concilicn, ben 
Bullen der Päpfte, in ven Kanones und vielen Feftfegungen gefeglichen 
Charakters enthalten. Der Tridentinifche Katechismus, ftellt nach 
Erläuterung der fchon befprochenen Annahme zu Gunften Roms als. 
eine zufägliche Beftimmung auf: daß „die Kirche in Suchen des 
Slaubens und der Sitte nicht irren Fönne.") Alle Romaniften neh- 
men für ihre Kirche Unfehlbarfeit im weiteften Sinne in Anfpruc. 
Ulle ihre Katechismen und dogmatifchen Lehrbücher tragen fie vor, ?) 
und ber Anfpruch darauf nimmt bei allen DVertheibigungsverfuchen 
bes römischen Shitems eine fo hervorragende Stellung ein, daß jeder 
Zweifel fehwinden und jeve Verleugnung diefes Dogmas von Fatho= - 
lifcher Seite als eine LXächerlichfeit erfcheinen muß. E8 wird zwar 
nicht behauptet, daß alle einzelnen Glieder und Lehrer in ber römti- 
fhen Kirche unfehlbar find, wohl aber, daß es „vie Kirche” ift. So 
weit find die Nomaniften auch einig unter ich, weiter nicht. Wo biefe 
Unfehlbarkeit ihren bleibenden Sig habe, ift Bi8 zur Stunde nod) 


2) Streitwolf a. a. OD. I. p. 205. 
”) Siehe: Dens Theol, II. p. 126. De infallibilitate Eoclesiae, 


— 20 — 
unentfchieven. Die Iefuiten und die italifchen Bijchöfe behaupten, 
daß fie indem Papfte, als dem Haupte und Tegitimen Neußerungsorgane 
+ der Kicche beruhe; die franzöfifchen Bifchöfe verlegen fie in bie allge- 
meinen Concilien, während eine dritte Partei behauptet, daß Päpite 
und Concilien nicht allein, fondern nur in ihrer Verbindung unfehlbar 
feien. rüber gingen vie englifchen Katholifen in diefer Streitfrage 
mit den Italienern, neuerlich aber haben fie fich auf die Seite ber Fran- 
zofen geftellt.ı) Die Vertheidiger ver Unfehlbarfeit des VPapftes an fich 
behaupten zwar nicht, daß er in Belreff feines Privatlebens ober fei- 
ner Privatmeinungen, fondern nur dann, wenn er ex cathedra in 
Staubensfachen und Lebrftreitigkeiten entfchewe, unfehlbar fei, vaß 
aber in biefem Falle auch jeder römifche Katholif bei Verluft feiner 
Seligfeit gehalten fei, feiner Entfcheivung willig fi) zu unterwerfen. 
Das Glaubensbefenntniß ver Romaniften ift daher nach Challoner 
kurz diefes: ‚„„Ich glaube in allen Stüden, wie die heilige Tatholifche 
Kirche glaubt.) Der Romanift „verfpricht und fchwört treulichen 
Gehorfam dem römischen Bifchof als Nachfolger Petri, des Apoftel- 
fürften und Stellvertreter Chrifti; er befennt und nimmt fonder Zwei- 
fel an Alles was die heiligen Kanones und allgemeinen Concilien na= 
mentlich das Tridentinifche, berathen, erklärt und feftgefett haben; er 
berwirft, verdammt und verflucht alles dem Entgegenjtehenbe, uno 
alle jemals von der Kirche verworfenen und verfluckten Kegereien.‘'?) 
„Sin allgemeines, rechtmäßig berufenes Eoncil,” fagt Alphonjus de 
Caftro ‚Tann nicht irren in Glaubensfachen.” „Concilien,” fagen 
Eccius und Tapperus, „repräfentiren bie Tatholifche Kirche, welche 
nicht irren fannn; daher Fönnen fie auch nicht irren.” Cojterus fagt: 
„pie Beichlüffe allgemeiner Concilien haben eben fo viel Gewicht als 
das heilige Evangelium.” „Concilien‘‘, jagt Canus, „bie vom Papite 
anerkannt und bejtätigt find, Fönnen nicht irren.‘ Bellarmin ftimmt 
ihm bei. Tannerus behauptet, daß „Concilien, als die höchften Firch- 
lichen Gerichtshöfe nicht irren fönnen.” Und Stapelton fagt: „vie 
Concilienbefchlüffe find Die Orakel des heiligen Geiftes.”*) Daß der 
römifchen Kirche diefe unbedingte Unterwerfung, welche fie auf Orumb 
ihrer Unfehlbarfeit fordert, auch von ihren Glievern zu Theil wird, 
erhellt aus folgender Schilderung, die Mir. Blanco White von dem 


2) Momings among the Jesuits at Rome p. 96. 

2) Garden of the Soul p. 85. 

®) Pape Pius IV. ’s creed, . 

*) Poole’s Blow at the Root of the Romish Church chap, IV. prop. 4. 
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Gemüthszuftanse, in dem er fich als ein Glied jener. Kirche befand, 
entwirft: „Sch gründete meinen Chriftenglauben auf bie Unfehlbaxfeit 
ber Kirche. Kein zömifcher Kathofif nimmt einen bejjeen Grund in 
Anfpruh. Ich glaubte an die Unfehlbarkeit der Kirche, weil die Hei- 
lige Schrift diefe behaupte, während ich doch eben für viefe vermeint- 
liche Ausfage der Schrift fchlechthin Fein anderes Zeugniß- befaß, als 
bie Verficherung der Kirche, daß fie die heilige Schrift, nicht mißber- 
jtehen fönne.”ı) Die Schriftftellen, auf welche pie Romaniften die Un- 
fehlbarkeitslehre gründen, find bie fchon oben in der Abhandlung-über 
den Supremat angeführten mh. gepwäften, Wußarkeu folgenbe: 
‚Auf diefen Selfen will ich Bauen meine Gemeinde, und bie Pforten 
ver Hölle follen fie nicht, überwältigen.“?) „Ach kin bei. euch ale 
Tage bis an der Welt Ende.“ ?) „Wer euch höret, ver höret mich, 
und wer euch verachtet, der verachtet mich.‘'*) „Der Tröfter, ver hei- 
(ige Geift, wird bei euch bleiben ewiglich.) Was haben biefe Stel- 
fen mit der Unfehlbarkeit zu thun? Wichtig und einfach erklärt 
fprechen fie Nichts als die Verheißung aus; „Die Kirche fol, troß 
allen Höllifchen Widerftandes, bi an’d Ende ber Zeit erhalten blei- 
ben, — das Wefen ver Wahrheit wird unaufbärlich In ihr zu finden 
fein, — und ihre’ ©liever werben bei Erforfchung, ihre Hirten bei 
Derfünbigung ver Wahrheit und Ausübung. der von Chrifto ihnen 
anvertrauten Gemalt immerbar des Beiftendes: des b. Geiftes füch. zu 
erfreuen haben.” Die Romaniften behaupten aber, daß nicht in ben 
Worten, fondern in dem Sinne biefer Stellen ber begehrte Beweis 
liege, und baß bie Kirche der einzige Dolmetjcher diefes Sinnes fei. 
Sie behaupten, die Schrift fei fo vunfel, daß wir ohne die Auslegung 
ber Kirche Nichts von alle dem, was fie über irgend einen Punft lehrt, 
verstehen fünnten. Einer ihrer ausgezeichnetften Männer, Mr. Sta- 
pelton bat offen ausgefprochen: „vie Gottheit des Vaters und bes 
Sohnes hinge vom Papfte ab.‘ 9) Ä 
- Hienach muß denn alfo die Bibel als ein ganz unnütes Buch 
bei Seite gelegt und bie Kicche als. unfehlbarer Wegweifer angenom- 
men werben) Yener Sat bringt in ver That die Kirche an bie 


ı) Practical and internal Evidence pp. % 10. 
2) Matth. 16, 18. °) Mattb. 28, 20. *) Luc. 10,16. 5) 30h. 14, 16. 
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Stelle Gottes, und mit Recht fragen wir nach einem Klaren und bün- 
bigen Beweife für eine fo gewichtige Behauptung. Die Romaniften 
fangen bei ihren Verfuchen, die Unfehlbarkeit zu erweifen, gewöhnlich 
damit an, die Nothwendigfeit einer unfehlbaren Autorität in Glau- 
bensfachen zu behaupten. Dieß geben wir Proteftanten vollftändig 
zu. Wir berufen uns auch, wie die Papiften, bei jeder Glaubens- 
frage auf einen unfehlbaren Gerichtshof. Der Unterfehted ift nur 
ber, daß während vie Broteftanten Gott vem Herrn, der in der Bibel 
fpricht, das Urtheil anheimftellen, ‚die Stimme der Kirche des Bapiften 
unfeblbares Tribunal ift, fo daß felbjt ein Bapift aufrichtiger Weife 
- kaum läugnen Tann, daß der Grund des Proteftanten für diefe Streit- 
frage ficherer und fefter ift. Beide Barteien, Proteftanten und Papi- 
iten, erfeunen bie Infpiration und Unfehlbarfeit ver b. Schrift an, 
während vie eine Partei, vie Papiften, auch noch die Unfehlbarfeit ver 
Kirche behaupten. Der Romanift hat fich aber gewöhnt, mit Nach- 
pruk hervorzuheben, daß die Schrift ein unfehlbarer Führer nicht 
fein fönne, weil fie ben verfchtedenften Auslegungen Raum gebe; 
barans folgert er dann die Nothwendigkeit eines lebendigen Richters, 
ber durch mündliche Entfcheidung im Stande fei, in jenem Augenblic 
alle Zweifel und Streitfragen zu löfen. Die Bibel ift ven Romani- 
jten zufolge da8 gefhriebene Gefeß, bie Kirche ver Ausleger 
oder Richter?) und als Analogie führt man England und andere 
Länder an, wo das gefchriebene Recht doch auch durch bie Richter in 
lebendig münblicher Weife gehandhabt werde. Diefe Analogie ift . 
aber vielmehr gegen die Romanijten zu gebrauchen, venn während in 
England das Gejet über dem Richter fteht und der Richter verpflich- 
tet ift, nur nach dem Wortlaut des Gefeges zu entfcheiden, fteht in 
ber römifchen Kirche ver Richter über dem Gefete, und pas Gefeß muß 
nach des Richters Belieben fprechen. Auch ift der Beweis für bie 
Nothwendigfeit diefes unfehlbaren Gerichtshofes fo unlogifch als nur 
irgend möglich. Aus der großen Mannigfaltigfeit der Auslegungen, 
beren.bie heilige Schrift fähig ift, folgert man: e8& ift ein folches un- 
fehlbares Tribunal notbwendig, und flugs weiter; weil’8 aber noth- 
wendig ift, fo it e8 auch vorhanden. Läßt fich etwas DVerfehr- 
tere bertlen? Wenn die Romaniften die Unfehlbarkeit ihrer Kirche 
durd einen plaufibeln Vernunftbeweis befeftigen wollen, fo giebt es 
uur einen Weg, auf dem fie bieß verfuchen Fünnen. Sie mülfen 


1) Milner’s End of Controversy part. I. p. 116. 


bie Beweisführung auf einem beiden Theilen gemeinfamen Bopen 
beginnen. Und welcher: ift dieß? SKeinenfalls die Unfehlbarkeit, 
‚ denn fie wird von den Proteftanten verworfen, fondern die heilige 
Schrift, deren Infpiration und Infallibilität beiverjeitS eingeräumt 
wird. Der Romanift Fann bie Berufung auf die Bibel nicht zurüd-» 
weifen, weil er fie für das Wort Gottes erflärt. Aus ihr muß er 
deutlich und unmittelbar die Unfehlbarkeit feiner Kirche erweifen, ehe 
er ihre Annahme von einem Proteftanten fordern fann. Aber alle 
der Bibel entnommenen Beweisftellen in ihrem einfachen und wört- 
lihen Sinne erhärten auf Feine Weife die behauptete Unfehlbarkeit, 
und obfehon der Romanift dieß nicht Täugnen kann, braucht er fie doch 
zu Beweifen dafür. Warum? weil die Kirche, welche den Sinn der 
Schrift nicht mißverftehen könne, es fo gejagt habe. Die Unfehl- 
barkeit ver Kirche will ver Romanift beweifen und wenbet bazı 
"Shriftftellen an, welche an fich felbft diefen Beweis nicht Kiefern, fon- 
dern nur hurch Annahme eines befondern in ihm enthaltenen Sin- 
nes, befjen Seftftellung von ver Unfehlbarkeit dev Kirche, welche eben 
bewiefen werben fol, abhängt; Furz gefaßt: die römifche Kirche ift 
unfehfbar, weil ihre unfehlbare Schriftauslegung e8 alfo behauptet. 
Mit Recht hat man viefen berühmten Beweis „pas Labyrinth‘ oder: 
ben „‚papiftifchen Eirfel’‘?) genannt. „Die Papiften behaupten ge: 
wöhnlich,”‘ jagt Dr. Cunningham, „daß wir nur durch das Zeugniß 
der Kirche wilfen Fönnen, was das Wort Gottes und_welches feine 
Meinung ift, und fo verwicele fie fich wirklich in einen ganz unauf- 
ösbaren Eirkel; d.h. fie behaupten vie Unfehlbarfeit ver Kirche purch 
das Anfehn der h. Schrift zu beweifen, während fie gleichzeitig das 
Anfehn ver H. Schrift und die richtige Auslegung verfelben, purch bie 
Kirche, die nicht irren Fünne, fejtitellen.‘‘”) _ 

Wäre die römifche Kirche wirklich von Gott zum unfehlbaren 
Wegweifer aller Dienfchenkinver beftimmt, fo müßte Er, der uns body 
andere abfolute Wahrheiten deutlich genug bezeugt, 3.8. Seine eigene 
Eriftenz in der Schöpfung, im Gewiffen und in ber h. Schrift nach- 
gewiefen hat, auch jene wichtige Anorpnung im Weltpları auf irgend 
eine Weife fund gethan haben. Wo findet fich aber auch nur eine 
Spur von folcher Kundgebung? Im der Bibel ficher nicht. Durch- 

fuche fie von vorn bis Hinten und von binten bi8 vorn, nnd du findeft 


1) Siehe; Episcopius : Labyrinthus sive Circulus Pontificius. 


2) Stillingfleet: Doctrines and Practices of the Church of Rome, with 
Notes by Dr. Cunningham, p. 208, 
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nur, daß fie jich felbft zum unfehlharen Leiter erflärt. Wenn wir bie 
Unfehlbarfeit überhaupt glauben follen, fo muß fie doch entwewer von 
felber jich verftehen, oder auf Beweife fich- gründen laften. Wenn fie 
fich von felbjt verftände, hann freilich wäre jever Beweis eben fo über- 
flüfftg, als wenn man erjt ven Sa: „Sind zwei Größen einer brit- 
ten gleich, fo find fie fich felbit gleich,‘ oner: „„da8 Ganze ift größer als 
fein Theil,‘' beweifen wollte. Aher in Bezug auf Die Unfehlbarkeit fteht 
die Sache in der That ganz anders. Sie ift Teine felbftverftändliche 
Wahrheit, fondern muß Iedermann erft mäbfam andemonftrivt wer- 
den. Nun wir fordern Beweife. Dian fcehirft uns zur heiligen Schrift. 
Wir purchjuchen fie vom Anfang bis zu Ende und finden nichts auch 
nur entfernt einem Beweife Uehnliches. Wir kommen: zurüd, befla- 
gen ums über ben fchlechten Erfolg und erhalten ven Xroft: e8 fei 
“ freilich nicht anders möglich gewehen, weil wir ja das Verbrechen: be- 
gangen hätten, unfere Vernunft, die nım einmal zur Entvedlung der 
Wahrheit unfähig fei, dabei zu gebrauchen; ver Sinn ver Schrift 
fönne nur buch die Unfehlbarfeit der Kirche entpecft. werden. Nun 
fo hat die Schlange fich glücklich in den Schwanz gebiffen, ber Eirkel 
ift vollenvet, vollfommen wie je einer gemacht worven: „Wir müffen 
an die Unfehlbarfeit glauben, weil die Schrift e8 verlangt, und an 
die Schrift, weil die Unfehlbarfeit e8 fordert.” Aus diefem Eirkel 
faan fich Rom nicht herauszaubern. 

Nun macht der Romanift aber durch eine fcheinbare Berufung 
auf die Vernunft den Verfuch, aus der Rotation um die zwei Brenn- 
punfte Schrift und Unfehlbarfeit herauszufommen. &$ wird näm- 
lich behauptet: von verfchienenen möglichen Wegen mähle Gott immer 
ben beten; ver befte Weg zum Himmel fei aber die Beftellung eines 
unfehlbaren Führers, folglich fei ei folder auch beftellt worben. 
Dieß ift nur eine andere Form des eben evörterten von der Nothiwen- 
bigfeit entlehnten. Beweijes, der aber dem Zweck der römijch-Tatholifchen 
Kirche wenig entfpricht, denn die griechifehe Kirche fann ihn mit voll- 
fommen gleichem Rechte auf fich anmwenven, und die Mahontenuner 
dürfen getroft behaupten: Es ift mit ber Güte Gettes unvereinbar 
baß es feinen unfehlbaren Führer geben follte, e8 ift Mar, daß es 
außer Mahomed feinen giebt, folglich find wir auf dem rechten Wege. 
Beffer aber wäre doch jedenfall den Weg Yedermann, er feii Mann 
oder Weib, unfehlbar zu machen, und wir ftellen e8 baher römifcher 
Logit gemäß anheim, ob nicht etiva Gott diefen Plan adoptirt habe? 
— Dagegen fehreitet nun die römische Kirche zu dem Gedanken fort: 
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nur ein einziger Menjch in der ganzen Welt befige feinen volllomme- 
nen gefunden Berjtand, habe demzufolge die Pflicht über fich genonm- 
.. men, ven Verstand aller Uebrigen berzuftellen und zu bem Ende das 
weite Ajyl des Katholicismus eröffnet. Das Mittel dazu ift Aufhe- 
bung ber eignen Vernunft. Ye mehr die Menfchen ihrer geiftigen 
Fähigkeit beraubt werden, defto weifer werben fie; je weniger fie fich 
durch ihren Verjtand unterftügen Yaffen, veflo vernünftiger vanelt 
fie. So lehrt man innerhalb jenes Ajyles. 

Daß aber diefe Beweisführung ver römifchen Kirche fehließlich 
boch wieder in die Zopfünde verfällt, an das Urtbeil des Einzelnen 
zu appelliven, ift an fich Har und hierüber haben wir jchon Buch L., 
Rap. VII Seite 132 ff. uns genugfam ausgelaffen: Wich hier ift des 
PVudels Kern fein anderer als der Sat: „Die römifche Kirche ift un- 
fehlbar, weil fie infalfibel ift” und viel unnüger Zanf würde vermie- 
den, wenn der Romanift vor der Erörterung diefes Punktes jo auf- 
richtig wäre, feinem Gegner zu fagen: wenn er die Behauptung nicht 
zugäbe, fönne er gar nicht mit ihm ftreiten. ') 

Mebrigens aber ift ber vielgerühmte Vortheil diefer Methobe, 
burch die Berufung auf die Unfehlbarfeit alle Zweifel und Streitfra- 
gen zu.entfcheiven, eine grobe Täufchung. Wenn Ientand die Bibel 
verschließt und dann nach dem unfehlbaren Tribunal fragt, jo weiß er 
nicht, wo er’8 fuchen fol. Bis auf den heutigen Tag Huben uns Die 
Romaniften noch nicht gejagt, wo- eigentlich Die Unfehlbarkeit ihren 
Sig babe; und wenn man fie im Fanonifchen Gefege oder in ben 
Schriften ver Kirchenväter oder den Decreten ber Concilien oder den 
Bullen der Päpfte fucht, fo entfteht immer und imıner wieder biefelbe 
Schwierigkeit, nur in verftärkten Maße, welche bie Romaniften, ob- 
gleich ohne zureichenden Grund, gegen die Bibel ald Glaubensregel 
geltend machen. Denn biefe alle find zweifello8 ver verjchiedenartig:- 
ften Auslegung noch unendlich mehr ausgefekt ald die Heilige Schrift. 
Die diden Bände von Commentaren über die Schriften der Kirchen- 
väter find der beite Beweis dafür, paß bieje feineswegs Klar und leicht 
verftändlich find; vielmehr widerfpricht beftändig einer dem anberıt, 
ja e8 fehlt nicht um den gewichtigften innern Widerfprüchen in beu 
Schriften eines und veffelbes Kirchenvaters. Keiner nimmt Unfehl- 
barkeit in Anfpruc, und manche weifen fie entfchieven von ber Hand. 

ı) Siehe: „The Case stated between the Church of Rome and the 


Church of England“ pp. 30—40. London 1713. Yuc: Chillingwortb: 
A Discourse against the Jnfallibility of the Roman Church. 
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Haben fie nun darin Recht, fo find fie nicht unfehlbar, haben fie Un- 
recht, fo find fie e8 eben fo wenig und fönnen auch in andern Dingen 
irren. „Der Berftand aller viefer heiligen Männer (dev Väter)’ fagt 
Melchior Canus „ift der Verftand des Geiftes Gottes.“ ‚Was die 


. Väter über religiöfe Dinge einmüthig erklären,‘ fagt Gregoriud von 


Balencia, „ift unfehlbare Wahrheit.” ı) So fügen die Mönche, aber 
ven Vätern jelbft fällt dieß nicht ein. „Ein Chrift ift verpflichtet,‘ 
fagt Bellarmin, „bie Lehre der Kirche ohne jede Prüfung anzuneh- 
men.” Aber Bafilius widerfpricht ihm ganz einfach in ven Worten: 
„Die Hörer, welche in der heiligen Schrift unterrichtet werben, müffen 
bie Lehre ihrer Lehrer prüfen, das annehmen, was mit ber Schrift 
jtimmt, und das veriwerfen, was ihr widerspricht.” „Glaube Feiner 


meiner Behauptungen,‘ jagt Ehrillus, „wenn ich fie nicht aus der 


Schrift beweife.’?) Wenn wir alfo auf die Väter felpft uns berufen, 
eine Berufung, welche diejenigen, bie fie für unfehlbar ‚halten, nicht 
zurüctweifen vürfen, fo muß die Unfehlbarkeit aufgegeben werben. 
Darum geben dem auch viele Romaniften die Väter preis 
und flüchten fich Hinter die Bollwerfe ver allgemeinen Concilien.s) 
Wober aber kommt biefen die Unfehlbarfeit? Die Männer bie 
auf ihnen tagten, alle einzeln genommen, find nicht unfehlbar, 
iwie werben fie e8 nun in ihrer Gefammtheit? "Wir leugnen fei- 
neswwegs, daß Gott die Concilien feiner Kirche Fönne vor YJrr- 
thum bewahrt haben; aber die Frage ift nicht, was Er gethan ha-= 
ben Fönnte, fondern was Er gethan hat? Hut Er Seine Abficht 
die Concilien zu unfehldaren Leitern der Kirche zu machen, Fund 
gethan? Es hätte dieß mim auf zweierlei Weife, durch bie Vibel 
oder durch die Tradition gefchehen Fünnen. Daß bie Bibel nir- 
gend unfehlbare Eoncilien verheißt, Fönnen felbjt Papijten nicht in 
Abrede ftellen; die Tradition aber offenbart die Unfehlbarkeit ber 
allgemeinen Concilien ebenfalls nicht. Keiner ver Väter führt eine 
dahin zielende ihm etwa geiorbene apoftolifche Ueberlieferung an, 
und wie Feiner felbit einen Anfpruch auf Unfehlbarfeit macht, fo 
verwerfen fie auch die Meinung von ver Untrüglichkeit der Kir- 


») Poole: Blowat the Root of the Romish Church chap. 3 prop. 3. 

2) Den Beweis, daß die Bäter der erften drei Jahrhunderte in der Enttwide- 
lung ber Slaubensfragen ganz proteftantifch verfahren, fiehe bei Stilling- 
fleet: Bational Account. part 1. chap. 9. 

8 Siehe Seymour’s Debatten mit den Iefuiten in Rom in Mornings 
among. etc. 
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 enverfammlungen ganz entfchieden als einen Irrthum; alle for- 
dern vielmehr ächt proteftantifch Unterwerfung unter vie heilige 
Schrift. „Ich darf weder das Concil von Nicka, noch bürft ihr 
das von Ariminum anführen” fügte Auguftinus, denn weber bin 
ich an ven Ausfpruch des einen, noch feld ihr an die DBefchlüffe 
bes anbern gebunden. Suchen wir vielmehr die Entfcheibung ein- 
zig in der heiligen Schrift, welche unfer DBeider ge- 
meinfame Autorität if.) Wenn wir nicht etwa mit dem 
Ausspruch der Eoncilien über fich felbft uns begnügen wollen, fo 
müffen wir ihre Unfehlbarkeit al8 eine leere Einbilvung over al® 
eine Täufchung verwerfen. Häufig widerfpricht auch ein Concil 
bem andern; welcher Unfehlbarkeit fol! nun in folhem Walle ver 
Gläubige folgen? Und das ift nicht die einzige Schwierigkeit. 
Bekanntlich wird nur für bie allgemeinen Concilien Unfehlbarfeit 
in Anfpruch genommen; welche dieß aber find, darüber herricht 
feineswegs inftimmigfeit. Denfeit der Alpen fieht man mehr 
Concilien als allgemeine und darum unfehlbare an, welden man 
in Frankreich diefe Eigenfchaften Abjpricht; und es entfteht baher, 
wie Dr. Cumingham richtig bemerkt, bei der Berufung auf bie 
Entfcheidung durch unfehlbare Concilien immer die Frage, ob man 
dem italifchen over dem franzöfifchen Verzeichniß folgen folle? ?) 
Daher legen nun einige Romaniften den wunderbaren Vorzug 
ber Unfehlbarkeit in das Bufammenwirkew des Papites und ver 
Concilien. Bellarmin, gewiß eine unverwerfliche Autorität, obfchon 
er fich gerade über den Bunft der Unfehlbarkeit nicht ohne innere 
MWipderfprüche ausläßt, fagt: ,„Wle Katholifen lehren einmüthig, 
daß allgemeine Concilien, welche vom Papjte beftätigt find, nicht 
irren Fönnen;” und ferner; „Die Katholiken befennen, daß ber 
Papft in Verbindung mit einem allgemeinen Concile, bei eft- 
fegung von Glaubensartifeln oder Xebensvorfchriften nicht irren 
fönne.’’) „Enpfängt nun,” fagt Stillingfleet bei Widerlegung 
biefer Anficht, das betreffende Decret feine Unfehlbarfeit vom 
Eoncile oder nicht? ft dieß der Fall, fo ijt es unfehlbar, ob es 
ber Papft beftätigt oder nicht. Sit das aber nicht der Fall, dann 

beruht die Unfehlbarkeit einzig im Papfte.“«) -Das vem Papfte' 





1) Siehe August: De Unitate c. 16. 

2) Stillingfleet: Doctrines and practices etc, by Dr, Cunningham p. 201. 
3) Bellarm: De Conc. lib. DI. cap. 2. 

*) Stillingfleet: Rational Account part, in chap. 1. 
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zur Beftätigung vorgelegte Decret ift entweber wahr ober nicht. 
St es wahr, Fann dann bie päpftliche Beftätigung es wahrer 
machen? Yit e8 nicht wahr, Fann dann biefe Beftätigung es etwa 
wahr und unfehlbar machen? Wenn die Unfehlbarkeit in einem 
ver beiden Theile beruht, fo ift es nicht fchwer einzufehen, wie 
bie von ihm ausgehende Befchläffe unfehlbar werben; wenn fie 
aber, wie Mahomeb8 Sarg zwifchen beiden in der Mitte, wern fie, 
ebenmäßig burch bie magnetifche Kraft des Papftes oben und 
bes Gonciles unten angezogen, in ber Luft fchwebt, — dann ift 
e8 fchwieriger zu begreifen, auf welche Weife die Bejchlüffe zur 
Unfehlbarfeit gelangen. Wo ift der Punkt zwifchen Concil und 
Papftthum, wo die Unfehlbarkeit beginnt? Genau halbwegs, oder 
erft an den Stufen von Peters Stuhl? Im legterm Falle kom- 
men wir über die fehiwierige Frage nach dem Gfleichgewichte ber 
bin = und hergezerrten Unfehlbarfeit hinweg, — aber bie Concile 
find befeitigt und vie Untrüglichfeit haftet einzig am Papfte. 
Demnach bleibt al8 Gegenftand der Unterfuchung nur bie an- 
geblich dem Papfte zufommente Unfehlbarkfeit. Diefes flüchtige 
Phantom, welches wir verfolgt Haben von den Vätern zu ben 
Concilien und von den Concilien zu den Päpften, wird boch nun 
wol auf dem Stuhle Petri eine fefte Geftalt gewinnen? Im Ge- 
gentheil, Hier wird «8 erjt vecht umfahben Es ift ein Schatten, 
dem ber Romanift nachjagt, ohne ihn je erhafchen zu Fünnen. Nie 


zweifelt er einen Augenblid an ver Eriftenz biejes Wefens, obfchon. 


fein Sterblicher je feine Geftalt gefehen oder feinen Wohnort erfun- 
vet hat: denn die Verficherung daß die Unfehlbarkeit auf ven fie- 
ben Hügeln tbrone und nie von ber breifadhen Serone fich 
entferne, ift eben und bleibt — eineerficherung. Was zuförberft 
bie Zeit ihrer Entftehung betrifft, fo ift zu bemerken, daß ein 
volles Tahrtaufend nach der Erfcheinung des Herrn verging, ehe 
man ein Wort von der Unfehlbarkeit hörte, und noch brei Sahr- 
hunderte, ehe e8 ven Püpften gelungen war, fie zur allgemeinen 
Anerkennung zu bringen, um baburdh den univerfalen Supremat 
mit allen feinen Anmaßungen zu ftügen. Al8 aber dann der maß- 
Iofe Ehrgeiz der meijten, bie fittlihe Unwäürbigfeit vieler Päpite 
und bie endlofen Ärgerlichen Spaltungen dem Glauben an bie Un- 
trüglichkeit des römischen Kirchenhauptes in weiten Kreifen erjchüt- 
tert hatten, machten mehre Concilien, uamentlih die zu Conftanz 
und DBafel gehaltenen, ven VBerfuch, ven Päpften die Unfehlbarkeit 


m 
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zu entziehen und fich felbft beizulegen. Der Kampf winide Kart 
genug, und während bie Würbenträger ber galficanifihen Slirche 
faft immer für die Eoncilien in bie Schranten traten, ergriffen die 
‚Bifchöfe jenfeitS der Alpen, fpäter erfolgreich durch die Fefuiten 
unterftätst, Partei für die Päpfte. Den Lesteren blieb der Sieg, 
-nud ale das Kribentiner Concil berufen wurde, inftruirte ber Papft 
. feine 2egaten bakin, ver Berfammlung eine Entieheibung über bie 
Lehre von ver Unfehlbarfeit gar nicht zu geftatten, „inbem er Tie- 
ber fein eben als irgend Etwas von den anf die Rehre der Kirche 
feft gegründeten und mit ben Ylute der Märtyrer a Hech- 
ten aufgeben wolle.“ 
Man würde aber irren, wollte man meinen, es jet bie fo auf 
den Bapft befchränfte Snfalkibilität nun zugänglicher und faßbarer. Im 
Gegentheil bietet fie ebenfalls allen möglichen Angriffen und Zwei- 
feln die entfchtebenften umb durch Feine Sophiftereien zu verhüllen- 
ven Blößen. Ehe nämlich bie Unfehlbarkeit des Papftes wirkfam 
angeiwenbet werben Fan, muß erft bie Frage entfchteben fein: ob 
er wirklich der Nachfolger Petri und Bilchof von Rom ift? Denn 
nur infofern er bieß wirklich ift, ift er unfehlbar. Daß hängt - 
aber wieber non ber Rechtmäßigkeit ober Unrechtmäßigleit feiner 
Bifhofswahl, Priefterweihe umb Taufe ab, und die Gültigkeit bie: 
fer Imftitutienen von ber Abficht vesjenigen, ber ihm bie Safra- 
mente gereicht und ihn zum BPriefter oder Bilchof geweiht Hat; 
denn nach den Beitimmungen ver Concilien zu Florenz und Trident 
ift die Abftcht der richtigen Verwaltung der Saframente ımbebingt 
nothwendig für ihre Wirkfamkeit.) Wenn nun aber eine Gewähr 
bafür: daß nicht irgend einmal ein falich getaufter ober geweihter 
Briefter, gar ein Betrüger, ven Tünftigen Papft tanfe oder weihe, 
außer aller menfchlichen Macht liegt, fo fieht man leicht, mit welch un 
geheurer Gefahr Die römifche Unfehlbarkeit bevroht ift, und wie aller- 
dings die Möglichkeit vorhanden ift, daß nach Carlyle's Ausbrud: ber 
Stuhl Petri einmal mit einem Simulaerum ftatt eines rechtmäßig ges 
weibten Papfte® befett fei. Ya, um ber Unfehlbarkeit nach ben 
von Rom felbft ausgefprochenen Prinzipien verfichert zu fein, Liegt 
e8 dem Nomaniften ob, ehe er auf vie Unfehlbarkeit fich berufen 
darf, nachzumweifen, daß ein Unglüd ber bezeichneten Art nicht 
wirklich einmal eingetreten if. Da eineJabjolnte Gewißheit über 





1) Siehe Stillingfleet: Rational Account part III chap. 3. 
ö | 20 
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biefen Punkt zu erlangen aber unmöglich ift, fo Tann duch bier 
höchfteng moralifche Heberzeugung getwonnen werben. 

Diefe Schwierigkeit ift aber lange nicht die einzige. Wie - 
Schon erwähnt, behaupten die Nomaniften nicht, daß ber Papft in 
feinen Privatmeinungen over in Bezug auf feinen moralifchen ober 
unmoraliichen Lebenswandel unfehlbar fei; fondern fie nehmen 
jene Eigenfchaft nur für fein Sprechen ex cathedra in Anfpruch, 
wie benn im Sefuitencollegium zu Clermont gelehrt wird: „Chri- 
ftus habe den Päpften. die Regierung feiner Kirche in ber Weife 
übertragen, daß Er fie für jede ihrer Aeußerungen ex cathedra 
mit der ihm felbjt eignen Infallibilität befleivete.ı) „Der Bapft,‘ 
fagt Bellarmin, „kann, wenn er ber ganzen Kirche in Glaubens- 
“ fachen Eröffnungen macht, nicht irren; und wenn er felbft ein 
Keger wäre, Eönnte er doch der ganzen Kirche auf feine Weife ir- 
gend einen Feerifchen Glaubensartifel überliefern,“?) eine Lehre, 
bie Vielen mit Recht zu der Bemerkung Anlaß gegeben: wenn 
Abfall und Unfehlbarfeit zu Rom in einer und berfelben Perfon 
Raum habe, fo fei bort jebes noch fo große andere Wunder eine 
Bagatelle. Auch nach dem berühmten Liguori ift der PBapff in 
Slaubens- und Sittenlehren volljtändig unfehlbar. „Die gewöhn- 
liche Annahme,” fagt er, „der wir vollfommen beipflichten, ift, daß 
der Papft, fobald er als ver Lehrer der Welt irgend Etwas ex 
cathedra feftjett, Fraft ber höchften dem Petrus verliehenen Lehr- 
gewalt für die ganze Kirche, vollftändig unfehlbar ift.“°) 

Mr. Seymour berichtet, daß der Profeffor des romanischen 
Gefetes im Collegium Romanum zu Rom in einem Gefpräche 
über ben, auch nach feiner Meinung Teterijchen, befanntlih Aria- 
nifchen Bapft Liberius vennoch behauptete; „wenn jener Papft ex 
 cathedra eine Lehrbeftimmung gegeben hätte, fo würde fie nichts 
bejto weniger unfehlbar gewefen fein.’s) — „Ein guter Baum bringt 
gute Früchte” °) fagt zwar unfer Erlöfer, aber ver Boden ver fie 
ben Hügel ift fo wunderbar eigenthünlich, daß dort auch ein 
fchlechter Baum gute Früchte bringen und man Trauben von ben 
Dornen lejen kann. 





1) Siehe Free Thoughts on Toleration of Popery. p. 200. 
2) Bellarm: de Rom. Pontif. lib. III cap. 2. | 

®) Ligouri tom I p. 110. 

*) Mornings etc, p. 162, 

5) Matth. 7, 17. 
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So ift denn nun bdieß ber Stand der Sache: Spridt ver _ 
Papit ex cathedra, fo ift er unfehlbar; fpricht er nicht ex ca- 
‚ thedra, fo fann er irren. Man meine nicht etwa, baburch end- 
lich den Sie der Unfehlbarfeit erfaßt zu haben; denn jett entjteht 
die wichtige Frage: Wie Faın man eine infallible Bulle von einer 
falliblen, wie einen ex cathedra fprechenden von einem nicht ex 
cathedra fprechenden Papfte unterfcheiven? Das ift ein. weder 
furzes noch leichtes Unternehmen, nach beffen Ausführung aber 
endlih SYedermann erfennen fan, was baburch gewonnen ijt, daß 
man bie heilige Schrift mit den päpftlichen Bullen vertaufcht. Die 
Methode den Unterfchien zwiichen einer unfehlbaren und fehlbaren 
Bulle feftzuftellen, fol uns ein fchon oben genannter Gewährsmann, 
ver Profeffor des Lanonifchen Rechtes im Collegium Romanum, 
der durch feine Stellung mehr als viele Andere geeignet erfcheint, 
die fchwierige Brage in gefchicter und dem römifchen Shftem ent- 
fprechender Weife zu behandeln, beantworten. Diefer gelehrte 
und talentvolle Ronianift fordert nun fieben wefentliche Kennzeichen, 
bie eine Bulle aufweifen inüffe, um für ex cathedra gegeben 
oder unfehlbar zu gelten) 

Ehe der Papft die Bulle abfaßt und erläßt, muß er erftens 
fich mit allen Bifchöfen ver gefammten Kirche in Verbindung fegen, 
bamit er ihre und der ganzen Kirche Gebete um ven heiligen Geift, 
dejjen Leitung feine Entfcheidvung zu einer infpirirten machen foll, 
erlange. | 

Bor Erlaß der Bulle muß der Papft zweitens aufs forg- 
fältigfte fich bemühen, alle nur wünfchenswerthe und mögliche 
Kunde über ben betreffenden Gegenftand einzuziehen, namentlich 
von ben Perfonen, welche in dem Bezirke wohnen, ber burch bie 
in. Rede ftehende Frage vorzugsweife berührt wird. 

Die Bulle muß drittens nicht blog formell richtig abgefaht 
fein fonvern firchliche Autorität ausprüdlich in Anfpruch nehmen, 
e8 beftimmt aussprechen, vaß fie nicht blos für den perfünlichen 
" Meinungsausprud des Papftes, fondern für das entfcheivende voll- 
gültige Urtheil des Hauptes ber Kirche, welche bie Mutter und 
Meifterin aller andern ift, angefehn fein wolle. 

Die Bulle muß viertens allgemein verkündet, d. b. an alle, 

©) Diefe Methode feheint auch der jett vegierende Papft bei der Entjchei- 


bung über die unbefledte Empfänguifß Marii genau beobachtet 
zu haben. 
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Bifchöfe der allgemeinen Kirche gerichtet fein, damit burch bie 
Resteren ihre Entfheidungen allen. Öliepern odex Unterthanen ber 
gefammten Kirche an’3 Herz. gelegt und befannt, werben. 

Die Bulle muß fünftens alfgemein d. d.. non allen Bifchöfen 
der ganzen Kirche ala eine vollgüftige und unfeblbr.e Entfcheivung 
angenommen fein. 

Der Gegenftand der getroffenen Enifcheivung muß fechftens 
bie Neinheit des Glaubens oder bie chriftlich-Tirdyliche Sitte an- 
geben. 

Der Papft muß f tebentens bei Abfaffung ber Bulle feet, 
vollfommen frei ven jedem äußern Antriebe, Einfluffe oder Zwange 
fein. ı) 

Da alle diefe Kennzeichen einer päpitlichen Bulle eignen 
müfjen,, ehe fie von. den Gläubigen al8 unfehlbar anerkannt werben 
darf, fo wich ficherlich Tein Broteftant Grund hakeı, bem Papi- 
iten feine Tuxge unb leichte Methode „in Olaubensfachen Gewip- 
heit zu erlangen, zu beneiden.‘ Bielmehr barf man wit. aller Be- 
ftimmtheik behaupten, daß es für den jchliehten Lanb- und Bür- 
gersmann vollflommen unmöglich ift, auch nur über eine einzige 
Bulle in Anfehung ver fieben Punkte eine einigermaßen felbftändige 
Ueberzeugung' fich zu bilden. Er müßte 5. B. wenn er nit auf 
bie Vieberjegung eines Dritten fich verlaffen wiä, die todte Sprache 
in der die Bulle abgefaßt ift, erlernen,e) müßte van Land auf, Xand . 
ab reifen, um fchließlich doch — zu feinem Refultate zu gelangen. 
Der literarifch,, juriftifch und tbeologifch Gebildete aber, dem bie 
nöthige. Förperliche und geiftige Spannkraft und Confequenz eigen 
wäre, um alle erforberlichen Exrfundigungen aus erfter Hand. ein- 
zuziehen, würbe doch binnen vier und zwanzig Dahren. faunt zımm 
gewünfchten NRefultate über eine einzige Bulle formen. Im ben 
bei Weitem meisten Fällen würben bie bezüglichen Unterfucdungen 
Zeit und Kraft. eines ganzen Lebens in Anfpruch nehmen. Im 
Befonvern würde die Unterfuchung über den fünften Punft eine 
endlos fehwierige fein, und in zahlreichen Fällen bie Infaklibitität 
- ber beineffenden Bulle für den emfigen Sorfcher über ven Haufen 
werfen; benn la) find wol. die Wleinungen ber rämifchen 





2) en etc. pp. 16559, 
& Man merfe wohl, bafs Dieß Diefelbe Scwwirrigkit ift, welche: bie Bapiften 
jo oft in Betreff des Bibellefeng geltend machen. 
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Biichöfe ‚getheilter al8 äber die Unfehlbarleit ‚einzelner Bullen? 
Us Mejuliet einmüthige Zuftimmung des römischen Klerus zu 
finden wäre ein feltnes "Sk. Cine und biefelbe Bulle galt in 
Beitannien für orikopor, in Branfreich für Leteriih, warb in 
Brankreich, uld unfehlbar angenommen, in Spanien als irrthüm- 
lich ‚verworfen, von ben Bilchäfen diefes Larbes als ein Probiet 
des heiligen Geiftes verehrt, von den Italienern als das Gegen- 
theil verabfeheut. Ein einziger DMeeresamn ober eine Bergfeite trennt 
oft das Gebiet der Yinfehlbarfeit von dem des Srrtyums, und was.nörb- 
lich von den Alpen als infpirirt galt wad gilt, das fah md flieht man 
füolich dexfelben als eine Aassgebnrt der Thorheit und Bosheit an. 
Sp fteht'8 mit vielen Bullen, und, wenn ärgenbivo, jo hat hier das 
Sprihwort Nedt: „Ie mehr Wiffen, je mehr Sorge.‘ Aus 
biefem Labyrinth ber ftreitenden Meinungen aber heraus zu fom> 
men tft dem einfältigen Chriften nicht möglid. Und wie fteht es 
erfi mit der Ergräindung des. fiebenten Punftes? Wo ift ber un- 
fehfherne Herzensfündiger, der vollfommene Auskunft barüber ‚geben 
Tönnte, ob daS allerheiligfte Urtheil des Papftes: wirklich einzig 
und odfein durch den Einfluß von oben ‘auf den Pfad ber Unfehl- 
barkeit oder durch ingend eine ‚äußere trpifche Einwirkung ober 
Rücjicht auf den Weg des Irrthums geleitet wurde? Der Wunfeh 
3. D. mit‘ ver Bulle einen politifchen Zee zu erreichen, einen 
Mädtigen der Erde auszufähnen, oder bie Puecht: buch eine ab- 
weichende Gntfcheipung eine Spaltung zu erregen und baburch pen 
heiligen Stußl zu erfchüttern, raubt ihr die Vnfehilbarkeit. 

So fehen wir denn, daß, wer feine Unfehlbarleit witbringt, 
fie in den romaniftifcden Debuctionen afmmer finden wird, und lüns 
nen’s dam ber Menge freilich nicht verbeufen, wenn fie ftatt mu 
die Sifophus- und Dunnivenarbeit ber Yinterfuchung über angeb- 
‚ Tih unfehlbare Kundgebungen fich zu machen, biejelben dieber auf - - 

‚gaten Glauben als folche Hinnimmt. An 

Baben wir bis jett nur die Srage wach ver Unfehfharkeit einer 
einzelnen Bulle erörtert, jo ift Doch wohl zu bevenilen, bag ber 
Papiftenglaube nicht anf eiwe folche, fonbern auf das Bullarium 
gegrhindet ift, und mit diefer Ccivägung erheben fich riefengroß 
neue Schwierigkeiten. Das Bullarim ift ein in fcholaftifchen La- 
tein gefchriebenes Werl don zwanzig .biß breikig Bänven. Für 
jede feiner Hunderte von Bullen haben wir bie fieben Zeugniffe 
nöthig, und wenn es num fo fehwierig, ja in der That unmöglih 
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ift, biefe Zeugniffe für eine einzige vollftändig beizubringen, welch 
eine Arbeit erfordern die Bullen von mehr al® taufend Sahren! 
Kein Menfch mit gefunden Sinnen hat je nur ven Verfuch ge- 
macht, die Bullen Hilpebrands 3. B.- und des Innocenz jener fieben- 
fachen Fenerprobe zu unterwerfen, und auch bie Zukunft bürfte 
fchwerlih ein fo abfurbes Unternehmen zu Zage förbern, gegen 
welches bie zwölf Arbeiten des Herkules eine Kinderei. find. 

Dann aber bevenfe man, welch ein Dentmal der Chorbeit und 
bes Widerfpruchs, der Anmaßung und der Läfterung diefes Bul- 
larium ift. Die tobte, nie in eine lebenve übertragene Sprache, 
bie gegenfeitigen Widerfprüche, die Verbammungsurtheile einer Bulle 
wider bie andere, die Mannigfaltigfeit der Lehren, vie Buntfchedig- 
feit der Schriftauslegung in biefen zwanzig ober breißig Bän- 
ben, welch ein Gegenfat gegen die innere Harmonie, den groß- 
artigen Zufammenhang und die unübertreffliche Klarheit der Bibel! 
D ber betrogenen Seelen! vie ächte Bibel dürfen fie nicht, bie 
Pupiftenbibel, das Bullarium, Lönnen fie nicht lefen; fie find völ- 
ig außer Stande, fich nach Firchlichen Regeln ein auch nur ober- 
flächliches Urtbeil über feine Glaubwürbigfeit zu bilden, und ben- 
noch müffen fie feinen Ausfprüchen fich unterwerfen und auf feinen 
labyrinthifchen Pfaden fich blinblings in die Irre führen Laffen. 
Eine folche Forderung an vernünftige Wefen zu ftellen, ift ein 
Hohn gegen ven Herrn, der das Xicht hat Tafjen feheinen in bie 
Zinfterniß, und ehe die Papijten ums nicht Wefen und Sit 
ihrer Unfehlbarkeit gezeigt und ihren Nuten für pas Seelenheil be- 
wiefen haben, find wir verpflichtet, Dem zu folgen, ber uns auf- 
fordert, zu fuchen in dem Buche, welches von ihm zeuget, welches 
unfre Seelen felig maden Tann, und beifen Unfehlbarfeit abzu« 
leugnen bi8 jegt auch der Römer falfch berühmter Kunft noch nicht 
"gelungen ift. 

Primat und Infallibilität, fie find die beiden Säulen, Iacdin 
und Boazı) des Pupftfhums; ftürzen die, fo bleibt von dem Niefen- : 
bau Roms fein Stein auf dem andern. Die Grunplofigfeit bei- 
der Pfeiler haben wir aus Schrift, Gefchichte und Vernunft dar- 
getan. Wem follen wir nun biefes ftolze Gebäude vergleichen? 
Wir erinnern und an die Weisheit Hinboftanifcher Kosmogonie. 
Sr zufolge ruht die Erve auf tem Rüden eines Elephanten, und 


— 


1) 1. Kön. 7, 21. 
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der Elephant auf dem eines Krofobills. Fragt du aber weiter, 
worauf das Krofopilf denn ruht? fo erhältft pur Feine Antwort. Das 
fchwer belabne Thier hat feinen Boben unter den Füßen, und ein 
tiefer Schlund im Shfteme dehnt fich vor dem geiftigen Auge bes 
Torfchers. So im Papftthum: die Kirche auf vem PBapft, ber 
Bapft auf der Unfehlbarkeit, worauf aber diefe? Keine Antwort, — 
und fteigjt du weiter binab, fo gelangft du in einen Schlund, def- 
fen Finfternig noch fein Lichtftrahl erhellt, veffen Tiefe noch fein 
Senfblet ergründet hat. Weber biefer Tiefe flutben des Papftthums 
dımfle Wogen. | 


Adıtes Kapitel. 


Rein Heil außer der römiihen Kirche, 


Alte andern chriftlichen Gemeinfchaften erklärt vie römifthe 
Kirche in die At. Sie allein ift die Kirche, und außer ihr Fein 
Heil. Ste fennt nur Einen Hirten und Eine Heerde. Wer nicht 
ein Schäflein des Papftes ift, gehört Chrifti Heerbe nicht an,. ift 
aller Gnabenwohltbaten beraubt, aller Lebenshoffnungen entblößt. 
In des Nachfolgers Petri Händen ruhen die Schlüffel des Him- 
melreich®, in welches ohne fein Zulaffen Niemand Tommen Tann; 
er läßt aber nur gute Katholiken ein, bie in ber geweihten Hoftie 
ihren Gott und den PBapit als teffen unfehlbaren Stellvertreter ver- 
ehren. Alle Anvern find Heiden und gottverfluchte Keker. - Ob- 
gleich e8 nun für PBrotejtanten höchft gleichgültig ift, wie laut und 
gewaltig ber Donner vom BVatican mit feinen Flüchen fich hören 
laffe, — dem fie Fennen tie Ohnmacht foldher vermeflenen Ein- 
griffe in des Herrn Weltregierung, wiffen, baß je wüfter pie Grau- 
famfeit, je unerfättlicher die Rache jener Kirche, dejto befchränfter 
ihre Macht; wiffen, daß ver PBapft nnd feine Cartinäle eben fo 
wenig im Stande find, Mfatholifen dem ewigen Feuer zu über- 
gehen, als fie ihnen ven Sonnenschein orer Regen entziehen fön- 
nen, — fo ift diefer Punkt doch im vömifchen Syiteme felbit von 
großer Wichtigkeit. 

Diefe Lehre befundet auf’s Deuttichte das Wolten eines böfen 
Geiftes in ver römischen Kirche, eines Geiftes, ber in maßlofem 
Haffe im Voraus fich fchon weidet an tem Werberben bes bei 
Weiten größten Theiles der Menfchheit. Deshalb haben auch viele 
Bapiften, vie Gehäffigfeit diefer großartigen Unpuldfamtkeit fcheuend, 
ein Ableugnen jener Lehre verfucht. Das ift ein ganz vergebliches 
Unternehmen, tenn der in Rebe ftehende Sat begegnet uns in faft 
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jeder. päpftlichen Bulle, in. jedem äffentlichen. Beleiminig: nd Ka- 
tehiemns, wird von allen Romaniiten fo deutlich gelehrt, aß Fein 
Zweifel ebwalten fann. Schon. die immer. wiederfehrenve alfeo Imi= 
tende ronmiltische Beweitführung: „Ihr Proteitantere gebt zu, vaf 
man ın der römifchen Kirche felig werten föune; wir hehanpten, 
bap bie Menfchen anperhulb: diejer Stirche. nicht. gerettet merben 
fännen, daher ift e& unter allen. Umftänden fickerer, im vie Gemein» 
fchaft biefer Kirche. fich zu begeben‘, ift zur Wiverlegmig jever ver- 
fuchten Beichönigung vollftommen | 
“Wie berufex uu8: ferner: auf Bapft Pius: IV. Sem von dem 
Priefter zu befehwörennes Glaubenshelenntnig enbigt mit folgenber 
Erflärung: „Diefen wahren Fatholifchen Glguben, außer weldem 
Niemand felig werben fanız, bew ich gegenwärtig ans freien 
Willen befenne und aufrichtig fefthakte, will. ich unter Gottes Bei- 
jtanb big am naelır Lebensende rein und uverleit erhalten.’ ') Eben 
babin zielt da& Decrei Bonifacins VILL: „Wir. erflären, verfichemn, 
beftimmen und verkiinben, baß es für jedes menschliche Wefen: zur 
Seligfeit. nathiwenbig ift, dem römischen. Bapite unterworfen zu: fein‘ 
Jedes etwarge Bevenfen wird überbem: gelöft durch die eben S. 127ff. 
bereit8 angeführte Bulfe „In coena Damini“, in welcher ulljähr- 
lich alfe. vow ber römifchen Kirche. Getrenute ausprüdfich unb na- 
mentlich zux Hölle verflucht. werben Wen die Worte etwa nad) 
nicht beutkich: genug fein fullten, ver ackte auf vie ihnen ftets fot- 
gene fonbolische Hanvlung: Eine brennende. Kerze. wirh auf bie 
Erde geworfen unt ausgelöfcht, zum Zeichen für alle Gegenwär- 
tigen, daß ewige Finfternif: das Cheil alfer den. vorher genannten 
Sekten Angehörigen ift. Die fiheußlihe Ceremonie wird mit einen 
Kanenenfchuß. vom Gafteli St. Angelo beenbigt, bei veffen Kali, 
wie ber römische Pübel: glaubt oder geglaubt: hat, alle Keker. in - 
bee gungen Welt erzittern. 

Die Kinder. fehon. im. ven. päpftlicken Schirien: müfjee biefe 
Lehre machfprecken. ‚‚Saun Semandb felig. werben, ber nidyd ür der 
wahren Kinche Et? lautet eime Frage in Keenan’s Ratechieänne; 
und des Kindes Antwort: „Nein, für die, welche nicht in ver wah- 
ven Kirche. find: und. anck nicht vor ifrem Ende zu ihr zurüdfehren, 
gibt e8 Heim Heil!’"d) Und nachher wird eben bie römifche Kirche 

»), Stwertwalf & Klener a. a. O.L.p. 100. 
2) Cateckism, lessen. 30. Diejen Küutediemus if: im Irland fehr ge- 
bräuchlid. . 


Ä 
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als die wahre bezeichnet. „Muß Sebermann der wahren Kirche 
angehören?” heißt e8 in Butlers Katechismus. ,,Ia”, wirb ge- 
antwortet, „außer ihr Fan Niemand felig werden.” So läßt die 
römifche Kirche fhon_ihre Jugend in dem Glauben aufziehen, daß 
alle Proteftanten von ber Kirche des Herrn ausgefchloffen, ver 
Gegenitand Seines Abjcheu’8 und zum ewigen Feuer verdammt 
feien. Ein unvertilgbarer Haß wird auf diefe Weife in die jungen 
Herzen gepflanzt, der oft nach Tahren burh Blut und Mord fi 
‚zu betbätigen trachtet; und wenn es nicht viel öfter gejchieht, als 
es wirklich ver Fall ift, fo ift e8 die bewahrende Gnape Gottes, 
welche nicht zuläßt, daß bie hölfifchen Confequenzen des Papismus 
allenthalben gezogen werben. 

Freilich hüten fich die Papijten, auch bie, welche über die Con- 
 fequenzen ihres Heilfofen Shitems_ fich nicht täufchen, gewöhnlich 
vor dem offnen DBefennen viefer Lehre, im Verfehre mit Prote- 
jtanten. Mit Ausflüchten, Meilderungen, Befchränkungen, Erflä- 
rungen find jie ftet8 bei der Hand, und namentlihd muß bie Be- 
zeichnung „Mitchriften dazu dienen, das Urtheil irre zu leiten und 
die Prinzipien zu verhüllen. I Im ganz ungemifchter Bevölkerung 
aber jcheuen fich die Romaniften nicht mit ber nackten, ungefchmint- 
ten Wahrheit hervorzutreten, und zum wichtigen Belege hiefür die- 
nen die Vorlefungen des Dr. Peronne, Profeffor ver dogmatifchen 
"Theologie im Collegium Romanum. Unter der VBorausfegung, daß 
bie tömifche Kirche die alleinige Bewahrerin des rechten Glaubens 
und ber rechten Verfaffung fei, nennt er jie ‚‚vie Fatholifche, vie 
allein wahre Kirche Ehrifti und alle Gemeinfchaften außer ihr 

des Satans.’ Im einem folgenden Sate be- 
zeichnet er alle Haeretifer und Schismatifer als außerhalb ber 
Kirche Chrifti ftehend, und vinbieirt jenen Charakter der Satans 
fynagogen dann ganz ausbrüdlich den proteftantifchen Gemein- 
Schaften, indem er al Beweife ihren offenkundig falfchen 
Olauben, ihren fpäten Urfprung und den geringen Erfolg ihrer 
Miffionsthätigfeit unter den Heiden re Er 1ahent diefe 





9) Das Tablet (19. Zuli 1851) giebt den beften Gommenter biezu, indem 

. 88 jagt: «Wie die Untertbanen eines meltlihen Fürften, auch wenn 
fie fih offen gegen ihn empören, doch feine Uinterthanen bleiben, fo 
find getaufte Keger Dod nody Ehriften, wenn fle auch in offner Empörung 
fterben.« — 
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Auseinanderfegung mit dem Sate, „daß Alle, welche verfchulpeter 
Weife in Kegerei und Spaltung (b. b. in ben Proteftantismius) 
verfallen feien, nach dem Zobe feine Hoffnung auf die Seligfeit 
haben.” Dem folgt eine purchaus entjprechende Abhandlung über 
ven Sag, „baß religiöfe Dulpung gottlos und unfinnig fei.‘ ‘) 
Diefelben Gedanken Tprach biefer Gelehrte in mo möglich noch nad- 
teren Worten gefprächsmeife gegen Mr. Seymour aus, und als 
Letterer ihn auf die Verficherung, daß jeder an ber Oberhoheit 
und Unfehlbarkeit des Bapftes Zweifelnde für ewig zu den Flammen 
ter Hölle verdammt fei, fragte: ob er im Ernte das gefammte 
englifche Votf der Hölle verfallen halte? wiederholte er mit Nachbrud 
feine Behauptung, ?) und als Seymour weiter ihm bemerflich machte, 
die Mehrzahl ver Fatholifchen Iren und Engländer bächten nicht fo, 
nahm er feinen Anftand, die Nichtigkeit diefer Behauptung in Ab- 
rede zu ftellen, da Yeber, ver die Lehrer ‚Außer ver vömijchen 
Kirche ift Fein Heil’ nicht in all’ ihrer Strenge fejthalte, Fein äch- 
ter Katholit mehr, fondern der Verdammniß ver Keger verfallen 


jei._@&o teheb ven exit Mheniuge bew ewiten emiicheinikufijchen 
TimpernEae > 


Die Mahomedaner lehren, daß ber nicht in’8 Barapdies komme, 
ber feinen Zurban trägt, ober den Bart nicht wachfen Täßt; wir 
lachen barüber als über eine feltfame und närrifche Verirrung des 
menfchlichen ‚Geiftes; ift denn aber das feierliche Urtheil Roms, 
daß der nicht felig werden Fönne, ver vem PBabjte fich nicht unterwirft, 
eine geringere Verirrung? Unfer Meifter fügt: „„Alfo hat Gott bie 
Welt geliebt, daß Er Seinen eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, 
die an Ihn glauben, nicht verloren werben“. .) „Du mußt verloren 
gehen, wenn du nicht glaubjt an bie Brodverwandblung‘‘, fügt die 
römifche Kirche. DEE weichem NEED Nicht anders Tann fie eine 
folhe allgemeine Vernichtung des Meenfchengefchlechtes mit Aus- 
nahme ihrer Anhänger begründen, als vmuch. vie Berufung auf bie 
Meinung des Papften Das ift freilich für den fchon Gläubigen 
ein Grund, aber für feinen andern Menfchen. Die Bibel weiß 
Nichts davon. Soll man glauben, daß das halb gefunfene Sciff- 
fein Petri, mit feinen zerfegten Segeln, feinem verworrenen Zuu- 
wert, feinen Eaffenden Fugen, feinem taumelnden Schiffsvolf, pas 

1) Peronne: praelect. Theol. tom. I. p. 163—268. De Vera religione ad 


. . versus Heterodoxos. ' 
2) Mornings etc. p. 138. °) Ebend, p. 136. *) ob. 3, 16. 
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einzige auf dem Dcean fein, welches im Sturme beftehen und ben 
Hafen erreichen werte, fo wird man, ehe man fich ihm zur Reife 
anvertraut, mit Nedht noch eime anvere Gewähr fordern ald das 
bloße Wort feines Aberafterten Stenermannes, ber, nie von völ- 
Tiger Geiftesgefundbeit, nachgerade theils burch fein Alter, theils 
durch bie Ausfchweifungen feiner Sugend eben fo gebrechlich it als 
fein Fahrzeug. 

Die Römifchen haben aber, wir dürfen das nicht Tibergehen, 
einen Troft für ıms arme Alatholifen, indem fie von dem alige- 
meinen Berbammungsurtheil Diejenigen ausnehmen, welche au$ un 
verfchuldeter und nicht zu befeitigender Unwilfenheit (ignorantia 
invincibilis) ihrer Kirche entfrembet find. Sicherlich freuen fich 
viele Proteftanten über diefe Ammneftie; doch mögen fie, ebe fte fich 
biefer Frende- überlaffen, bebenten, was e8 mit diefer Wohlthat 
eigentlich auf fich habe. Sie erftredt fi nach authentifchen Erflä- 
rungen nur auf Diejenigen, welche fohlechthin Feine Mittel und Ge- 
legenheit haben, ven römifchen Glauben Fennen zu lernen, ihn aber 
willig annehmen würven, fobald Beides fih ihnen barböte. Es 


befchränft fich hienach der Kreis der Begnabigten auf biejenigen 
Heiden, welche in der glücklichen Lage find, von der römischen Kirche 
und ihren abfonderlichen Lehren nie Etwas gehört zu haben, und auf 
einige proteftantifche Schwarhiäpfen Wie viel. Grund haben wir, 
ber römifchen Kirche für biefen Beweis von Milde und roß- 
mutb dankbar zu fein, um fo mehr, wenn wir bebenlen, paß jeder 
noch fo große Mann, jeder noch fo ausgezeichnete Wohlthäter des 
Menfchengefchlechte, mögen Millionen fein Andenken fegnen,. und 
mögen die Spuren feines wohlthätigen Wirfens Jahrhunderte Über- 
bauern, von’ ber Tiebreichen Mutter dem Fluch und dem DVerverbei 
überliefert wird, fobald er bis zu feinem Ende an des Bapftes 
Unfehlbarfeit gezweifelt Hat! Ihr armen Clenven, bie die Menfch- 
heit, die Chriftenheit ohne Danf gegen Gott nicht nennen fann, ihr 
Luther, Guftan Noolph, Milton, Newton, Friedrich, Wilberforce, Wel- 
lington, und wie ihr Alle heißt, ihr feid Feinde Gottes, zur Hölle ver- 
. bammt, denn e& ift fein Heil außer ber römifchen Kirche. Rom will es 
fo! Das Hölfifche Feuer tft euer Theil, während vie Caftelnan, 
Montfort, Lopola, Ferdinand, Philipp, Alba, Tilly und alfe ihre 
Henkersfuechte des Paradiefes Freuden ernten, al® treue wohlge- 
rathene Söhne Roma’s, ver allliebenden Mutter. Aber ver Sag bes 


Heren wird die Wahrheit an’s Picht bringen! 


Henntes Kapitel. 


Die Erbfünde. 


Nachdem wir den vermeintlichen Felfen, auf dem Roms 
Kirche erbaut ift, ald Slugfand, vie Unfehlbarkeit diefer Kirche als 
jedes haltbaren Fundamentes entbehrend und über einem boben- 
Iofen Abgrunde fchwebend erkannt "haben, gehen wir nun zu ben 
Hauptlehren des Shftems über und beginnen in Prüfung berjelben 
folgerecht mit der Lehre von ber Erbfünde. 

Diefe Lehre war eine ber zuerft auf bet Tridenter Eoncile 
erörterten und brachte fogleih durch die Zwietracht, welche unter 
den Vätern über biefen Gegenftand herrfchte, vie vielgerähmte Ein- 
heit der römifchen Kirche in einem leuchtenden Exrempel zur An 
fhauung. Das Concil erörterte erft die Natur, dann bie Weber- 
tragung, enblich die Heilung ber Erbfünde. Ueber ihre Natur 
Tam man zu feinem übereinftimmenven Nefultate. Einige fanden 
biefelbe in dem Mangel ver urfprünglichen Gerechtigkeit, Andere in 
der jinnlichen Begierde, während noch Andere behaupteten, in bem 
gefallenen Menfchen finde ein zwiefacher Streit Statt, nämlich fei- 
nes Geiftes gegen Gott und des Fleifches wider den Geift; erjterer 
fei die Ungerechtigkeit, letterer die Begierde, uno beide zufammen 
bildeten die Sünde. Nach einem langen Rampfe der Meinungen, in 
welchen man nie auf wie Schrift, nur auf die Väter zurüdging, 
und reichlich Gelegenheit hatte, alle mögliche fcholaftifche Gelehr- 
famfeit zu entfalten, fand das Concil, an einem gemeinfamen Re- 
fultate verzweifelnd, für gut, gar feine pofitive Beftimmung zu ge- 
ben, ftatt deffen nur zu verfünden: „Wenn Semanb nicht befennt, 
daß Adam, ver erfte Menfch, nach ver Uebertretung des göttlichen Ge- 
botes im Parabiefe, fogleich feine neuerfchaffene Heiligkeit und Ge- 
rechtigfeit verloren und burch biefe Uebertretung dem Zorn und dem 
- Berwerfungsurtheil Gottes, aber dem vorher angebrohten Tode ver- 
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fallen und purch denfelben in die Öefangenfchaft des Teufeld gelom- 
men feis.ou2us. der fei verflucht!” ı) 

Hinfichtlich der Uebertragung der Erbfünde herrichte Faum grö- 
Bere Einigkeit. ‘Kluger Weife beftimmte man Nichts über die Art 
und Weife, wie diefe Sünde von Adam auf feine Nachfommen ver- 
pflanzt worben, fondern begnügte fich mit der Erflärung: „Werin 
Jemand behauptet, daß die Uebertretung nur dem Adam allein und 
nicht auch feiner Nachlommenfchaft gefehadet habe, und daß er die von 
Gott empfangene Heiligkeit und. Gerechtigleit nur für fih allein und 
nicht auch für ung verloren habe, ober daß er, nachdem er mit jener 
Sünde des-Ungehorfams fich befledt hatte, nur den Tod und bie leib- 
liche Strafe auf das ganze Menfchengefchlecht vererbt habe, nicht aber 
die Sünbe, welche ifl der Zob der Seele. ...... ber fei verflucht!s) 
Einig war fopann das Eoncil über die Strafe ver Sünde, welche ift 
ber ewige Top, einig auch über das Heilmittel, die Zanfe, von ber 
‚beftimmt wurbe, daß fie das Bad der Wievergeburt fei, purch welches 
alle Sünden abgewafchen würben, fo daß in dem Wiehergehornen, 
b. b. in dem Getanften, feine Sünde bleibe. $ Das Goncil behaup- 
tete da8 Dafein der Begierde, auch in ben wahren Ehriften, entjchied 
aber, daß biefelbe, als eine gewiffe Neigung und ein Trieb des inmwen- 
digen Menfchen zum Genuffe von Freuden, die er augenblicklich nicht 
genießt, „nicht Sünde fei“, und in diefer Beziehung ward beftimmt: 
„Benn Femand Iehrt, daß bie Schuld der Erbfünbe Durch die in ber 
Zaufe mitgetheilte Gnade unfers Herrn Yefu Chrifti nicht vergeben 
werden fönne, oder auch behauptet, baß das, worin ihr wahres und 
eigenthümliche® füntliches Wefen bejteht, nicht ausgerottet terben 
fönne, fonvdern behauptet, daß fie nur abgefhnitten und ‚nicht zuges 
rechnet‘ werbe, ber fei verflucht!“ «) 

In jeder Religionslehre, fogax in der ber Heibenmwelt, nimmt ° 
die Lehre vom Sünbenfall eine Hauptftelfe ein, in ber Art, baß 
eine falfche Muffaffung berfelben Bas ganze Syftern verbirbt. Unter- 
fhäßt man ven Verluft, ven der Menfch durch den Sünvenfall 
erfahren, jo wird man im jelben Berhältniß auch die Berentung 
1) Skreitwolf u. Klener a.  O. 1. p. 17. 

2) Streitwolf a. a. D. Cone. Trid. sess. V. p. 18. 

. .. Iymboliigen Beftimmung 
Wiedergeburt auf eine 
ee BEBESEHEE ba on 


en. anjheinenb Dadurch 
a eu en eine magilche Wirkung und 
Thor und Thür geöffnet. 


4) Streitwolf a. a. O.p. 19. 


Anm. bes Bear. 
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und Ausdehnung der Verfähnung vurch Ehriftum unterfchäßen, page- 
gen die Befähigung des Dlenfchen fich felbft zu helfen, überfchäge"; 
ein in diefem Punkt feitgehaltener Irrthum führt zu den beilfofejten 
Sonfequenzen, weshalb e& eben für unfern Zwed fo nöthig ijt, vie 
Meinung der neuern römifchen Theologen über Fall und Gnave 
genau, wenn auch kurz und gebrängt, hier im’s Licht zu fegen. Die 
Berfaffer der gebräuchlichften theologifchen Lehrbücher haben nad) 
dem Vorgange des Triventiner Concil® Teine genaue Beitimmung 
über bad Weien ver Exrbfündee Man fagt einfach: e8 fei der Un- 
gehorfam. ) Bailly führt zwar die Lehrmeinungen verfchiebener 
Selten über diefen Punft au, namentlich die „vaß der fünbige 
Zuftand des gefallenen Menfchen, gewöhnlich Exrbfünde genannt, in 
ver aus Adams erjter Sünde erwachfenen Schuld, in dem Meaıt- 
gel der urfprünglichen Gerechtigkeit und in ber Verberbniß ber 
ganzen menfchlichen Natur beftehe;” verdammt fie insgefammt, 
giebt aber felbit Feine Erklärung ab, und verläßt den Gegenitund 
mit einigen Gemeinpläßen über feine Schwierigkeit, die Nuklofig- 
feit und den VBorwit folcher in da8 Wefen der Dinge eingehenten 
Unterfuchungen. 2) Auch über biefe Lehre hat feit Bellarmin Nie- 
mand fo offen fich ausgefprochen als Perronne. Er ehrt, daß ver 
erfte Menfch durch die heiligende Gnade feines Schöpfers in einen 
übernatürlichen Zuftand der Glückfeligfeit verfegt worben fei, buf 
biefer Zuftand unverbient, ein reines, dem Menfchen gewährtes 
Gnadengefchen? Gottes, welches diejer ihm aber fo gut hätte vor- 
enthalten Fönnen, gewefen jei. Nur biefe aus ber freien Gnade 
Gottes ftammenden außerorventlichen Gaben verlor der Menfch 
durch den Sündenfall, ver ihn fomit in den Zuftand verfegte, in 
bem er fich- ohne den Empfang jener außerordentlihen Gnadenga= 
ben in biefem und jenem Leben befunden haben würbe. 5) 
1) Theol. Petri Dens I. p. 332, Tractus de Peccatis. 
») Theol. Moral. Lud: Bailly I. p. 302. „In quo posita sit peccata 
originalis essentia ? 
8, MWörtlich bei Perronne: Jam vero doctrinam Catholicam superius vin- 
dicatam tum elevatio primi hominis ad statum supernaturalem per - 
gratiam sanctificantem, tum integritas naturae non fuerunt humanae 
naturae debita, sed dona fuerunt gratuita homini a divina largitate 
concessa, ita ut Deus potuerit absolute sine illis hominem condere. 
Igitur homo per peccatum non amisit nisi ea quae superaddita a Dei 
liberalitate illius naturae fuerunt. .Seu, quod idem est, homo per pec- 
catum ad eum se redegit statum, in quo absolute creatus fuisset 


- si. Deus caetera dona minime addidisset, tum pro hac tum pro altera 
vita, (Praelectiones Theol: tom: I. p. 774.) | 
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PBerronne beruft fi für feine Behauptung auf bie in ganz 
ähnlicher Weife fich auslafjenden Carbinäle Bellarmin und Caje- 
tan. Lesterer fagt: der Unterfchien zwifchen der gefallenen und ver 
reinen, d. 5. der Adamifchen Natur vor dem Empfang der außeror- 
bentlichen Gnabengaben, der Natur in puris naturalibus, wie ber 
römifche Kunftausprud lautet, ijt ganz berfelbe, welcher ftattfindet 
zwijchen einem feiner Kleider beraubten Menfchen, und einem, ber 
niemals welche gehabt hat; nicht als wenn der Eine nadter wäre 
al8 der Andere, nicht als wenn im Gegenbilde der .der urfprüng- 
lichen Gnade und Gerechtigfeit Beraubte größere Mängel hätte, als 
ber Menjch in puris naturalibus, fonvern der Unterfchieb befteht 
darin: daß während der Mangel in dem legten Falle fein Wehler, 
feine Strafe, feine Schuld, fondern ein normaler Zuftand ift, er 
in dem erjten Falle Fehler, Strafe und Schuld ift und ale ein ver- 
berbter Zuftand angejehen werben muß. ') Wenn der Carpinal da- 
bei den Ausbrud: „verberbter Zuftand‘ gebraucht, jo will er damit 
wol dafjelbe fagen, was die Protejtanten angemefjner „entblößter 
Zuftand,‘ (conditio denudata) nennen. Eben fo lehrt Bellarnin 
und behauptet: die Natur des gefallenen Menfchen fei, jene Ur- 
fünde ausgenommen, nicht fchlechter als die in puris naturalibus: s) 

Diefer Punkt ift wichtig genug, um etwas länger babei zu 
verweilen, weshalb wir e8 uns nicht verfagen Eönnen, eine Ueber: 
ficht der römischen Lehre in ihren Hauptpunften zu geben, fo viel 
als möglich in Perronne’s eignen Worten: 

Die römifche Kirche Iehrt erftlich in Bezug auf den Urzuftand 
bes Menfchen und den übernatürlichen Zuftand, zu welchem er er- 
hoben wurde: „Daß er durch die Sünde aus dem legtern heraus- 
gefallen jet und feine urfprüngliche Gerechtigkeit fammt allen damit 
zufammenhängenven Gaben verloren habe.“ 

Zweitens, in Bezug auf den übernatürlichen Zujtand und bie 
bem Menfchen zu Theil geworbene heiligende Gnade: „vaß die Seele 
bes Menfchen purch feinen Fall in einen Zuftand des XLobes ge- 


1) Card: Eajet. in ber bei Perronne angeführten Schrift: Quae differentia 
inter naturam in puris naturalibus et naturam lapsam, ut unico verbo 
dicatur, tanta est, quanta inter BEN nudam ab initio et perso- 
nam exspoliatam. 

2) Bellarm: Lib. de gratia primi hom: cap. 5. sec. 12. „Non magis dif- 
fert status hominis post lapsum Adae a statu ejusdem in puris natu- 
ralibus, quam distet spolitatus a nudo, neque deterior est. humana 
natura, si culpam originalem detrahas. 
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fommten fei, und baf beide, Seele und Leib die urfprüngliche Nei- 
nigfeit verloren haben. “ 

Drittens: „Durch den Sünbenfalt wurde der freie Bilfe bes 
Menfchen gefhwächt und ivregeleitet.” 

Biertend: ‚Der gefallene Menfch ijt von ben Borzügen und 
Gaben, welche die Gnade Gottes feiner Ngtur verliehen, entfleivet 
worden und, abgefehen von feiner Webertretung, in den Zuftand 
zurücgefunfen, in welchem er gewefen fein würbe, wenn e8 Gott 
nicht gefallen Hätte, ihn in eine übernatürliche Stellung zu erheben 
und Gerehtigfeit fammt ambern Berzägen ihm zu verleihen, und 
ift in den Zuftand der Sıhrwachheit gerathen, welcher der menfc)- 
lichen Natur an und für fich eigen ift.‘ 

Deshalb Iehrt die Kirche fünftene: ‚aß ber Menich unfähig 
ift, durch irgend welde Kraftanjtrengung von feiner Seite fi) 
und daß zur Erreichung diefes Zieles. die Gnade des Erlöjers 

Sechftens: „Diefe. Gnade ift völlig frei und wird auf ven Men- 
[hen durch die Güte Gottes, in Anrechnung des Verbienftes Chrifti, 
übertragen.” 

Siebentens: „Weil aber dennoch, auch nach dem alle, der freie 
Wille fo wie er der Natur des Menfchen an und für fich felbft 
zufommt, ihm erhalten geblieben, und nur in Bezug auf ben vers 
Iornen  Zuftand ber gefchenkten Gerechtigfeit gefchwächt worben ift, 
jo lehrt vie Kirche: „daß ver Menfch fähig fei, zu feinem Keil ober 
Unheil mitzuwirken entweder durch Willfährigfeit gegen die wirkende - 
und berufende Onade Gottes, oder durch Wiberftand gegen Diefelbe, 
je nach feinen Wahl. —“ | 

Aus diefer Lehre von der Erhaltung bes freien Willens folgt 
achtens die andere: „daß ver Menfch fähig ift, das Gute zu wäh- 
(en, gefetlich gute Werke zu th und daß die ohne Gnade voll 
brachten Werke nicht Sünde find.” 








Reuntens: „Zur Erfüllung fchwieriger Pflichten und zum Be 


ftehen gefährlicher Berfuchungen bedarf der gefallene Menich eben 
fo ver heilfanten Gnade, wie ein folcher Beiftanb dem ungefalfenen 
nöthig gewefen fein würde, hätte Gott ihm nicht bie Fähigkeit in 
Gerechtigkeit zu wandeln, und das Gefchenf feines übernatürlichen 
Zuftandes verliehen.‘ 

1) Perronne: Praelect, I. p. 12—39. 
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Yu diefen Säten haben wir ohne Zweifel die erfte und Hanpt- 
quelle der papiftifchen Yrrthümer $ Bon hier riefeln bie bittern 
Waffer weiter, um aus jeder Gegend, durch welche fie jtrömen, ihren . 


 Zufluß zu erhalten, 6i8 fie enplich, wie ver Fluß, den der Pros 


phet im Geficht gefchaut, aus einem fchmalen und feichten Bächlein, 
das man mit einem Fuß überfchreiten Fann, zu einem Gemwäffer zu 
werben, „brin man fehwimmen, zu einem luffe, den man nicht 
durchwaten Tann.” Wie nahe beieinander die erjten Duellen ber 
Wahrheit und des Irrthums! Wie zwei Quellen auf dem Gipfel 
einer Alpenfette, einige Fuß von einander, aber auf ben entgegen» 
gefegten Abhängen, alfo ftrömen, daß die Waffer ver einen bie eifi- 
gen Küften des Norbens fuchen während bie andern zu den buftigen 
und würzigen Ufern des Süpens eilen, fo ift auch zwifchen der päpft- 
lichen und evangelifchen Lehre vom Falle Fein großer, beim erften 
Anblid in die Augen fallender Unterfchied. Dicht bei einander Lie- 
gen die Quellen beider Shiteme, aber zwifchen ihnen läuft die Tinte, 
weldhe den Irrthbum von der Wahrheit trennt. Bon Anfang an 
nehmen fie entgegengefegte Richtung, und was Anfangs Taum be- 
merfbar, wird im weitern Verlauf deutlich” und mit Hänben zu 


. greifen; im römifchen Papftthum liegt die eine, im apoftolifchen 


Chrijtenthum die andere Duelle. 

Nach römischer Lehre giebt es, wie bereit erläutert, drei Zus 
ftände in der die Menfchheit exiftirt oder exiftiren fann: der Zus 
jtand des gefallenen Dienfchen (der unfrige) der Zuftand in- puris 
naturalibus und ber übernatürliche. Durch den Fall ift der Menfch 
von dem britten oder höchiten zu dem erften oder niebrigften her- 
abgefunfen; demnach ift der jegige Zuftand in feinem Wefen ver 
ber zweiten Stufe, in puris naturalibus, nur mit dem Unterfchiebe, 
baß der Menfch einft in einem höhern fi befand, aus dem er 
aber berausgefallen ift. Seine Natur hat nur die Vorzüge der hö- 
hern Stufe ‚verloren, und daß er fie verloren, das ift feine Schnib, 
aber eine wejentliche Verlegung, Störung oder DVerberbniß hat fie 
durch den Fall nicht erfahren ; — unbefchänigt ift der Menfch aus 
der Katajtrophe von Even hervorgegangen. Er hat aber nun, um 
in Cajetans Bild zu bleiben, nach Wegwerfung feiner gefchenften 
Kleidung das Bewußtjein eines Mangels, welchen er urfprünglich 

2) Es muß fo jein. It die Verberbtheit der menfolichen Natırr die Quelle 


des PBapftthums, jo muß die faljche Xehre von der Verberbtheit die Quelle 
aller römischen SIrrthlimer fein. - Anm. d. Bearb. 
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nicht fühlte, und bat fehr thöricht, oder wenn man will, fehr fünd- 
lich gehandelt, feine Kleiver wegzuwerfen; vbennoch ift der Verluft 
 derfelben Feine Schädigung feiner Perfon. Der Verluft der Slleiver 
fhavdet an fih dem Körper nicht, gleicherweife hat ver Sünbenfall 
am fich, der Verluft der übernatürlichen im Stande der Unfchuld 
genofjenen Gaben, unfere geiftige und weltliche Natur eben fo voll- 
fommen und gefund wie früher gelaffen. Wir Fönnten in einem 
höhern Zuftande uns befinden; daß bieß aber nicht der Fall ift, 
fondern wir dur eigne Schuld in denjenigen Zuftand herabgefun- 
fen find, in welchen hinein Gott uns zu Anfang erfchaffen hatte, das 
eben ift nach übereinftimmenver römifcher Lehre unfere Sünde; bie 
Fühigfeit Gott zu lieben, feinem Willen zu gehorchen und dem Böfen 
zu wiberftehen, die wir in puris naturalibus hatten, befißen wir 
auch in unferem gefallenen Zuftande. Wir bevürfen den Gnaben- 
beiftand Gottes in venjelben fchwierigeren Fällen wie früher in 
puris naturalibus. ©o find wir gefallen und boch auch nicht, 
fofern wir uns in bemfelben Zuftande befinden, in welchem wir 
aus des Schöpfer Hand hervorgegangen. Demmac) djt sie wönmijche 
Rehre vom Falle wejentlich ur Berleuguung es Falles. Wider- 
Sprüche ımb Ungereimtheiten zu glauben mutbet uns biefe Sa- und 
Nein-Theologie zu. Wenn die Romaniften behaupten: Cott habe 
den Menfchen in einer fchledthin einfachen Natur (natura pura), 
gefchaffen, fo wollen wir e8 dahin geftellt fein Iaffen, ob irgend 
Einer unter ihnen fich fon etwas Vernünftiges dabei gebacht 
habe, vielmehr felbft fuhen den Sinn diefer Behauptung zu er- 
gründen. Ein Zuftand wirklicher VBerderbniß Fannı diefe Natur nicht 
fein, denn einen folchen leugnen fie ja überhaupt. E& fann auch 
nicht ein Zuftand pofitiver Gnade fein, denn zu diefem war ja der 
Menfh von Gott auf übernatürliche Weife erhoben worben. $) &8 
fann alfo nur ein Zuftand ber Inbifferenz gemeint fein, in wel« 
©) Theol. Moral. Ludw. Baillx tom. V. p. 318. „Vel crearetur (homo) in 
ordine ad finem naturalem, sine peccato sine gratia.“ Ibidem p. 320. 
„bossibilis est status naturae purae, modo homo creari potuerit sin6 


gratia sanctificante et sine donis ad finem supernaturalem seu visio- 
nem intuititivam conducentibus.“ , 


‚Der Menfch fonnte‘‘, behauptet Bailly, 
ron feiner unianıd manmaranen Cienve auenefeßt Teint, und er beruft 
fih auf das Beijpiel Ehrifti und ber Jungfrau Maria, welhe ohne 
Sünde waren und doch Leiden zu erbulden hatten. ‚(Ibid. p. 315.) Daß 


chem der Menfch durch das Gute oder Böfe auf ganz gleiche Aheife 
- angezogen oder abgeftoßen wird. Wir wollen nicht fragen, ob «8 
ein Gottes wirdiges Unternehmen geivefen, den Meenfchen fo zu 
ichaffen, daß er eben fo Leicht Gott als dem Satan anheiinfallen 
fonnte; aber wir fragen: ob es überhaupt möglich war? Nach diefer 
Theorie find alle Fähigkeiten des Menfchen in beftem Stande, aber 
doch völlig unnüg. Er fan nicht handeln, er kann nicht wählen, 
benn jede Hanplung, jere Wahl, jede Entfcheidung für das Gute 
oder Böfe wäre ein Neigen nach ber einen oder andern Seite, 
mithin eine Aufhebung bes indifferenten Zuftandes. Wenbet man 
ein, daß er nur fo lange inbifferent bleibe, al& Fein Dbject ber 
Entjcheidung ihm begegne, fo entfieht die Frage: woher man denn 
wiffe, daß er vorher indifferent gewefen? da do die Schrift 
Nichts darüber fagt. Was ift denm das menfchliche Dafein Anvers 
als eine Reihe einzelner Thätigfeiten des Willens? und- wenn man 
alfo fagt: ver Menfch fei indifferent ehe er anfange zu wollen, o 
heißt das eben fo viel als behaupten: der Menfch fei im Zuftande 
ber Indifferenz ehe-er ein Menfch fei. Wieverum. alfo wird une 
zugemuthet, einen Widerfpruch an fich zu glauben; die Lehre ven 
ber Inpifferenz fett einen Menfchen voraus, deifen Gewifjen jorwopl 
fähig ift zwifhen Out und Böfe zu unterjcheiven, als auch uns 
fähig, eine folche Entfcheivung zu treffen, einen Menfchen mit Wil- 
lensfähigfeit und poch unfähig zu wollen, mit Liebe begabt und Doch 
auch unfähig zu lieben oder zu haffen. Der Unfinn: liegt demnach 
auf der Hund; und fo lange e8 den Romaniften nicht gelingt, bemt 
Menjchen das Bewußtfein aus der Brut zu reißen, ift es Nichts 
mit dem vergeblichen indifferenten Zuftande. Er ift eine Unmöglich- 
keit, fo lange vie=Dinge find, was fie fine 
Wir wiederholen, daß die römifche Lehre vom Falle eine Ver- 

werfung ver Schriftlehre über viefen Gegenftand in fich fchließt, 
ein Umjtand, der auf die ganze Theologie biefer Kirche den nach: 
theiligften Einfluß übt, und namentlich die Lehre vom Werfe des 
Sohnes und dem des heiligen Geijtes verunftaltet. 

 Erftlih muß behauptet werben, vaß, wern ver Menjch 
nicht gefallen ift im Sinne der Schrift, er auch nicht im Sinne 
der Schrift hat erlöf’t werben Fünnen. Unfere Erlöfung ijt nad 
innerer Nothwenpigfeit das Gegenftüd unferes Falles; eine Ab- 
Ihwächung ver Bedeutung des Falles benachtheiligt auch ven Werth ver 
Erlöfung. Nach römifcher Lehre ift unfere Natur durch ven Fall un- 
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befchäbigt geblieben; wir jind im Stanbe, Alles das zu thun, was 
wir in puris naturalibus thun fonnten, lönuen uns baber auch, 
wenn wir uns nur ernftlic) daran machen, fait ganz, wenn nicht 
wirklich ganz, feiberserlöfen, und bebürfen nur in ben fehwierigeren 
Fällen ver göttlihen Gnade. Die Erlöfung ift offenbar hiernady 
nicht das Riefenwerk, vor welchem der Broteitint anbetend in den 
Staub finft, nicht daS einheitliche Werf einer volllommenen Be 
freiung ver verlornen, dem wohlverdienten ewigen Zorne Gottes 
anbeimgefallenen armen Sünderjeelen aus hoffnungslofer Gefangen- 
Ihaft und unbeilbarer Krankheit, wie die Schrift lehrt, jonvdern nas 
Werf Chrifti beanfprucht nur einen ergänzenden Charakter. Es ift 
diefes Wert nah Roms Lehre feine Entfaltung unendlicher und ewiger 
Liebesallmacht mehr, fondern e8 fehrumpft zufammen zu einer gemöhn- 
- Tichen Bezeugung ded Mitleivs und Gnavenwillens, die man ohne 
großen Nachtheil, vielleicht fogar mit Nuten entbehren Fönnte, in- 
fofern das Bewußtfein, an dem Werf Sefu einen NRüdhalt zu 
haben, die eigne Anftrengung bes Menjen hindert. Hier ift aun 





fen im’Stande find: Hier liegt ferner der Iekte Grund ber das 
Berdienit Chriftiy ve8 einigen Meittlers, beeinträchtigenden Heiligen- 
verehrung; es fehlt ja ein wefentlicher Grund, weshalb fterbliche 
Gefhöpfe nicht au der Vollbringung des Erlöfungswerfed® auch 
einen fehr thätigen Antheil nehmen Fünnten. Sb vew gegenwärtige ı 
Zuftand der menfchlichen Natur eigentlich ber urfprüngliche, fo er- 
nn bie Shut ihrer Exiöjung wict nein jo überaus fchiwierig 

Zweitens ift erfichtlich, daß, wenn ver Menfch nicht im Sinne 
ber Schrift gefallen ift, er auch einer Wiedergeburt in ihrem Sinne 
nicht bedarf. Unfere Wiedergeburt ift ebenmäßig das nothwenbige 
Gegenjtüc zu unferem Fall. Haben wir, nach römifcher Lehre, feine 
burchgreifende Zerrüttung oder Verberbniß durch ben Fall erfah- 
ren, ı) find wir nur der von Gott verliehenen außerorbentlichen 
3 Folgende Beitimmung ift in Diefer Beziehung entjheidend: „Attamen 

haec ipsa nature, etiam post lapsum, ob amissionem hujus doni ac- 
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Gnadengaben bergubt worden, fo brauchen wir auch, um bie frühere 
vortheilbafte Stellung einzunehmen, nur die Wievererftattung diefer 
verlornen Vorzüge, aber Feine Wiedergeburt im evangelifchen Sinne. 
Diefe ift fo burchgreifend, daß die Schrift nur eine genügende De- 
zeichnung dafür hat: „eine neue Schöpfung; fie erfcheint Jedem 
nothwenbig, der mit dem Evangelium nicht blo8 eine Entblößung der 
menjchlichen Natur, fondern ihre Vergiftung, ihre Verwunbung bis 
auf den Tod glaubt; da tit Feine Hülfe als ein vollfommenes „Anz 
„deröwerben, eine gänzlihe Umwandlung des ganzen Menfchen;” 
eine folche Forderung ift aber ein Unfinn für den, der die wefent- 
ich gejunde DBefchaffenheit ver menfchlichen Natur annimmt. Bon . 
diefem Punkte aus werden wir nun auch im Stande fein, die rö- 
mifche Lehre von der Wirkfamfeit des Tauffalramentes zu würdigen. 
Wir legen mit den Romaniften der Zaufe eine wiedergebärende 
Kraft bei, behaupten aber: daß fie felbft confequenter Weife von 
der Zaufe als einem Babe ver Wiedergeburt nicht fprechen. fünnen, 
fofern fie die Nothwendigkeit einer Neufchöpfung des Menfchen 
feugnen und nur die einer neiien Belleivung d. i. Wieberertheilung 
jener verlornen außerorventlichen Gnadengefchenfe annehmen. Diefe 
Wievderertheilung foll nun durch die Wafferfprengung des Prie- 
jters, welche den Menfchen in feinen Zuftand vor dem Sündenfall 
zurüdverfeßt, bewirkt werben. Die Erbfünde wird hinweggenommen, 
bie verlorne heiligende Gnade wiedergefchenft, und der getaufte 
Menfh beginnt num ein mit venfelben Vorzügen, welche Adam 
por vem Falle hatte, ausgeftattetes Xeben in unbefleckter und volffomm- 
ner Unfchuld. Nicht eines neuen Lebens Keim wird dem Täuf- 
ling eingepflanzt, fonvern der Priefter wieverholt das Wert des 
Schhöpfers an dem Menfchen in feinem inbifferenten Zuftanpe, 

Die Schriftwibrigfeit diefer Lehre fpringt in die Augen. 

So fehen wir denn fchon glei” am Anfange papiftifche und 
protejtantifche Theologie auseinander, in entgegengefegten Strömun- 
gen fich bewegen, um fich nie wieder zu begegnen. — 

Im Verlauf des Triventiner Concil® fam die Frage nach ber 
Empfängnig Mariä zur Sprache. Gemäß der ausgefprochenen Lehre 
- bon der ununterbrochenen Fortpflanzung der Sünde durch und feit 
Adam hätten die Väter freilich die fündliche Geburt auch ver Marta 


cidentalis, cujusmodi justitiam originalem esse diximus, nihil amisit 
de suis essentialibus.“ Perronne: Prael: Theol: tom. I. p. 13—86. 
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behaupten müfjen. Aber e8 war zu bevenfen, daß feit dem zwölften 
Sahrhundert die Kirche zu der Lehre von ber „unbefledten Em- 
pfängnig” bingeneigt hatte, zufolge welcher die Mienfchheit ver Yung- 
frau von der Sümpe eben fo unberührt fein follte, al die Menfchheit . 
bes Erlöfers. Seitdem waren über diefen Punkt die größten Strei- 
tigfeiten innerhalb der Kirche ausgebrochen, da die Franzisfaner mit 
großer Heftigleit die unbefledte Empfängniß behaupteten, vie Domini- 
faner fie eben fo entfchieven leugneten. Die forgfältigfte Zürüchaltung 
und Klugheit der Päpfte vermochte dem Aergerniß des Streites 
nicht zu wehren. Sirtus IV. führte dann zwar das Felt ver Em- 
pfängnig Maria, die ja doch nur als unbeflect gebacht ein des 
Teierns würdiger Gegenftand fein fönne, ein, verdammte aber 1483 
doch ausprüdlich Diejenigen, welche behaupteten: man Fünne nicht 
ohne Topdfünde lehren: „die Heilige Sungfrau fei in. Erbfünde em- 
pfangen.” Das Tridentiner Concil Tieß die Sache eben fo unentjchie- 
den, und im 17. Sahrhundert fanden die Päpfte Paul V. und 
Alerınder VII. da die heftige Erneuerung des alten Streites in 
Spanien zu einer Auslaffung drängte, — fich zu folgender merf- 
würdigen Erflärung, aben nichb im einen Bulle, veranlaßt: „Die 
Meinung der Franzisfaner habe viel Wahrfcheinlichkeit für fich, 
dürfe darum von den Dominifanern nicht als irrig bezeichnet wer- 
ben, ein Gleiches gelte aber für die Franzisfaner in Betreff ber 
bon ben Dominifanern vertretenen Anficht. 1) Ganz neuerlich ift 
biefe heillofe Yrage in ein neues Stabium getreten. Der nach Gaeta 
geflüchtete Papft Pius IX. Hat feine dortige Muße dazu angewen- 
det, die enbliche Entjcheidung purch eine Bulle auf dem oben bezeich- 
neten Fanonifhen Wege vorzubereiten. Sorgfältige Unterfuchungen 
und Gebete zu diefem Zwede wurden angeoronet. Die Sache kam 
aber burch Dubinots Erfolge in Rom abermals. in’s Stoden, und 
es ift zu erwarten, ob e8 wirklich dein jet lebenden Papft vorbe- 
halten ift, die Läfterungen vömifcher Irrlehse durch die Bes 
hauptung zu frönen: die Jungfrau Maria fei eben fo wunderbar 
empfangen al8 der Erlöfer, und ihre Wienfchheit fet gleicheriweife 
fündlos. „Der Herr hat ihr Zeit gegeben, daß fie follte Buße thun 
„für ihre Hurerei, und fie thut nicht Buße,“ 2) fagt Iohannes. 


!) Mosheim: cent XVII. sect 2 pars 1. cap. 1. p. 48, 
2) Dffenb. 2,21. 


Behntes Kapitel. 


Bon der Rechtfertigung. 


Die wichtigfte Frage für den gefallenen, dem Xode verfallenen 
Menf chen ift unftreitig: „Wie fann ich mit Gott verfähnt werden und 
die Berechtigung zum ewigen Leben erlangen?” Die Bibel antwor- 
tet: „Durch Die Gerechtigkeit Iefu Chriftt. Und im diefem Punfte 
führt die römifche Kirche ihre Glieder gänzlich in die Irre. 

Die Lehre von „ver Rechtfertigung dur den Glauben 
allein“ ift die ältefte theologifche Wahrheit in ver Welt. Wir finden 
fie in ihrer gegenwärtigen Form bereit8 im Zeitalter der Patriarchen, 
da fie nach dem ausprüdlichen Zeugniß der Apoftel Gott bereit dem 
Abraham mit Worten, wie nachher dem ganzen Volke Israel durch 
die Typen und Vorbilder des altteftamentlichen Eultus verfimbpigte; 
und nach dem Untergange ber mofaifchen Inftitutionen, nach dem Um- 
‚ fturz der Altäre, dem Aufhören ber Opfer verbreiteten Federn und 

‚Zungen der Apoftel fie weithin bur& die Welt. Nachdem fie dann 
Jahrhunderte hindurch faft gänzlich verloren fehlen und nur hie und 
da in wenigen Herzen fortlebte, ftrablte fie plöglich durch Xuthers Pre- 
digt mit neuem fräftigftem Glanze burch die Welt. Sie ift«bie große 
Eentralwahrbeit des Chrijtenthums, ift, um es Funz zu jagen, bas 
Evangelium jelberd In diefem Lebenspunfte nun ift die römifche 
Lehre abfällig geworben zum größten Seelenfchaden Aller, welche ihr 
anhangen. Unter allen biblifchen Lehren wird vie: daß Chriftus ver 
alfeinige Erlöfer und Seine Erlöfung am Kreuz der einzige und aus- 
Tchtießliche Grund des ewigen Lebens ift, mit der ausbrüdlichften und 
unzweideutigiten Beftimmtheit hervorgehoben und erfcheint als des 
Evangeliums Haupt- und Edftein, der Art, vaß, während über andre 
Lehrpunfte unvollfommene und irrige Anfichten unbefchadet der Selig- 
teit dejen, der ihnen hulbigt gedacht werden Fünnen, jeder Irrtbum 
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über biefen Hauptpunft verhängnißvolf fein muß. SIebes Verlaffen 
bes einigen rundes, jede Aufrichtung eigner Gerechtigkeit, jeves faljche 
Bertrauen bringt uns um unfre Seligleit, „denn einen andern Grund 
Tann Niemand legen, außer bem, der gelegt ift, welcher ift Chriftus.‘*) 

Hier liegt nun aber der wefentliche und unveränberliche Unter- 
fchteb zwifchen Papftthum und Evangelium, ziwifchen dem Romanis- 
anus unbeber Meformatiom Diefe giebt Gott die volle ganze Ehre in 
Bezug anf die Erlöfung des Dlenfchen, — Rom dagegen der Sircche. 
Erköfung dur Gott und Erlöfung duch den Menfchen, find die bei« 
ten entgegengefegten Pole, um welche fich alle wahren und alfe 
falfhen Religionsfyfteme fammeln und bewegen. Der Papismus 
verlegt die Erlöfung in die Kirche und lehrt den Mienfchen fie purch 
bie Saframente fuchen; die Reformation dagegen findet das Heil 
in Chrifto und lehrt, daß es der Menfch vurch den Glauben gewinne, 
„Aus Gnaden feid ihr felig worden durch ven Glauben, und daffelbige 
nicht aus euch, Gottes Gabe ift e8!”) In der Entwidlung biefer 
großen Hauptwahrheit, — Erlöfung aus Gnade — hat fi) die Ge- 
fohichte der chriftlichen Kirche vollzogen. Diefe Wahrheit bat der 
Reformation ihre Reife und Kraft gegeben, da Zwingli, Calvin und 
Luther, in viefem Stüde einig, Gott als demUlrheber des Heiles Sei- 
ner Menfchenfinder die Ehre gaben, s) während Die unter fich uneinigen zu 
ZTrident tagenvden Theologen durch Die Lehre von ver Wirkfamtkeit und 
dem DBerbienfte der guten Werke Den Mentwen au feinem etgnen Ser- 


AufdenrZrivdentiner Eomcil wurden in der That auch über Diefen Ge- 
genftand fehr mannigfaltige Meinungen laut, und ber endliche Befchluß 
litt ebenfalls an einer Beventenden Unbejtimmtheit, weil man das um- 
mögliche Ziel-erftrebte: die Meinungen ber Väter über die Nechtfer- 
tigung gläubig wiederzugeben und gleichzeitig die Lehre der Pro- 
teftanten: zu: verbammen. Die Zriventinifchen Theologen beftimmen s) 
bie Rechtfertigung al$ „eine Verfegung aus dem Zuftande, in welchen: 
der Menfch als Sohn des erften Adams geboren wird, in ben Zuftan 
ber Gnate und Gottesfindfhaft durch den zweiten Adam, Yefum 
Chriftum, unfern Erlöfer; eine Berfegung, welche, nachdem das Evan- 
gelium nem Menfchen verfündet worden, nicht ohne Da8 Bad der Wie- 
bergeburt oder das Verlangen darnach vollzogen werben fann, wie 


3) Eph. 2, 8. | 
8) Streitwolf u. Klener a. a. D. Conc. Trid. sess, VI. p. 22. 23. 
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gefchrieben jteht: „Es fei denn, daß Jemand von Neuem geboren werbe 
aus Waffer und Geift, ann er nicht in das Neich Gottes fommen.“ ı) 
Während Dens fich faft derfelben Worte bevient, fagt Berronne: „Die 
Rechtfertigung ift nicht die gewöhnliche Losfprechung von Sünpen, 
oder die Zurechnung von Chrifti Gerechtigkeit, fondern fie befteht in 
ber Erneuerung des inwenbigen Menjchen durch die Mittheilung ber 
heiligenden Gnade.” s) Faft wörtlich fo lehrt auch das Zribentinum 
und fügt feine gewöhnliche Befräftigung, ven Bannfluch Hinzu. „Die 
Rechtfertigung”, fagt Bailly, „ift die Erlangung der Gerechtigkeit, 
durch welche wir Gott angenehm werden.”s) Schon hier werbe be= 
merft, daß in diefer Erklärung eine augenfällige Verwechslung von 
Rechtfertigung und Heiligung vorliegt. Wir lajfen aber dieß bor- 
läufig, um fpäter darauf zurüdzufommen, bei Seite und fragen erft 
nach dem Wege, auf welchem dieje Rechtfertigung erlangt wird. Da 
wird nun gelehrt, dag im Innern eine gewiffe Vorbereitung zur Auf- 
nahme der Rechtfertigung ftattfinde, an welcher ber zu Rechtfertigende 
felbftthätig Theil nehme. „Die Rechtfertigung hat ihren Urfprung,” 
lehrt die römifche Kirche, „in der zuborfommenden Gnade Gottes”. x) 
Diefe Gnade wedt und unterftügt den Menfchen, welcher in Kraft 
feines freien Willens dem zuftimmt und dabei mitwirtt. Durch die 
göttliche Gnade gewect und unterftügt werben die Menfchen nun zur 
Aufnahme jener Gerechtigkeit geeignet; fie werben zu Gott hingezogen, 
ermutbigt, auf Ihn zu hoffen durch die Erwägung Seiner Barmherzig- 
keit; fie fangen an, Ihn zu lieben, als die Duelle aller Gerechtigkeit und 
Demzufolge die Sünde zu hafjen, d. h. ‚mit veumftenen awelche aoth- 
wenbig fehen vor ver Taufe ftattfinden muß, und entfchliegen fich end- 
lich, die Taufe zu empfangen, ein neues Leben zu beginnen und bie 
Gorttihen Genote zu Halten.) In ähnlicher Weife fpricht Dens von 
diefer Vorbereitung des Gemüthes für die Aufnahme der Rechtferti- 
gung: er behauptet, daß nach den Zriventer Beftimmungen fieben 
Affectionen des Gemüthes- zur Rechtfertigung eines Erwachfenen burch 
bie b. Taufe erforvert werden: „erftlich. die Erwedung des Sünder, 
zweitens der Glaube, drittens die Furcht, viertens die Hoffnung, fünf- 
tens die Liebe, fechitens die Zerknirfchung und endlich flebentens das 







1) 305. 3,5. . 

2) Perronne Praelect,. theol. tom. I. p. 1398. 
®) Theol. Mor. Lud, Bailly tom, 5 p. 454. 

4) Streitwolf u. Klener a. a. D. sess. VI, p. 23. 
8) Ebend.'p. 23.24. 
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Verlangen nad) dem Saframent.”ı) Berronne erwähnt biejelben: 
Gnadenwirfungen in wenig veränderter Reihenfolge! „Außer dem 
Glauben,” fagt er, „welcher nach übereinftiimmenver Lehre zur Recht: 
fertigung erfordert wird, müffen Furcht, Hoffnung, Liebe, wenigitens 
in ihren Anfängen, ferner Neue und der Vorfag, nach Gottes 
Geboten zu wandeln, in dem Herzen fein.s) Diefer der Recht- 
fertigung vorangehende Glaube bat nach römifcher Lehre nicht 
den Charakter berzlichen Vertrauens, oder eines fejten fich Der- 
laffens auf die verheißene göttliche Gnade, fondern ift nur das Für- 
wahrhalten alles veijen, was die Schrift, beffer die Kirche gelehrt, — 
faum etwas Anderes als was die Proteftanten den biftorifchen Glauben 
nennen.s) Wir Fönnen von Rechtfertigung durch die freie Grabe 
Gottes fprechen, lehrt die römische Kirche, infofern diefe Gnade dei 
Sünder bei jenen Gemüthsaffectionen unterftüßt. Sie behauptet aber 
außerdem, baß viefe Xhätigfeiten des inwendigen Menfchen vervienjt- 
lich find, daß fie zwar nicht das Verdienft der Conbignität (vd. b. des 
an fich entjprechenden Werthes) wie die guten Werfe des gerecht- 
fertigten Menfchen befiten, wohl aber, daß diefen NRegungen bes 
Glaubens und der Liebe, welche das Menjchenherz zur Rechtfertigung 
vorbereiten. und gefchict machen, das Verbienft der Congruität zu= 
fommt, d. b. daß fie von Gott eine Belohnung verbienen, nicht ver- 
möge einer auf Seiner Seite bejtehenven Terpflichtung, wehl aber 
nach dem Prinzip der Angemeffenheit. 

ft alfo der Menfch zur Rechtfertigung geeignet gemacht, fo 
folgt num diefe, felbft, welche, Iehrten die Väter von Trivent, „nicht 
blo8 Erlaß der Sünden ift, fondern auch Heiligung und Erneuerung 
des inwendigen Menfchen durch die freiwillige Aufnahme der Gnade 
und ihrer Gefchenfe, fo daß aus dem Ungerechten ein Gerechter wird.‘ 
Dann bezeichnet das Decret als höchiten Endzwed der Rechtfertigung 
„nie Ehre Gottes,’ gibt als wirkende Urfache Seine Barmherzigkeit. 
an, al8® verdienende Fefum Chriftum, der durch fein heilig Leiden 
und Sterben am Kreuze Gerechtigkeit für uns erworben; al® mit- 
tbeilende (instrumentalis) aber da8 Saframent der Taufe, des 
Glaubens, ohne welches Niemandem die Rechtfertigung zu Theil 
werde; ala formale Urfache enblih” bie Gerechtigkeit Gottet, 


1) Theol. Mor et Dog. Petri Dens tom. 2. p. 450. 
%) Perror „u: Prael. Theol, tom. I, p. 1407, 
8) Ebend. p. 1415. 
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„nicht die, Fraft deren Er felbft gerecht ift, fonbern bie, durch welche 
Gr ung gerecht macht, mit der nämlich von Ihm befchentt wir im 
Geiste unfers Gemüthes erneuert und nicht nur für Gerechte gehal- 
ten, fondern wirklich dazu ernannt werben, und es find, indem twir 
die Gerechtigkeit empfangen, je nach dem Maße, bas ber h. Geilt ei- 
nem Seven mittheilen will, je nach ver Vorbereitung bie ein Jeder er- 
langt und nach ver Mitwirkung, die er bethätigt bat.’ 1) 

Diefe römifch-tridentinifche Lehre widerfpriht [chnurjtrads ven 
Ausfagen Pauli über die Rechtfertigung, namentlich im Nömerbriefe, 
eben deshalb natürlich auch allen reformatorifchen Belenntniffen. Diefe 
und jeder fehriftgläubige PVroteftant faffen ven Begriff „NRechtferti- 
gung” in einem gerichtlichen (forensis) Sinne auf. ‘Durch die Rect- 
fertigung an und für fih, welche ver gerichtliche Act ift, durch den 
Gott aus reiner Gnade dem das Verdienft Iefu Chrifti ergreifenvden 
Sünder die Gerechtigkeit Yefu zurechnet, die Sünden vergiebt und 
mit Sich ihn verföhnt, wird Nichts geändert als die Stellung bes 
Menschen, welche aus der eines vor dem Gefege bem Tode verfallenen 
Berbrechers die eines unfchuldigen, zum ewigen Leben berechtigten 
Menjchen wird. ALS die Duelle ver Rechtfertigung betrachten die 
evangelifchen Symbole einzig die Gnade Gottes; ihre verbienente 
Urfadhe ift die dem Sünder zugerechnete Gerechtigkeit Ieju Chrifti, 
und bie mittheilende der Glaube, durch den der Sünder bie vom 
‚Evangelium angebotene Gerechtigkeit empfängt. So fällt bei 
diefem großen Werke aller Ruhm und alle Ehre ver Gnade Got- 
des gm Der Sünder fommt in den Befit tiefen Friedens, weil er 
fühlt, daß er einen fichern Halt hat, nicht an feinen eignen guten Ei- 
genichaften, fondern an ber Gerechtigkeit des Erlöfers, welcher das 
Geje verherrlicht und ehrwürbig gemacht hat; er vollbringt reichlich 
gute Werfe, da er, der tobt war unter dem Gefeße, nun Gottelebet; und 
diefe guten Werfe find fowohl die Beweife feiner Rechtfertigung als 
bie Unterpfänber feiner Herrlichkeit. Diefes Alles ift in der römifchen 
Lehre gerade umgefehrt: fie verlegt den Grund der Rechtfertigung 
bes Sünders inihn, nit außer ihn. Er ift gerechtfertigt, nicht 
weil Chriftus das Gefe an feiner Statt erfüllt hat, fondern weil er 
felbft fo geworben ift, wie das Gejeg e8 fordert; die formale Urfache 
ber Rechtfertigung ift, nach dem gewöhnlichen römifchen Kunftaus- 
brud, anhaftenpe (inhaerens) oder innerlich mitgetheilte 


1) Streitwolf u. Klener a. a. DO. Conc. Trid. sess. VI. p. 24. 25, 
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(infusa) Gerechtigfeit. Der Tod Ehrifti Hat mit umferer Rechtfertie 
gung mur infofern zu thun, al er die Mittheilung diefer guten Ges 
müthsrichtungen (Dispofittonen), welche die formale Urfache unferer 
Rechtfertigung find, ı) vermöge deren wir die zum Wachfen der Gnabe 
und Erlangung des ewigen Lebens verbienftlichen guten Werke voll» 
bringen, uns erworben bat. Und was den Glauben betrifft, „To 
werden wir nicht‘ fagt Bailly, „vurch ihn allein gerechtfertigt, und 
wenn man ihm eine Mitwirfung bei der Nechtfertigung zufchreibt, 
jo darf man ihm nicht etwa einen inftrumentalen Werth beilegen, 
fondern muß fefthalten, daß er nur ein gutes Werk unter andern, 
ein Theil der gejchenkten‘ innerlichen Rechtfertigung ift.” So leheb 
bie römifche Kirche unmiberleglich die Rechtfertigung nit burd. 


Bon biefer nach römifchem Sprachgebrauch fogenannten erften 
Nechtfertigung, durch welche der Sünder fein abfolutes Verbienit, 
fondern nur das-der Congruität erwirbt, unterfcheidet fich die zweite 
aljo bejchriebene Rechtfertigung: „Durch Die Beobachtung der Gebote 
Gottes und Seiner Kirche wachfen die Chriften unter Mitwir- 
tung des Glaubens, in der durch Ehriftt Gnade empfangenen Gerech- 
tigkeit und werben noch mehr gerechtfertigt”. ) Im biefer „zweiten 
Nechtfertigung‘‘ erhebt jich der Menfch zu dem Verbienft ver_Conbig- 
nität, da feine Werfe pofitiv verbienftlich zur Gewinnung des Him- 
melreich8 werben. Hier erjcheint die römifche Xehre von den guten 
Werfen am vdeutlichften. Denn wenn auch noch eine freilich höchft 
Iodere Beziehung zu dem VBerdienfte Chrifti befteht, fo muß doch, wenn, 
wie behauptet wird, unfere guten Werfe verbienftlich find, von Seiten 
des gerechten Gottes eine pofitive Verpflichtung uns den Himmel zu 
verleihen, ftattfinden, und fomit ylommb bus Heib aus bew Werken‘ 
Bellarmin jagt: „Die menfchlichen Verbienjte werben nicht erforbert 
wegen ber Unzureichendheit des DVerbienftes Chrifti, Jondern wegen 
ber ihnen eigenthümlichen großen Wirkfamfeit. Denn das Wert Chrifti 
hat bei Gott nicht blos erlangt, daß wir das Heil gewinnen, jonbern 


1) Theol. Mor. Lud. Bailly tom. 5 p. 458. 62. 

SStreitwolf u. Klener Conc. Trid. sess. VI. p. 27, Diejes beillofe 
„Mehru fo abjurd es dem bibelgläubigen Ehriften Mingen muß, ift ein 
Schlüffel zu dem ganzen römischen Pharifäertbum, ein Mehr, an das Ta- 
winenartig die Riefenmaffen des päpftlichen Abfalls in Lehre und Eultus 
fih angejett haben. Anm. d. Bearb. 
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daß wir es auch burch unfer Berdienft gewinnen fönnen.‘ :) 
Ueber allen Streit erhoben wird endlich die Sache buch den 32ten 
Kanon der fechften Sigung des Triventiner Concils, welcher Tautet: 
„Wenn Iemand behaupten follte, daß die guten Werke des gerechtfer- 
tigten Menfchen in dem Sinne Werfe Gottes feten, daß fte nicht auch 
als VBerbienfte des Gerechtfertigten.felbft zu erachten, oder daß ein Ge- 
rechtfertigter durch Die guten Werke, die er unter göttlichen Gnaden- 
beiftande und durch das BVerbienft Yefu Chrijti, deffen lebendiges 
Stied erift, vollbracht hat, nicht wirklich eine Vermehrung ber Gnade, 
ba8 ewige Leben, und wenn er nur im Stande der Gnade abfcheidet, 
- auch noch eine Vermehrung der ewigen Herrlichkeit verdienen und er- 
langen werbe, ber fei verflucht!” =) a 

Die römifche Kirche lehrt, daß ber Gerechtfertigte Feine Gewiß- 
beit des ewigen Lebens habe. Er kann, behauptet fie, aus dem Gna- 
benftande fallen und enplich ververben. Wällt er, fo hat doch bie 
Kicche für feine Wiederanfrichtung geforgt durch das Saframent ber 
Buße, s) welche deshalb die Väter, (Tertullianus) bie „zweite Plane 
nach dem Schiffbruch des Begnadigten‘ genannt haben, und unter 
Berufung auf. das Wort: „Gebenfe, wovon bu gefallen bift, thne 
Buße und thue die erften Werfel’s) kommt man zu ber Firchlichen 
Lehre: „daß Niemand der göttlichen Gnade ficher und unfehlbar gewiß 
fein Eönne.”s) Ben Biweifet Hieruner fordert Rom foner als eine 
Pflicht, verflucht dagegen bie Lehre von der „Verficherung des Heils“ 
als eine proteftantifche Keterei.e) 





1) Bellarm, de justif. ib. V. cp. 5. 

%) Streitwolf u. Klener a.a. DO. Conc. Trid, sess. VI. can. 32, u.cap. 16.p. 37. 

8) Ehend. p. 304. Conc. Trid, sess. VI. cap. 14. *) Offenb. 2, 5. 

5) Streitwolf u. Klener: Conc. Trid. sess. Vl. cp: 9, p. 26. 

&) Bon der mit Weberfpannung der Präbeftinationstheorie zufanmenhän- 
genden Meinung: „Daß der Wiebergeborne nicht rüdfällig werben 
fönne“ auf ber einen, wie von ber römifchen Srerlefre: „daß ein 
Menih nie feines Heils gewiß fein Fünne,’ auf der andern Seite 
gleich entfernt, Hält fi in richtiger Mitte die Iutherifche Xehre: der 
wiedergeborne Menfch ift feines Heiles gewiß, aber biefe Gewißheit 
ift verlierbar mit bem Heile zugleich durch die Befledung mit Sünden 
und Abfall vom Glauben. Die Rüdkehr aber zum Glauben und zur 
Heilsgewißheit, welche letztere nie zur Sicherheit werben barf, ift möglich 

“ Slir jeden Ehriften, der noch nicht Die Sünde wider den 5. Geift begangen 
bat. Anm. d. Bearb. 
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Nachdem fo fattfam nachgewiefen, baß bie römifche Kirche bie 
Rechtfertigung durch Werke, und zwar nur viefe lehrt, fo bleibt einzig 
bie Frage: Sit diefe Lehre fchriftmäßig? Nimmermehr, venn bie un- 
zweibeutigen Ausfprüche der Bibel vom „Onabenlohne‘ fchließen , 
Ihlechterbings die Annahme einer Belohnung nach Verbienft vollfftäne 


"Dig aus. Hat bie Bibel zu entfepeiben, fo ift bie römifche Lehre von 
verhängnißooller Irrthum. Ihre Xehre von der 


ber Rechtfertigung ein 
Rechtfertigling vurch die Werke raubt Gott die Ehre, ven Menfchen 
a 


‚Eilftes Kapitel. 
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Die Salkramente. 


Mie ver Regenbogen einft ver geretteten Welt verkündete, daß 
eine zweite Fluth fie nicht vertilgen werve, fo hat bie Kirche pie Zeichen, 
Siegel und Unterpfänver ihres Beftehens, und des Heiles aller ihrer 
treuen Ölieber in ven beiden Saframenten: Taufe und des Herrn 
Abenpmahl. Die römifche Kirche, vamit nicht zufrieden, bat 
diefe Zahl bis auf fieben vermehrt: Taufe, Firmung, Abenpmahl, 
Buße, legte Delung, Priefterweihe, Ehe; und wenn fie jich 
‚ rühmt, daß die meiften diefer Saframente ven Proteftanten unbefannt 
find,ı) fo mag fie lieber mit dvemfelben Rechte hinzufegen, daß fie auch 
dem neuen Teftanente gänzlich fremd find; denn wo findet fich in biefem 
h. Buche auch nur eine Spur von den fünf ergänzenden Saframenten? 
Selten genug tft deshalb auch der Hoffnungslofe Verfuch gemacht 
worben, fie aus ber Bibel zu rechtfertigen.) Verfucht hat Rom frei- 
lich auch die. Mit der Stelle aus den Sprüchen Salomonis 5.2. 
„Die Weisheit baute ihr Haus und hieb fieben Säulen“ s) unternimmt 
 e8 Dens die Nothwendigfeit einer Stebenzahl von Saframenten nach- 
zuweifen. Daß bie fieben Xampen bes Leuchters in Iehovahs Heilig- 
thum zum felben Beweife benugt worben, ift eben fo willfürlich, wenn 
auch weniger auffallend.) Das Trivdenter Eoncil begnügt fich, für 
bie fieben Saframente auf die Tradition und die anerfannte myjftifche 
Bedeutung diefer Zahl fich zu berufen.) Man follte aber poch mit 


4) Milner: Endot. Controv. let. 20. 
-— GuWie fann man auch im Ernft die h. Schrift anflihren bei Beflimmungen, 


bie 3. 8. dahin Tauten: „Einem Beftlranten barf der Priefter die lete 


Delung vermittelft eines an einen langen Stab geftedten Schwammes rei- 
hen.‘ S, Theol, Mor.etDogm. Petri Denstom.8 p.168. ®) Spr.Sal.9.1. 
%) Petr. Dens a. a. DO. tom. V.p. 140.41. . 
- 8) Eajetan und viele römische Theologen geben felbft zu, daß mehre ihrer 
Saframente ber Einfegung durch Ehriftum entbehren. 
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ver Berufung hierauf nicht gar zu freigebig fein; demm wenn auch 
ber bibelgläubige Chräft nicht Tängnen wird, daß wirklich Dre Zahl 
7, wie au 3, an vielen Steden eine heilige Bebeutung in An- 
Ipruch ninmmt, fo barf er anberfeits nicht vergeifen, daß auch das 
GSegentheil ftattfindet in Neven des Heren fowohl ald Zeugniffen 
Seiner Apoftel. *) Ä 

Die erften zwei Saframente, Taufe und YBuße, tbeifen wach dem 
sömifchen Katechismus Gnade mit, die Übrigen ftärfen in der Önabe, 
alle aber find „finnlich wahrnehmbare Dinge, welche zufolge göttlicher 
Einfegung-die Kraft Haben, Heiligfeit und Gerechtigfeit bem Empfän- 
ger fowohl anzueignen, al auch mitzuthellen.”2) In Bezug auf bie 
Art und Weife, wie Die Gnade durch die Saframente mitgetheilt werde, 
waren die Meinungen zu Trivent ziemlich verfchteben‘; einig jedoch 
waren die Väter in Verwerfung ber reformatorifchen Anfichten umd 
beftimmten: „baß durch die heiligen Saframente ter Slirche alle wahre 
Gerechtigkeit entweder angefangen, oder wenn fie bereit8 angefangen, 
vermehrt, oder endlich, wenn fie verloren fei, wieberhergeftellt werbe,’s) 
und der dem Worte Gottes wiberftreitende Sinn biefer Erflärung, 
veren Wortlaut ja allenfalls geftatten würde, bie richtige Bedeutung 
unterzulegen, tritt am beutlichften in’8 Xicht, werm man er 
fährt, daß allgemein gelehrt wird: „die Saframente wirten 
ex opere operato, die äußere jaframentalifche Handlung an fich 
theile Gnabe mit,“ a). und wenn man die Läfterung hört, welche ber 
8. Ranon der 7. Sefflon ausfpricht: „Wenn Iemand behanpten follte, 
daß burch die Spenbung der Saframente des neuen Teftamentes an 
fi (ex opere operato) nicht Gnade mitgeteilt werde, fondern daß 
ver bloße Glaube an bie göttliche Verheißung Gnade damit zu erlangen 
genüge, der fei verflucht I” 5) 

Drei diefer Salramente: Taufe, Firmung und Priefterweihe 
teilen einen unauslöfchlichen Charakter mit, dürfen und fünnen ba- 
her nicht wiederholt werben, und wenn wir Proteftanten bieß in 
Bezug auf die H. Zaufe einräumen, fo hat doch Calvin nicht Unrecht, 
wenn er fagt: daß die römifche Lehre über die Priefterweihe magifchem . 
BZaubervienfte ähnlicher fei als der gefunden Lehre des Evangellums, 
ba ja unter den Nomtaniften jelbft Streit ift, ob diefer unverlöfchliche 

=) Luc. 11, 26. Offen. 17, 9: 
2) Streitwolf u. Klener a. a. O.I. Cat. Rom. cp. I. sess. 9. p. 241. 
®) Streitwolf u. Klener a. a. O. Conc, Trid. sess. VII. I. p. 36. 


*) Theol. Mor. et Dogm. Petri Deus tom. V. p. 90. 
5) Streitwolf u, Klener a. a. DO. Conc. Trid. sess. VII, can. 8. p. 36. 
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Stempel dem Herzen over dem Willen, oder der Zunge und ben 
Händen aufgeprägt fei. Die Gnade, welche mitgetheilt wird, ift nach 
_ papiftifcher Lehre an ven Salframenten nicht wie eine Eigenfchaft an 
ihrem Subject oder wie eine Flüffigfeit in einem Gefäße enthalten, 
- fondern fie wird durch diefelben al8 die inftrumental wirkende Urfache 
mitgetheilt.ı) Mit diefer Behauptung fteht aber der Papismus 
gänzlich außerhalb des Schriftbobens, außerhalb des Gebiets bes frei 
wirkenden Geiftes Gottes, der nach innerer Nothwendigfeit ven Glau- 
ben in den Herzen, in welchen er feine Thätigfeit entfalten joll, er- 
beifcht, — fteht auf dem ihm eigenthümlichen Boden des Puga- 
nismus und macht die Saframente zu Zuaubermitteln: Auch bier 
geben die evangelifchen LXehrfufteme, das Lutherifche fowohl als das 
Calvinifche, Gott die Ehre, wenn fie in den Saframenten Mittel ver 
Gnabe erkennen, durch welche dem, ver fie im Glauben gebraucht, un- 
fihtbare Güter des einigen Lebens mitgetheilt werben. | 
Ein wichtiger Punkt muß noch erwähnt werben: die Frage nad) 
ben Bebingungen vev Winkfamleib des Sılramentes. In Bezug hier- - 
auf ift es nicht genug, daß die firchlichen Formen bei ver Spenvung 
genau beobachtet werden, fondern es muß auch die rechte Richtung 
(recta directio) der Wilfensmeinung des Apminiftrirenden noth- 
wenbig vorhanden fein. „Wenn Jemand behaupten follte, vaß von ven 
- Brieftern bei Berrichtung und Spendung der Saframente nicht wenig- 
jtens die Abficht: zu thun, was die Kirche thut, -erforvert werde, ber fei 
verflucht.!‘‘2) lautet der betreffende Trivdentinifche Kanon, wonach alfo 
"Heuchelei und Unglaube eines BPriejter8 der Taufe ihre mweihenbe 
Kraft, der legten Delung ihren Troft rauben fönnen. Wenn man nun 
bevenft, wie fchwierig, ja unmöglich es tft, über die Abficht eines 
Andern bei irgend einer Handlung untrügliche Kunde zu erhalten, fo 
muß man wirklich vor einem die Gewiffen alfo ängitigenden Runon 
erfchreden. Auch Fann man in der That behaupten, daß bie römifche 
Kirche durch ihn ihre eigne Eriftenz in Frage ftellt. Man dene fich: 
Ein Kind wird getauft von einem Priefter, welcher nicht die Abficht 
‚hat, das Saframent richtig zu vollziehen — bie Taufe ift unwirkjam, 
das Kind wird ein Mann, empfängt die Weihe — ift aber Fein Achter 
Priefter, jeder feiner Afte ift ummwirkfam, jede von ihm geweihte und 
gereichte Hoftie eine einfache Oblate, jede feiner Abfolvirungen nich- _ 


!) Theol. Mor. et Dogm. Petri Dens tom. V. p. 90. 95. 
*) Streitwolf u. Klener a. a. O Cone. Trid. sess. VII can. 11. p. 37. 
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tig, jede lete Delung hoffnungslos. Der vermeintliche Priefter wird 
Cardinal und foll einen Papft inthronifiren — feine Weihe ift un- 
' wirkfam; er wird gar Papft und befigt feine Unfehlbarkeit, die Kirche 
bat fein Haupt, wird ein Leichnam. Muß einem ächten Nömling 
nicht grauen vor folcher Ausficht, und Doch ift dieß die fchon oben 
berührte einfache Confequenz feines Befenntniffes! 

| Schließlich werde noch des Umftandes Erwähnung gethan, baf 
auffallender Weife vie römifchen Katholiken die von Proteftanten oder 
andern SHueretifern gefpendeten Saframente, im Befonvern vie 
Zaufe, al8 gültig und wirffam anerkennen. ı) Woher diefer auffal- 
lende Beweis einer Milde, die wir fonft purchgängig vermiffen? Daß 
eine folche Liberalität nicht abfichtelos ftattfindet, verfteht fich von 
jelbft, Die Kegertaufe wird anerkannt) um die herangewwachfenen 
Kinder unter einem plaufibeln Vorwand als das Eigenthum ver 
römifchen Kirche anfehen und requiriren zu Fönnen, wie denn ja 
auch im 14ten Kanon ber fiebenten Seffion des ZTriventinum 
Diejenigen verflucht werben, welche behaupten follten, daß man ben 
von Kegern getauften Kindern, jobald fie herangewachfen, eine Wahl 
laffen und fie zu chriftlichem Leben (d. b. alfo zum Eintritt in vie 
römifche Kirche) nicht zwingen folle. Deutlicher Tann man wol 
nicht fprechen. So hat der Papft eine Ordnung Gottes in Seiner 
Kirche, vie Er zum Zeugniß der Befreiung von Satans Ioche einge- 
jest, zu einem Brandmal der Sklaverei gemacht: Wie in der Zeit 
des Feudalismus hie und ba ein eiferner.Ring mit vem Namen bes 
Grundheren um den Arm des Leibeignen veffen Knechtfchaft bezeugte, 
jo fol die Zaufe das Eigenthumsrecht Roms an jeden auch in ber 
Freiheit ved Evangeliums Geborenen bezeichnem „‚SÖaeretifer und 
Sciematifer,” belehrt der römische Katechismus die Gläubigen, 
„Ind ausgefchloffen, weil fie fich von der Kirche getrennt haben, 





'1) Streitwolf u: Klener a. a. DO. 1. p. 42. Conc. Trid. sess VII can, 22 
und de Baptismo can. 5. Peronne: Prael, Theol. tom. II p. 36. 

2) Neuerlich wird diefe Praris zumeilen verlaffen. 5. v. Florencourt, ber be- 
fannte Apoftat der evangelifhen Kirche, bejaß Die Stirn, bei feiner 
Aufnahme in die Alleinfeligmachende. die Wiederholung der Taufe 
fih ausbrüdlich zu erbitten, da er nicht wiffen Eünne, ob er richtig 
getauft fei.r Und feine Bitte ward gewährt. Das gejchab 1851. 
Im Luremburgifgen convertirte man einen evangelifhen ehemaligen 
preußifehen Untertban, taufte ihn von Neuem und flellte ihn ber ver- 
fammelten -Denge in ber Kirche dar als einen „Altpreußen, ber fi 
zum Chriftenthuum belehrt habe. u Das geihah im 3. 1852. 

Anm. d, Bearb. 


— 264 — 


ftehen zır biefer im feimem andern VBerhältnifie, wie Ausreißer zu 
dem bon ißmen verlaffenen Heere; doch aber wird nicht geläugnet, 
ba fie infofern unter der Gewalt der Kirche ftehen, af8 fie vor ihren 
Richterfiuhl geladen, beftraft md verflucht werben Können.“ ı) 
Natürlich, denn ergriffene Ansreißer werben ja: auch tobtgefehoflen. 
Hienadh tft das Prinzip religiöfer durch Verfolgung geftügter Turannet 
im vollen Einflang mit vemBefenntniffe des römischen Ratholicismus, 
und wer an feiner Nothmenbigfeit zweifelt, wieb vom ver Kirchengemein- 
Ihaft fofort ausgefchloffen.2) Nach Bellurmins Anficht würden die Mpo- 
ftel Recht getkan haben, Alle, welche fich nicht fogleich hätten befehren - 
wollen, verbrennen zu laffen, falls fie die Macht dazır gehabt; ihre 


-  Beit wäre getheiltgewefen zwifchen Unterweifung ver Seelen imrrechten 


Glauben und Leben und zwifchen Abfaffung von Ingnifitionsgefegen, 
um Heiden und Neger den Blutgerichten zu überweifen. Denke bir, 
brum, lieber Xefer, den Paulus, wie er eben bie Feder nieberlegt, nach- 
bem er. gejärieben: „So bleiben num biefe drei: Gfaube, Liebe 
und Hoffnung, aber die Liebe ift die größefte unter ihnen,“ s) und Bin- 
weggeht, um — einem Autodafe beizumohnen ! 


_ 





‘ 2) Streitwolf u. Klener u. a. O. p. 198. Cat. Rom. de Symb. art. 9. 
®) Pract. and Int. Evidence against Catholicism p. 124. 
31. Kor. 13, 13. 


 Puölftes Kapitel, 


Sanfe und Firmung. 


Der iii ber Satramente im Allgemeinen folge num 
das Nothwendigfte über jedes einzelne. 

Wie einfach ift der Ritus Heiliger Taufe nach der Schrift! Mit 
welch’ einer Menge thörichter, fchriftwinriger und abergläubifcher Cere- 
monten bat ihn bie römifche Kicche umgeben und verhält! Was ift 
Alles mit der einfachen Wafferfprengung oder dem Untertauchen ver- 
bunden! Das Waffer wirb bereitet und geweiht mit „dem Dele ver 
geheimnißvollen Salbung,“ bejtimmte Worte und Gebete werben ge- 
murmelt über dem Kinde, den Zeufel auszutreiben; Salz wird ihm 
in den Mund geftedt, anzubeuten, daß e8 burch bie Taufe den Ge- 
fhmad erhalte für „vie Nahrung ver göttlichen Weisheit,‘’ und die 
Befähigung, gute Werke zu volibringen. Man begnügt fich nicht mit 
bem Zeichen bes SKreuzes,. ondern mit Speichel und Staub werben 
Augen und Ohren beftrichen, mit dem Del der Katechumenen wird 
das Kind gefaldt an Bruft und Schultern, nnd mit dem heiligen 
Ehrifam wird fein Scheitel befeuchtet, feine Einpfropfung in Chri- 
ftum zu bezeichnen. Mit einem weißen JZuche wird es umhüllt, 
ben Leib ber Auferftehung anzubeuten, eine Wachsferze giebt man 
ihm in die Hand, bie guten Werke zu bezeichnen, burch die fein 
Stande genährt werden und brennen fol. Und enblich wird auch) 
die Namengebung dazu benugt, fogleich die abgöttifche Verehrung 
eines beftimmten Heiligen fhon in dem Unmünbigen zu begrün- 
den. ı) 

So unnüg und verwerflich, weil den Aberglauben förbernd, 
ber bei weitem größte Theil bdiefer zahlreichen Gebräuche, von denen 
ba8 Wort Gottes abfolut Nichts weiß, in der That ift, fo müfjen 
wir doch ein viel größeres Gewicht auf die falfche römifche Lehre 


1) Streitwolf u. Klener a. a. OÖ. I. Cat. Rom. pars II. cap. II. p. 290 u. 91. 
23 
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von ber Wirkfamfeit der H. Taufe legen. Es ift erftlich erfichtlich, 
baß die durch Fein Schriftzenguiß zu ermweijenve Behauptung: bie 
Zaufe reinige nur von der Erbfünde, fei nicht Siegel und Unter- 
pfanb ber Sünbenvergebung im Allgemeinen, beziehe fich in ihrer 
reinigenden Kraft nicht auf die Schuld des Menfchen überhaupt, 
dazu dienen muß: der Lehre von der Werbienftlichfeit der guten 
Werke, durch die ver Menfch das unvollitändige Werk Gottes er- 
gänzen foll, eine neue morfche Stüße zu geben; zweitens fobann 
wird die Wafjerfprengung zu einem förmlichen. Zaubermittel herabge- 
würdigt, da fie ex opere operato wirken joll. Die mafjenhaften Be- 
fehrungen ver Sachen 5. 3., bie auf Karl d. &. Befehl in die 
Slüffe getrieben und zum größten Theil wider ihren Willen getauft 
wurben, haben für ben ächten römifchen Katholifen nichts An= - 
ftößiges, und e6 ftimmt volllommen mit dem Shiteme, wenn ein 
römischer Miffionar in China, der als Urzt Eingang im Yteiche 
 geivonnen hatte, an Zaufenden, unter dem Voriwanbe Ärztlicher An- 
wendung einer Wafferfur, ven Taufritus vollzog and dann wirflich 
fich rühmte, dem Chriftentiume eine nene große Zahl von Belennern 
zugeführt zu haben. ı) 

Weil jedod der römische Taufritus an fie, troß feiner 
falfhen Hüllen, unverftänmelt tft und ben chriftlichen Charaf- 
ter in der Hauptfache bewahrt hat, fo Binnen wir uns eines 
tiefen Eingehens in die Sade enthalten und wenden uns zu bem 
fogenannten Saframente der Firmung. Durch den geheimnißvofien 
Einfluß deffelben behauptet die römifche Kirche als zärtliche Meutter 
‘dafür zu forgen, baß ihre vurch die Taufe Ehrijten geworbenen Kinder 
nun auch Fräftige Ehriften und mit ver chriftlichen Waffenrüftung 
- ausgerüftet werben. Der Gebanke ift fchön und findet in vem 
enangeliichen Eonfirmationsritus als einer unverwerflidien um heil- 
famen Firchliden Ordnung feinen angemeffenen Ausprud. Sür bie 
Schof vollzogen werden funn, fehlt jeve biblifye Vollmacht. Wo 
findet fih auch nur die Spur einer Anordnung für die Bereitung bes 
Chrifam, diefer Mifchuug von Del und Balfam, und feine Anwendung 
in ber Bibel? wo eine Spur für ben bei ber Firmung angeführten 
Bebrauch eines Backenftreiches, der die Bereitfchaft' des Firmlings 
zur Ertragung der Bejchwerden feines Chriftenwallens bezeichnen 
fol? wo eine Andeutung, daß purch folche Ceremonien bie fieben 


1) Das Factum wurde vor Kurzem in verfchtedenen Blättern berichtet. 
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fogenannten Geiftesgaben: Weisheit, Verftand, Kfugbeit, Zapfer- 
feit, Exrfenntniß, Srömmigleit und Gottesfurcht mitgeteilt werben? 
Asch diefes Suframent verfeiht nach römifcher LXehre einen unver- 
löfchlichen Charakter und darf nicht wieberholt werben. :) 

Mit Zrauer und Abjcheu nur richten wir unfer Ange auf 
bie Schaufpiele, ja wohl Schaufpiele, welche in ber Zufammen- 
fügung fo vieler draftifchen Ceremonien uns vorgeführt werden und 
die Bewunderung, die wir bem fcenifchen Talente der Kirche z0l- 
len müffen, welche e8 verfteht, Komijches und ZTragifches fo finn- 
reich zu mifchen, Tann uns wahrlich für das Entfegen nicht ent- 
Tchäbigen, welches wie empfinden beim Gedanken an die Taufenbe 
und Millionen, welche burch bie vermeintlich faframentalifchen Be 
Ihwörungsformeln und Ceremonien in ben Schlaf geiftlichen Zode® 
gelulit werden. Wir öffnen Roms Meßbücher und finden fie ge- 
füllt mit Formeln zur Berrichtung aller möglichen übernatürlichen 
Handlungen, zur Anstreibung von Zeufeln, zur Mittheilung neuer 
und außerorbentlicher Kräfte ımb Eigenfchaften ans lebendige und 
Ieblofe Wefen.. Wir finden da Anweifungen, die Gloden zu taufen, 
und Gebräuche vorzunehmen, um Holz und Steine zu weihen, vie 
an die Herrichaft ver Hefate erinnern; wir finden DBannfrrüge, 
welche Erde, Luft und Wauffer, gute umd Edfe Geifter dem Willen 
ber Priefter dienftbar machen follen. Und das nennt mau Reli- 
gion? Dergleichen fhügen und fügen nicht nur, nein fördern auf 
alle erbenfliche Weife Kaifer, Könige und ihre Minifter. Das thun 
fie, während die Gottlofigfeiten bes neuen Sorialiemus an ihren 
Thronen und Stühlen rütteln. & ulesWinmsnen vessülbergiaubens 
Genumumismumah ud der Aberglaube vom Vatican ift einer gefunden 
Entwicklung der Welt nicht minder verberblih, al® der "Unglaubde 
von Ferney, Da wird heiliges Salz, heiliger Mörtel, beilige 
Alche, da werden heilige Gloden, Heiliges Del, heiliges Waffer 
und taufend andre heilige Dinge fabricirt! da wird der Teufel 
ausgetrieben aus Waller, aus Del, aus Gebäuden u. f. f. Selt- 
famer Wivderfpruch! im der Lehre leugnet man wiber bie Schrift 
bie Erbfünde in ihrer vollen Wirklichkeit, behauptet bie wefentliche 
Gefundheit der menfchlihen Natur, und aus dem Kinde, ja aus 
allen uns umgebenden Gegenftänden treibt man durch Beichwö- 
vungsformeln den Teufel aus! &S wird zur fchließlihen Charaf- 


ı) Streitwolf u. Klener: Cat. Rom. I. p. 297 u. fi. 
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teriftil des Wefens römifcher Satramentsverwaltung genügen, wenn 
wir, ein Beifpiel für viele, den Ritus ver Teufelaustreibung aus 
bem Zaufwaffer mittheilen. In treuer Anlehnung an das claffi- - 
fe Vorbild, welches die Worte der Hefate an bie drei Zauber- 
fhweitern geben: 


„Beforgt Gefäß und Zunberformeln, 
Die Mittel, und was fonft noch Nothiu 


beginnt die liturgifche Vorfehrift: 

„Ext werde das Gefäß gewafchen und gereinigt und banı mit 
Harem Waffer gefüllt, darauf gehe ver weihende Priefter in ber 
Alde und Stola, in Begleitung andrer Priefter, wenn folde am 
Orte find, mit Kreuz, Wachsferzen, Rauchfaß und Weihrauch, dem 
Gefäße mit dem heiligen Chrisina und dem Del der Katechume- 
nen feierlichen Schrittes zum Zaufftein, und dort, oder am Wltare 
ber Tauffapelle, wenn eine folche vorhanden, fpreche er bie folgende 
Litanei: .. . &8 folgt nun eine Anrufung aller Heiligen bes 
römifchen Kalenders, und darauf der Erorcismus felbit: 


uch treibe den Teufel aus bir, du Ereatur bes Waffers, 
Durch den Lebendigen, + den Wahren, + 
Den Heiligen, + ber di 

Durh ein Wort und ohne Hülfe, 

Bom trodıen Lande trennte, 

Der über deiner Fläche fehmebte 

In dem leeren und formlojen Raume, 
Der dir befahl zu gehen 

Und aus dem Paradies zu fließen, 

In vier [hönen reihen Strömen 

Gegen Süden, Often, Weften, Norden! 


Dann theile der Priefter mit der Hand das Waller, und fprige 
etwas bavon über den Rand, des Zaufitein® nach allen vier Welt- 
gegenben: 


Und ber, als bitter beine Fluth 

Dur des Propheten grünen Zweig 

Dich füß gemacht, und aus dem Fele 

Zn einfam dürrer Wüfte, - 

Zeraels Durft zu Löfchen 

Di fprubeln ließ ... 

ee ich befchwöre bich, 

Sei bu ein heilig Segenawaffer, 

Zu reinigen die unrein fhuld’ge Brufl, 

Den Schmut ber Sünde abzumwafchen. 
Mad’ rein des Bufens Innerfles, | 
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Und ihr Teufel, jeder einzelne, 
Laßt Alles zu, was ich befehle! 
Wo diefes Wafjers Sprengung fließt, 
Entwurzl’ es jebe Lüge, 
Berjag’ e8 jebes Truggebild 
Und bring e8 Dunkles an das Licht! 
Raft e8 ein LXebenswaffer fein, 
Lebendig friih von oben frömend 
Ein Bad der neun Geburt 
Tür das erwählte Gotteswolf! 
Im Namen des B. 2c. 20. Amen. 
Endlich folgt ein dreimaliges Anblafen des WVaffers, Beräu- 
herung des Zaufiteins, Salbung mit Del in Kreuzform, worauf 
bie Bezauberung, wie folgt, gefchloffen wirr: 
Zch mifche heiliges Chrisma, 
Heiliges Del, ich mifche Dich, 
Ich mifche Dich, Waffer der Taufe, 
3ch mifche euch heilige Drei, 
$Kh mifche, mifche, mifche euch, 
Im Namen de8 Bd +....1.... +“ 
Wer wollte hier die leibhaftige Erfcheinung des Beiftes der Zau- 
berei verfennen? Die beiden einzigen dem Menfchen bekannten 
geijtigen Wirfungsweifen, die moralifche und übernatürlihe Wir- 
fung des heiligen Geiftes und die intellectuelle und natürliche Wir- 
fung ber Wahrheit, find bei Seite gelajfen, und eine britte Wir- 
fung, bie der Bannfprüche und Zauberformeln, wird angefprochen. 
It das nicht Abgdtterei? Machen fich die alfo in Bannfprüchen fich 
ergebenden Priejter Roms nicht felber zu Nachfolgern feiner alten 
Zauberer und Vpgelfchauer? -Sft der oben bejchriebene Vorgang 
nah Gellt und Form etwas Anderes al8 die Erneuerung alter’ 
 feenifcher und vraftifher Darftellungen, durch welche Römer und 
Griechen ihre Götter in Menfcherigeftalt zu ehren meinten? Die 
bunfle Weihrauchswolfe und das düftere Kerzenlicht, die miitifchen 
Gewänber mit ihren hieroginphifchen Zeichen, die Kreuzungen und 
Beugungen, die Mifchungen und Mengungen, fte paffen wol in 
ben Thurm eines alten chaldäifchen Aftrologen, in das dunkle Ge- 
mach eines äghptifchen Zauberer, aber nimmer in eine chrijt- 
liche Kirche. — Israel, das ven wahren Tebendigen Gott doch 
fannte, wurde durch Zauberer, Tagewähler und Zeichendeuter Ihn 
 entfrembet, Saul von ber Here zu Endor betrogen — Völker und 
Fürften mögen burch. ihr Be belehrt werden! — 


- 


Dreigehntes Kapitel. 


Das heilige Abendmahl, — Brodverwandlung. — Meile. 


Mir kommen zum Saframente des Abenpnahls, oder der 
Mefje, wie Rom e8 nennt. Diefe ift unter Allem, was bie ge- 
falfene Welt auf viefers Gebiete aufzutbeifen bat, und Meifterftüch 
mißgläubigen Serifums — Was täglich in den ZQempeln ver 
römifch-fatholifhen Kirche verrichtet wird, um dem Amte der Priefter 
befondern Glanz und ihrer Perfon befonvdere Heiligfeit zu geben, 
 ift die unfeligfte Täufchung über die Anbetung des Iebenpigen 
im Geijte und in der Wahrheit zu verehrenden Gottes, diejenige 
Handlung, in der die pagamüftifchen Elemente einen vollftänbigen 
"Sieg auf dem Boden der Kirche erfochten haben. 

Die Stelle, welche der Bapft einnimmt in dem Shfteme bes 
päpftlihen Kirchenregimentes, nimmt die Hojtie ein in dem Sy- 
fteme bed päpftlichen Gottesbienitesd Beide bilden, jedes in feiner 
Weife, den Höhepunkt es vömiichen Abfall» Beide werben zur 
Gottheit verwandelt. in fterblicher und fehlbarer Menfh auf 
dem Stuhle Petri und mit der Tiara gekrönt, wird ohne Weite 
res mit Attributen der Unfehlbarfeit befleidet und in Unterwür- 
figfeit und Gehorfam wie Gott geehrt. Bon und Wein, fobald 
fie auf den römifchen Altar gelegt, fobald die Gebete und Segens- . 
worte des Priefters darüber gefprochen find, werden ohne Weiteres 
als in das wirkliche Fleifch und Blut Ehrifti verwandelt erklärt und 
gu ben nur Gott gebührenden Anbetung öffentlich vurgeftelli. Das 
Abendmahl der erften Kirche und bie papijtifche Meffe! Welch 
ein Unterfchied! Und doch ift Ießtere, ob noch fo verkleidet und 
umgeftaltet, wirklich aus erfterem hervorgegangen. Wenn irgendivo, 
jo zeigt fich hier, welch eine heillofe Veränderung der Romanismus 
mit dem, was heilig, rein und einfach, vorzunehmen im Stande ift. 
Wie vollitändig ift e8 ihm geglückt, des heiligen Mahles Charal- 
ter zu verändern und feinen Enpzwed zu vereiteln! Die Erinne- 
rung und das geheimnißvolle Zeugniß von dem größten Wunder 
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welches vie Welt je gefehen, hat er umgebilvet zu einer Geremonie, 
deren Feier gerade den Wertb und bie Wirkjamkeit diefes Wun- 
ders, bes ftellvertretenden Tores Ehrijtt nämlich, zu Nichte macht; 
zu einem den Menfchen, ven Priefter, verherrlichenden Ritus hat 
er die Heilige Handlung gemacht, von ber ber gottbegeijterte Apoftel 
ihres Stifters fagt „So oft ihr von biefem Brode efjet und von 
biefem Selche trinfet, follt ihr des Herrn Tod verfündigen.‘ ı) 
Der Inbegriff ver römifchen Abenpmahlslehre ift: daß in dem 
 Angenblid, wo der Priefter die Worte fpricht: „Das ift mein 
 Reib,“ umb „biefer Kelch ift das neue ZTeftament in meinem Blut‘ 
Brob und Bein verwandelt werben in das wirkliche Wleifh und 
Bint Iefu Ehrifti; daß ferner die Hoftie angebetet werden muß 
mit der fonft nur Gott zu zollenden Verehrung, und endlich, daß 
fie Gott durch den Priefter dargebracht wird als ein wahres Ver- 
jöhnopfer für die Sünden der Lebendigen und der Todten. 

So erheifcht denn der Gegenjtand von felbft zu handeln: er- 
jten® von dem Dogma ber Transfubftantiation oder Brobverwanb- 
fung, zweitens von ber Anbetung ber Hoftie und brittens vom 
Megopfer. 

Beim Schluffe des für die Gläubigen, d. b. erwachfenen ge= 
tauften Chriften und Satechumenen gemeinfam gehaltenen Gotteö- 
bienftes fprach in der abenblänbifchen alten Kirche der Diakon bie 
Worte: „‚Ite missa est‘ d. b. „„Gehet, Die (Gemeinde) ift entlaffen‘‘ 
und nun begann ber Abenpmahlscultus für die Gläubigen. Daher 
ward es allmälig gebräuchlich, ven legteren mit dem Worte missa, 
Mefje zw bezeichnen. Sahrhunderte aber hat e8 gedauert, ehe biefe 
ihre gegenwärtige Form erhielt. Die Transfubitantiation wurde 
im neunten Sahrhunbert zuerft gelehrt, aber erft 1215 unter In 
nocenz III. firchlich firirt,2) und andre drei Jahrhunderte dauerte 
8, ehe das Tridenter Concil die Mieffe für ein wirkliches Sühn- 
opfer erflärte. Auf das Dogma ber Transfubitantiation ift bie 
ganze Meeffe begründet. Dafjelde wird im Xriventinum alfo feit- 
geftellt: „Wenn Semond behaupten follte, daß in bem allerheilig- 
fien Saframente bed Übenbmahls bie Subftanz des Brobes und 
Weines in Bereinigung mit bem Leibe und Blutes unfers Herrn 
Jefu Chriftt verbletbe, und jene wunderbare und einzigartige Ver- 
wanblung der ganzen GSubjtanz des Brobes in Leib und ber 


#1, &or. 11, 26. 
#2) Mosheim cent. XIII. part. 2. cp. 3. 
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ganzen Subftanz bed Weines in Blut, welche der Art gefchieht, 
baß blos die Geftalt des Brodes und Weines bleibt, welche Ver- 
wandlung die Fatholifche Kirche mit dem angemefjenen Namen 
Zransfubftantiation bezeichnet, Tängnen follte, der fei ver- 
fluht!” ı) - Rom ift fehr beforgt, den vollfommenen und vollitän- 
bigen Charakter ver Verwandlung, welche die Worte des Priefters 
volfbringen follen, auf’8 Nachprüdlichite zu bezeichnen. Keine Ver- 
mifchung bes Brodes und Weines mit dem Leibe und YBlute Chriftt 
findet Statt. Die Subjtanz des Brodes und Weines wird ver- 
nichtet, und ber Priefter reprobucirt, Tegt auf den Altar, bringt 
in den Mund der Öläubigen ven wahren verwanbelten Leib des 
von der Jungfrau Maria gebornen Gottesfohnes. Ia daß fogar 
die Cnochen, Nerven und Sehnen des Körpers Chriftt in der Hojftie 
enthalten feien, wird in ber roheften capernaitifchen Weife gelehrt.2) 
Die Sinne nehmen durchaus Nichts von diefer Wandlung wahr, 
weder das Auge noch die Hand, und boch ift bie.im Eiborium be- 
wahrte Hoftie Fleifeh, der im Kelch nach ven Worten der Wanp- 
lung enthaltene Wein, Blut, 

Es ift Faum möglich, alle empörende Confequenzen diefer pa- 
piftiichen Wanplungslehre ohne Profanation des Heiligen burchzu- - 
benfen; inbeß barf uns dieß von weiterer Erörterung nicht abhal- 
‘ten, ba nicht wir, fondern Nom bafür verantwortlich ift. Die 
Priefter der römifchen Kirche haben die Macht, nicht nur den Kür» 
per unfers-allerheiligften Exrlöfers fammt Seiner Gottheit, fo -oft 
fie wollen, zu fchaffen, fondern auch nach Gefallen in’s Unenbliche 
zu vervielfältigen. Bei jeder einzelnen Meife werben wenigftend 
zwei Chrijtus erfchaffen, ein ganzer: Chriftus in der Hoftie, ein 
zweiter im Kelh.) ,„E8 ift ganz gewiß‘ fagt das Triventiner Con« 
ci, daß der ganze Chriftus unter jever Geftalt und unter beiven 


en) Streitwolf u. Klener a. a. ©. I. Conc. Trid. sess. XII. p. 50. 

3) Ebend, Cat. Rom. p. 333. 

8) Dens (tom. V.p. 287.) verwirft Die Benennung Schöpfung für Die Trands 
fubftantiation, weil Schaffen bebeute: Etwas aus Nichts hervorbringen, 
während das Fleifch und Blut Chrifti aus Brod und Wein gemacht werbe; 
mitbin verwirft Dens auch die Behauptung, daß die Subflanz des Brodes 
und Weines vernichtet werde. Aber das Eoncil zu Trident (sess. 13can.2) 
verfünbigt einen Fluch gegen Alle, welche behaupten würden, daß die Sub- 
ftanz des Brodes und Weines nach der Eonfecration bliebe. Wie jchwer 
ift e8 alfo zwifchen Dens nun und bem Zridenter Suaheun une 
befhädigt hinburddgufommen!. 
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enthalten ift, denn Chriftus, ganz, ungetheilt, exiftirt unter der Ge- 
ftalt des Brodes und jedem. Theilchden befjelben, und unter der Ge- 
‚ftalt des Weines und jedem feiner Theilchen.”ı) „Das Fleifch,‘‘ 
fagt Peronne, „kann nicht vom Blute, von der Seele und von ber 
Gottheit getrennt werben, deshalb muß unter jeder einzelnen ®e- 
ftalt der ganze Chriftus gegenwärtig fein.s) Aus bviefer rohen 
Auffaffung folgt, daß fo viele ganze Chrijtus vorhanden find al8 
geweihte Hoftieen im Ciborlum oder auf der Putene; weiter, daß 
wenn wir eine Hoftie theilen, ein ganzer Chriftus in jevem Theil- 
hen ijt, mag man bie XTheilung auch wer weiß wie oft fortfegen. 
Eben jo mit dem Kelch, und jedem einzelnen noch fo oft getheilten 
Tropfen veffelben. Wenn man nun bedenkt, auf wie viel taufend 
Ultären die wandelnden Worte gefprochen, in wie viel taufend Sa= 
framentshäuschen Hunderte von Hoftieen aufbewahrt werben, beren 
Subftanz vernichtet worden, in denen „ber Leib bes Heren, mit 
Knochen. und Nerven,‘ nach der Kirche approbirtem YAusbrude, ver- 
einigt mit Seiner Gottheit und von Neuem geopfert, vorhanden ift, 
wenn wir bevenfen, daß diefer Leib umbergetragen, verloren, auch wol 
an bie Erbe geworfen, zertreten, von Würmern zerfreffen, von ....... 
boch wir müfjen einhalten, vie Feder fträubt fich um der entfetlichen 
und Efel erzeugenden Läfterung willen, welche die römische Kirche 
ihren Gliedern al8 das Kleinod ihres Glaubens anzupreifen wagt. 

Worauf ftügt nun die Kirche dDiefe Lehre? Auf die, wie fie 
behauptet, buchftäbliche Erklärung der Einfegungsworte Sefu Chriftis 
„Das ift mein Leib.” Buchftäblich, fagt man, Können diefe Worte 
nur einen Sinn haben, wenn bie Verwandlung vorausgeht; fie 
müffen aber buchftäblich genommen werben, folglich muß bie DVer- 
wanblung vorausgehen. Dieß ift bie in den mannigfachiten Wen- 
dungen immer wiederkehrende logifche Operation bei den verfchie- 
benften Vertheidigungen des Dogmas von der Transfubitantiation. 
Daß diefe Beweisführung ein Eirkel ijt Liegt zu Tage. Daß das 
Wörtchen „ift‘ (est, Eszı) durchaus nicht genügt, die buchftäbliche 
Anffaffung der Abenpmahlslehre, wie die Iutherifche Kirche fie lehrt, 
gejchweige die VBerwandlungslehre zu ftügen, ift Klar, da jeder Bi- 
belfundige weiß, daß biefes Wort an unzähligen Stellen ver beili- 
gen Schrift in einem figürlichen Sinne vorfommt. Ya vie roma- 
niftifche wie überhaupt jede Erklärung der Einfegungsworte muß 

ı) Streitwolf u. Klener a. a; DO. p. 46. Conc. trid. sess. XII, cp. 3. 

3) Peronne Praelect, Theol. tom. Il. p. 217, 
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in dem zweiten Theile verjelben ohnehin von dem buchjtäblichen 
Sinne ab» und zu dem figürlichen übergehen, weil e8 wertlich heißt: 
„Diefer Kelch ift das nene Teftament in meinem Bfut,ı) nicht, 
nach Analogie der vorigen Worte: „„vor® ift mein Blnt.“) Und in ber 
That, Rom gerade bat am wenigjten Urfache auf eine mwörtliche 
und bucjtäbliche .Schrifterflärung fi zu fteifen, venn e8 giebt 
faum trgend einen Glaubensartifel in feinem Syitene, deu ed nicht 
daburch zu ftüen fircht, daß e8 Schriftftellen, welche eine bilolüche 
Auslegung Fchlechthin ausfchliegen; voch fo exktünt. — 

Welch ein Angriff auf die gejunde Vernunft des Menfchen, 
‚auch diejenige, welche fich willig. in-ven Gehorjam des Schriftzeng- 
nijfes giebt, diefes Wanplungspogma Üt, brauchen wir nicht ves 
Weitern auseinanderzufegen, wohl aber mäfjen wir tarauf anfmerf- 
fam machen, daß eine Abftraction von alfer finnlichen Wahrneh- 
mung, ja ein Wiverfpruch. gegen biefelbe, ein volfftänviges VBerhäße 
nen berjelben wie vie römifchen Belenntnißfchriften e8 fordern, ob« 


2) Matth. 26, 28. Marc. 14, 24. Luc. 22, 20. 1. Cor. 11, 25. 

8) Sicherlich ift's jo verkchrt als möglich einen Herimeneutiihen Kanon 
du verwerfen, den man unmittelbav darauf anzuwenden dentod ge 
nöthigt if. Auch Die Iutherifhe Abenpmahlsiehre Tan deshalb nicht 

. buch den Wortlaut der Cinfegungsworte erhärtet werben, — biefe 
vielmehr Fönnen, mit Ausnahme der Römifh- Katholifchen, 
alle chriftlihe Parteien mit gleihenm Recht für fih anführen — fon . 
bern muß vornämlich auf 1. Kow. 10, 16: „Der. gefegnete Kelch, 
welchen wir fegnen, ift er nidt u. |. wo als ihren Hanptfchrift- 

. beweis gegründet worden. — Unfer Berfaffer ift entfchiedener Anhänger 
ber reformirten Zwingii’fhen Lehre, weshalb viele feiner zahlreichen 
beigebrachten Argumente gegen die Wanblungsiehre aud) gegen bie Tuthe- 

 vifhe und ealoinifhe Theorie gerichtet find, ohne Daß er Diefe ansbrüdlich 
verwirft, wie Dieß auch weder int Zwecke des Buches, noch in feiner Gigen- 
thümtlichfeit begründet gemejen wäre. Wir halten es aber nicht für nöthig 
und zwecdienlih, alle einzelnen Ausführungen gegen das römijde 
Dogma, als ein der fhriftgläubigen Vernunft Hohn fprechendes, wieder- 
zugeben. Statt deffen wollen wir eiten Buntt wenigftens andeuten, ber für 
biefen Gegenftand von hödfter Wichtigkeit ift: bie Wanblungslehre, onunber- 
nünftig fie fein mag, if bodh nichts Anderes al8 ein reines Vernunftfünblein, 
ein Erflärenwollen des von Gott als unerllächch und 
Gegebeneny ein fündlicher, abergläubifcher Rationalismus, der da8 vift« 
in ein „‚wirb verwandelt in‘‘ umformt, tro dem, Daß nicht ein einziges 
Schriftwort für Diefe Interpretation Spricht, weshalb aud) Die römischen Dog- 
Matifer ihre Zuflucht zu ben. Märlein von bew blutenden Hoftisen u. dgl. 
zu nehmen genöthigt find. oo. Anm, d. Bexb. 
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 fohon gerade fie anderweitig einen Siuneneultus in der ausgebehntefien 
Deventung des Wortes errichten, zum vollftänvigften Unglauben 
führt. Bei dem Berfahren, buch weldhes Rom das Wanblungs- 
bogma zu retten verfucht, ift e8 genau im ber Qnge derjenigen Be- 
fhöpfe, welche in den Anftrengungen ber Selbftvertheipigung mit 
ihrem Stachel auch ihr Leben opfern; es rettet jene® Dogma 
anf Koften des Cäriftentyums. — Woher willen wir bie Erxiftenz 
EHriftii? Durch das Zeugnig der Männer, „welche Den, der von 
Anfang war, gehört haben mit ihren Ohren und gefehen mit ihren 
Augen, it ihren Händen betafter Haben. 1) Kraft beffelben finn- 
lich empfangenen Zeugniffes glauben wir an Seine Wunder; wir 
glauben rem Worte der Meenfchen, welche das in Wein veriwan- 
belte Waffer geichmedkt, mit dem von den Todten erftandenen La- 
zarus gefprochen haben. Woher wiljen wir, daß ein Gott ijt? 
Der Augenfchein Seiner Werke, die Anhörung Seines Wortes, Bei- 
bes Prozeffe der Sinne, Überzeugen uns davon. Kurz, e8 giebt 
Nichts auf der Welt, von bem bie Kenntniß uns nicht durch bie 
Sinne fäme, und wenn wir ihren unmittelbaren durch das Zeuguiß 
ver Iahrhunterte befräftigten Wahrnehmungen mißtrauen, können 
wir überhaupt Nichts mehr glauben. Wir Eönnen dann nicht mehr 
glauben, daß e8 eine Welt, überhaupt irgend Etwas giebt, und. thun 
am beften Hume’s Prinzip anzunehmen, nach welchem außer un- 
ferm Geifte Nichts, wever Körperliches, noch Geiftiges eriftirt. 
Rom führt uns vor feine Saframentsfchreine und forbert, 

daß wir uns die Uugen verbinden, ja ausjtechen, damit wir fählg 
werden, anzubeten, wie bie Heiden bor ftummen Gögen. Weshalb? 
Soll ver vımlle Schleier den Glanz der Gottheit mildern ober 
ihre abjchrediende Geftalt verbergen? 

Wie ganz, anders behandelt uns die Bibel. Sie wendet fich 
an und durch die Kräfte, Die Gott ung verliehen, und forbert ums 
auf, diefelben zu Üben. Dev Glaubenber-Bibel ift nie Bernolilomm- 
nung menfchlider Vernunft; der Glaube Roms tft gegründet auf bie 


Da nun das Wandlungspogma feinen, auch nicht den geringften 
Schriftgrund Hat, die Vernunft aber in’d Ungeficht fchlägt, fo follte 
man meinen, Nom würde nur mit Wäßigung auf feine Annahme brin- 


1)1. 306. 1,1. 
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gen.. Gerade das Gegentheil. Der Glaube baran wird auf eine 
Weife gefordert und erzwungen, als wenn es bie einfachfte und 
Harfte aller Schriftlehren wäre. Geißel und Folter mußten helfen, 
e8 aufrechtzuhalten. Dennoch fand e8 feinen allgemeinen Glauben, 
und deshalb wurde Blut in Strömen .vergoffen. Helatomben ge- 
opferter Menfchen wurben die Weihe diefer wie anderer vömifcher 
Lehren, und wenn fo mancher Belenner des Chriftenthums ver 
Meffe zu Ehren Afche werden mußte, darf man wirklich jenes 
Dogma „den brennenden Artikel” Roms nennen. 

St die Verwandlung ver Abenpmahlselemente vor fich ge- 
gangen, jo folgt alsbald ber große Alt, ven ver Heidelberger Ka- 
tehismus „eine vermalebeite Abgötterei”?) nennt. Nachdem bie 
Hoftie confecrirt ift, betet der fungirenve Priefter fie Fniebeugend 
an; dann erhebt er fie vor den Augen ver Menge, bie fie. nun 
ebenfalls mit Kniebeugungen anbetet. Ausprüdlich Tehrt die Kirche, 
daß die Hoftie mit der Gott felbit gezollten Anbetung verehrt 
- werben foll, weil fie eben Gott ift. „Es ift daher fein Zweifel,‘ 
fagen die Zriventinifchen Väter, „‚vaß alle Ehriften gemäß ver in 
ber Fatholifchen Kirche immerdar befolgten Weife, piefelbe An- 
betung, welche fie dem wahren Gotte fchuldig find, auch biefem 
hochheiligen Saframente zollen müfjfen; auch ift es nicht etwa bes. 
halb weniger anzubeten, weil e8 von Chrifto dem Herrn zum Ge- 
nuffe eingefegt ift; denn wir glauben, daß eben berfelbe unfer Gott 
barin gegenwärtig fei, von welchem Sein Vater, ba er Ihn auf ber 
Erde einführt, fagt: ‚Und es follen Ihn anbeten alle Engel‘, den 
bie Magier auf ihren Knteen angebetet haben, der nach der Schrift 
in Galiläa von den Apofteln angebetet worden.?) Daffelbe Decret 
oronet das Öffentliche Herumtragen der Hoftie in feierlicher Pro- 
ceffion durch die Straßen an, „bamit die Gegner yon dem Ölanze 
des Schaufpiel® und der Freude ber ganzen Kirche Zeugen feien 
und dadurch gefchwächt und gebrochen hinfchwinden, ober fich 
chämen,. verwirrt werben und wieder zur Befinnung kommen.” s) 

Nicht Die Verehrung der Bilder alfo, nicht die der Heiligen, 
jondern die des ewigen Schöpfers felbft fommt der" Hoftie zu. So= 


1) Heidelb. Kat. Frage 80. 

2) Streitwolf u. Klener a. a. O.I. p. 47. Conc, Trid. sess, XIII. cap. 5. 
Perronne a. a. ©. II. p. 222. 

2) Streitwolf u. Klener a, 0. ©.I. p. 48. 
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bald - die römifche Kirche beweifen ann, daß die gefegnete Hoftie 
‚nicht mehr DBrod, der gefegnete Wein nicht mehr Wein, fondern 
Leib und Blut Chrifti find, Hat fie Mecht, umd wir wollen mit 
ihr anbeten; bis pahin aber bleibt ber Vorwurf fehmählicher Ab» 
götteret in volliter Kraft. Der Einwand: „ja die Papiften glauben 
bob nun einmal, daß die Hoftie Gott ijt, glaubten fie das nicht, 
jo würben fie fie nicht anbeten,” Tann nicht gelten, venn ihr Glaube 
macht die Oblate nicht zur Gottheit, und ihr Irrtkum ändert Nichts 
an der Natur der Handlung, durch welche einem todten Gefchöpfe 
bie Ehre, welche dem Schöpfer allein zulommt, gegeben wird. Die 
Srage bleibt: ft fie Gott, oder ift fies nicht? Wir behaupten 
Lettered und fordern von Rom den Gegenbeweis. So lange ber 
nicht geführt ift, bleibt ver Papft mit feinem Anhange ver er- 
jchredlichiten Abgötterei fchuldig, wenn auch in Unmifferheit. 

Der Mepkanon geht im Abfall noch weiter. Noms Priejter 
Thaffen nicht bloß Leib und Gottheit Chrifti, — fie bringen 
Ihn auch wirflih und immer von Neuem al8 Opfer dar; denn 
ua ber Kiccheniehre ift bie Meffe ons wahre Berjöhnopfer 
für die Sünben ver Lebenbigen und ver Zobtem:) „Das heilige 
Concilium lehrt, daß jenes Opfer ein Verföhnopfer und Durch 
Chriftum dazu gemacht fei....... Dur die Darbringung des- 
felben wird Gott verföhnt, gewährt Gnade und das Gefchenf ver 
Buße, vergiebt Verbrechen und Sünden, fo groß fie feien. ‘Denn 
es tft ein und dafjelbe Opfer, welches Der, welcher fi am Streuze 
einft jelber opferte, num barbringt durch den heiligen ‘Dienft ber 
Priefter; nur die Art der Opferung ift eine andere...... Des- 
halb wird es nicht blos für der Tebenden Sünter Strafen, Ge: 
nugtäuungen, und andere Bebürfniffe, fondern auch für die in _ 
Chrifto Verftorbenen, die noch nicht volffommen gereinigt find, nad) 
_ apoftolifcher Ueberlieferung mit vollem Nechte dargebradht.”?) Much 
bier folgt in Ermanglung bes Beweifes Das bequemere Anathema: 
„Wenn Iemand behaupten follte: daß dus Meßepfer nur ein Xob 
oder Dant oder Erinnerung des am Kreuze vollbrachten Opfers 
fei, nicht aber verföhnende Kraft habe, oder daß e8 nur den Ge- 
nießenden Segen bringe, ‚nicht aber für Lebende und Zodte, fin, . 
Sünden, Strafen, Genugthuungen und andere Bebürfniffe darge- 


ı) Der Ausdrud „Hoftie« d. i. Opferthier ift Diefer Xehre entjproffen. 
2) Streitwolf u. Klener a. a. DO. conc, Trident. sess. X. c, 2. p. 78. 
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bracht werben foHle, der fet verflucht!‘.) Mit viefer Theorie fteht 
die Praxis In vollem Cinflange, nach welcher der Priefter bie’ 
Darbringung ver Hoftie mit folgendem Gebete begleitet: ‚Empfange, 
almächtiger Water, ewiger Gott, diejes unbeflecddte Opfer, welches 
ih ımwürbiger Diener Dir, meinem lebentigen und wahren Gotte, 
nicht allein für meine eigenen und aller bier Anwefenven unzäb- 
tige Sünben, Bergebungen unb Unterlaffungen, fonvdern auch für 
alle gläubigen Ebriften, Lebendige und Tote darbringe, taß «8 
ignen und mir nüße fei zum Heil für's ewige Leben. Amen.‘ 9) 
Statt einer näheren Bejchreibung nun ter Wirkungen bie- 
fe8 vermeintlichen, von ver Kirche behaupteten, von all ihren Xehr- 
büchern anerfannten Verfähnopfers fprechen faft alle Romoniften 
nur Höchft oberflächlich von dem Erlaffe ver Sünden und ergehen 
fich des Breiteren barüber, daß durch diefes Opfer bie Berbienfte 
und Wohlthaten des Opfers Chrifti uns zugeeignet würben, fegen 
alfo wieder ganz äußerlich da8 opus operatum bed Salramentes 
an ‚die Stelle des Slaubens.s) Abgefehen von der Iogifchen Ab- 
furbität, daß die DVBerbienfte des einen Opfers durch ein anderes 
zugeeignet werben follen, wiverfprechen fle mit diefer Erflärung 
von Natur und Zwed der Mefje allen ihren fonftigen Feftfegungen 
über diefe und die Saframente überhaupt. Warum, fragen wir, 
wird denn dann bie Zaufe nicht auch ein Verföhnopfer ge- 
nannt, da ja durch biefelbe die Wohlthuten des Todes Ehrijti uns 
zugeeignet werden? Das am Sreuge geopferte KFleifch und Blut 
Ehrifti wird nach römifcher Lehre vom Priefter in der Meffe- ge- 
opfert, und die opfernde Perfon ift auch diefelbe, nämlich Chriftus, 
dargeftellt durch den BPriefter; demnach ift ver Schluß unvermeib- 
1) Ebendaf. p. 81. conc, Trident. sess, xxIL | 
I HM nit in der That eine troftlofe Berlehrung der Wahrheit erficktlich, 
wenn man mit diejem von Menfchen erfundenen Gebete die Worte Gottes 
vergleicht: „Erift einmal im das Heiligthum eingegangen mb hat eine 
ewige Erlöfung erfunden; — aud nicht, daß er fih oftmals opfere, 
gleichwie der Hobepriefter gehet alle Fahre in das HeiligthHum mit fremdem 
Blut, fonft hätte Er müffen oft leiden von Anfang der Welt her. Nun aber 
ift Er einmal erjchienen, Dur Sein eigenes Opfer die Sünden aufzube- 
ben u. f. w. Mit einem Opfer bat Er auf ewig vollendet,.die gehel« 
Tigt werden. Und Ihm ift nicht täglich Noth, wie jenen Hoheprieftern, zu- 
erft für Die eigenen Sünden Opfer zu thun, darnadh u. |. w.’’ Hebr. 9, 12. 
25. 26. u. 7, 27. Anm. d. Bearb. 


8) Siehe Keenan: Cat. on the Sacriflce of the Mass chap. 3; und Butler's 
Cat, lesson. 26. 
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“ b, daß au Zwed und Wirkung biefelben find, und bag troß 
des YUrathems, welches Die Väter zu Zrivent gegen Alle fchleuvern, 
welche behaupten wirben, daß Bas Meßopfer eine Schmähung oder 
Beeinträchtigung des Opfers Chrifti am Krenze fei, ") doch wirklich 
viefes letere durch jenes nicht nur geläftert und beeinträchtigt, fon- 

‘dern für völlig überflüffig erklärt worden. Dir Ruhm des Kreuzes 
beruht in feiner Wirfjamkeit; diefe wird burch das Meßopfer ver- 
nichtet, und die römifche Kirche erfcheint fomit, infofern fie diefe Xehre 
fefthält, als Die Feinbin des Kreuzes Ehrifti. Durch jede Darbringung 
des Megopferserklärt Rom uausbrüdlich: daß das Kreuzesopfer desHeren 
den beabfichtigten Zwed michb erfüllt habe, — paß, obgleich CHriftus 
gelitten, doch Sünden ungefühnt geblieben, und baß das, was bus 

. Opfer S:ines heiligen Leibes und die Tobeslümpfe Seiner Seele 
nicht haben vollenden Lönnen, die Briefter purh ihr unblutiges 
Dpfer ergänzend) Ihre Sache ift es, für die Sünden ver Welt zu 
opfern, ihre Sacde, zwifchen Himmel und Erde zu vermitteln. So wird 
dı$ Brieftertgunm Eheiitö vurch das römische uud der Nuhm Seines 
Kreuzes durch Roms großed Mekopfer wollitänbig werbunteli 

Teder unbefangene Bibellefer muß überbem zugeben, baß biefe 
Lehre von ber Meife den ausprüdlichen und burch feine hermeneu- 
tifche Schlauheit zu befeitigenden bünpigften Ausfprüchen des Herrn 
und Seiner Apoftel fchnurftrade widerfpyicht, daß namentlich das 

- neunte und zehnte Kapitel des Hebräerbriefs eine ausdrückliche Pro- 

teftation vor ber Meformation gegen die römijche Srrlehre ift, 

indem das Thema bieler apoftolifchen Auslaffungen bie große 

Wahrheit ift: Ehmbftus ij einmal geopfert. Sodann heikt es 

ansbrüädlih dafelbit: Ohne Bintvergiefem gejchieht Feine Ber- 

gebung?) Dem zum Trog wagt Rom von „einem unblutigen DBer- 
föhropfer’’ zu fprechen, und alfo zu exflären, daß. Iefu Blut nicht 
die volle von Gott gewollte Wirkung gehabt habe. : 

Bet diefer Gelegenheit fei bemerkt, tag bie Anımaßunz eines 

Menfchen, ein Priefter im eigentlicden Sinne des Wortes zu fein, 

ı) Steitwolf u. Klener a. «a. D. p. 81. 

I) Wir erlären uns unfähig, den Gedankenzufammenhang der röämiihe.: 
Dorctrin über diefen Punkt zu erlenmen. WAnerlaunte Kirchenlehre ift, 
daß die Mefle ein unblutiges Opfer fei, obfchon mit berfelben Be- 
fimmtheit die Verwandlung bes Weines in Blut gelehrt wird. So ift 
alfo die eine Hälfte der bargebrachten Opfergaben Blut, und boch foll es 
unbfuttg fein! 

», Sehr. 9,22. 
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eine Läfterung ift, welche der andern: ein Menfch fet Gott ober 
“ Gottes Stellvertreter, zunächft fommt. Der Begriff des BPriefter- 
thums ift der nächte nach dem der Gottheit. E8 war, ift und wird 
fein nur Ein Priefter in der Welt, diefer ift CHriftus. Vorbilver 
und Schatten Seines Priefterffums waren die Priefter des alten 
Bundes. Und wie e8 nuf einen Priefter gibt, fo auch nur ein Opfer. 
In thpifcher Beziehung zu diefem einen Opfer Chrifti ftanden alfe 
mofaifchen Opfer, und jeßt haben Beide, Priefter und Opfer bes 
alten Bundes ihr Ende erreicht. Deshalb fpricht das Neue Teftament 
auch nur in der gedachten Beziehung von Prieftern, und fennt für 
feine eigene Delonomie den Ausprud nicht. 

Mit der Feier ver Meffe find noch einige Eigenheiten verbunden, 
welche die Grenzen unfrer Abhandlung uns nur kurz anzugeben, nicht 
aber weitläufiger zu befprechen erlauben. Daffelbe Concil, welches zu- 
erit die Meffe für ein wirkliches Verföhnopfer erflärte, verfügte noch, 
daß der Kelch allen Laien entzogen werben follte. Der König von 
Sranfreich ift oder war der einzige Laie in der Chriftenheit, welcher, 
fraft einer befondern, päpftlichen Erlaubniß, das Abendmahl in beiden - 
Geftalten empfangen durfte. Nur Priefter, nämlich die Apoftel, fagen. 
die Papiften, waren bei der erften Kommunion zugegen, und deshalb 
haben vie Laien Fein Recht auf den Kelch. Dieß beweil’t zu viel und 
darum Nichts, denn wäre e8 richtig, fo müßte den Laien nicht blos 
der Kelch, fondern auch das Brod, das ganze Saframent vorenthalten 
werben; deshalb’ hat die römische Kirche, in dem. richtigen Gefühl, 
daß jener Grund nicht ausreiche, um die Bevorzugungdes Priefters zu 
rechtfertigen, auf die Trabition fich berufen, doch nicht mit bejjerem 
Erfolge; denn es ift über jeden Zweifel erhaben, daß in ben erjten 
Zeiten der Kirche, ja bis zum zwölften Sahrhundert, alle Chriften 
das Abenrmahl in beiderlei Geftalt empfingen. Erft nach und nad) 
wurde die gegenwärtige Praxis eingeführt, welche jest jo allgemein 
geworben ift, daß eine Austheilung des Slelches an einen Laien faft gar 
nicht mehr vorfommt: und dem Volke wird überdem aufs Exrnftlichite 
berfichert, ver Segen des Ubenpmahles fei derfelbe, ob man ven Kelch 
empfange oder nicht. 

Ferner ift e8 auch gebräuchlich, daß die römifchen Priefter Meffe 
halten in ihren Kapellen ohne Beifein eines Andern, eine Einrichtung, 
die ver Einfeung des heil. Abenpmahles auf’8 Offenfundigfte wider- 
fpricht. Der Priefter darf dann den Segen biefer Meffe zueignen, 
wem er will, d.H. gewöhnlich dem, ver ihn dafür bezahlt. Die Formeln 
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der Meffeüben ihre zauberifche Wirfung fchneller als vie fliegenbeit 
Worte des eleftrifchen Telegraphen, eben fo ficher für des Priejters 
nächften Nachbar, wie für feinen Gegenfüßler, und ihre fiegende und 
entjühnenve Kraft reicht weiter al8 unfrer Sonne Erleuchtungsfreife, 
tief in das Dunkel und die Schreden des Fegfeners hinab. Wie alle 
diefe Wunder der Meffe dazu dienen mäffen, die Priefterfchaft zu be-, 
veichern und zu -vergöttern, werben wir nachweifen, wenn wir boft 
dem Geifte, dem Genius des Papftthums [prechen. 


Bierzehutes Kapitel, 


Buße und Beihte, 


Der geheimnißvolle Mechanismus des römifchen Kirchenthung 
bereitet die Menfchen ohne fonverliche Mühe von ihrer Seite für ven 
Himmel zu. Gegen bie Schrift wird freilich dem Thun des Men- 
chen ein übergebührficher Werth beigelegt, aber viefe fehwere Arbeit 
nimmt die Kirche ab. Sie iheil ven Menjchen ihren=Rteichthum 
an geiftlichen Gaben mit und wird bafür mit dem irvifchen Neich- 
ihumsihren Glievev ausgeitattetr „Das Bußfalrament ift der Kanal, 
durch welchen das Blut Chrifti in die Seele fließt und die nach ver 
Zaufe entftandenen Fleden hinwegwäjcht,” fagt der ZTriventer Kate- 
hismusı) Man dürfte wol noch hinzufügen, vaß es auch der Kanal 
ift, vurch welche des Volles Geld in der Kirche Schatlammer ftrömte, 
zum Theil noch ftrömt. Dens erklärt die Buße als dasjenige Salrament 
des neuen Bundes, Durch welches die Getauften, aber wieder in Sünde 
©efallnen, wegen ihrer Reue und ihres Belenntniffes Die Losfprechung 
von Sünben Durch einen bevollmächtigten Priefter erhalten.s) Das Tri- 
ventiner Concil fordert bei Strafe des Bannes den Glauben: daß der 
Herr na Seiner Auferftehung das Saframent ber Buße damals ein- 
gejeßt habe, als Er feine Sünger anblies mit ven Worten: „Nebmet 
bin ven heiligen Geift, welchen ihr die Sünben erlaffet, denen finb 
fie erlaffen, und welchen ihr fie behaltet, denen find fie behalten.‘ s) 
Sa die heiligen Väter gehen noch weiter und behaupten, bvaß ihre 
 Rehre in diefem Punkte jederzeit fo von der Kirche behauptet worden 
fei: 4) Einen Beweis biefür bleiben fie fchulbig. Die römijche Kirche 


1) Streitwolf u, Klener a. a. ©. I. Cat. Rom. pars II, cap. V. qu. 9. p. 367. 
2) Theol. Mor. et Dog. Petri Dens tom. VI. p. 1. 

8) $ob. 20, 22. 23. 

4) Streitwolf u. Klener a. a. DO. I. Conc. Trid. sess. XIV. cap. 1, p. 58,54. 
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behauptet ferner, daß ohne das Saframent der Buße Niemand felig 
werben fönne, und das Eoncil erflärt „es fei für jeden nach ver Taufe 
Sünpigenben eben fo nöthig wie die Taufe für den Lnwieberge- 
bernen,“ı) ein Saß, der von der Buße im Sinne des Evangeliums _ 
vollftändig gilt, nicht aber von dem vermeintlichen Salramente ver 
Buße, welches, was feine Form betrifft, in der von dem Priefter 
vollzogenen Abfolution befteht, und was ben Inhalt, in Neue ober 
Zertnirfhung, Belenntnig und Genugthuung als Verrichtungen des 
Büßenden. Wir wollen diefe einzelnen Theile, aus denen das Ganze 
beftehen foll, näher betrachten. 

Die Neue oder Zerfnirfchung nennt Dens die Traurigkeit des 
&emüthes und ben WUbfchen vor der Sünde, verbunden mit dem _ 
vollen VBorfag, nicht mehr zu fündigen. Diefe von der evangelifchen 
Lehre über vie „göttliche Traurigkeit“ Taum abweichende Erklärung 
rein zu halten, ift aber das Alles verberbende Rom nicht im Stande 
gewesen. Seine Theologen machen nämlich einen Unterfchied zwifchen 
vollfommener und unvolllommener Neue. Erjtere (contritio) ent- 
fpringt aus ber Liebe zu Gott, und bei ihr empfindet der Büßenbe 
Schmerz über feine Sünbe, weil er Gott baburch verunehrt hat. 
Diefe Art Reue, lehrt das Concil, Tann die Verföhmuig mit Gott 
auch ohne Beichte und Mbfolution veridaffen; es muß aber dann 
ein Berlangen nad dem Saframente damit verbunden fein; ohne 
biefes Tann die Reue keine Vergebung bewirken. ‘Die unvollfonnmene 
Neue (attritio) tagegen entfpringt nach Dens nicht aus der Liebe 
zu Gott, oder der Betrachtung Seiner Güte und Barmberzigfeit, 
jonbern aus ‚der Erlenntniß von der Sünde Berberblichleit oner 
ven bloßen Wunfch, vie Schuld 108 zu fein und aus ber Furcht vor der 
‚Hölle.s) Diefe unvolllommene Rene oder bloße Betrübnig fir fi 
allein fan die Rechtfertigung nicht erlangen. Sie verfehlt ihren 
Zwed, wenn ihr das Salrament nicht folgt, d. 5. wenn fie ben 
Menjhen nicht zur Beichte und Abfolution führt, Solche Betrlibnif 
war e8, welche in ven Rintoiten purch Tonas Predigt veranlaft 
wurde und fie zur Buße, endlich zur Erlangung der göttlichen Barıt- 
berzigfeit führte. Bolllommne Reue, giebt die römifche Lehre zu, 
fönne ohne Dazwiichenfunft des Briefters rechtfertigen; vermöge 
ber Schwachheit menschlicher Natur werde aber biefe Ateue felten 


1) Ehendaf. p. 54. 55. 
a) Streitwolf u. Klener a. a. D. I 56, 57. 
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oder nie erlangt. Die Traurigkeit des Sünders erhebt fich höchft 

felten, wenn überhaupt jemals, über die Attrition, und beshalb ift 
“ denn die römifche Lehre von der Buße furz diefe, „daß ohne Ohren- 
beichte und priefterliche Abfolution Niemand hoffen.vürfe, den Dua- 
len der Hölle zu entgehen.‘ 

Die nächte That des Menfchen im Bußfalrament ift das Be- 
fenntniß. Die Bibel forbert von dem Sünder Unerfenntniß und 
Befenntniß feiner ganzen Schuld vor der von ihm beleibigten Ma- 
jeftät Gottes „ver ba ift felbft die Barmherzigkeit und Vergebung“ 1) 
und gegenfeitige® vie beladenen Seelen erleichternnes Schulpbelennt- 
niß der Gläubigen unter einander,s) nirgend’ aber begehrt fie, wie 
Rom thut, das Belenntniß der einzelnen Sünden vor vem 
Priefter oder Aeltejten, noch weniger verfchließt fie hie Thore des 
Paradiefes Iedem, der ein derartiges Belenntniß verweigert. &8 
liegt jedem Büßenden ob, fagt das Zridentiner Concil, alle tobed- 
würdigen Sünden, beren er fich nach genauer Erforfchung feines 
Herzens bewußt ijt, in ber. Beichte herzuerzählen, und nicht die ge- 
heimfte, fei fie auch blo8 gegen das neunte oder zehnte Gebot des 
Gefeges gerichtet, zu verhehlen.?) Noch fchärfer prückt fich Peronne 
aus, indem er das Befenntnig jever nach der Taufe begangenen 
Zodfünde geradezu für ein göttliches Gebot erklärt, von beifen Er- 
füllung die Seligfeit abhänge.«) Das Belenntnig der erläßlichen 
Sünden, „dur welche wir von der Gnade Gottes nicht ausge- 
ichloffen werben und in welche wir fo oft fallen,” hat bie yömifche 
Kirche nicht zur unbebingten Verpflichtung gemacht, empftehlt es 
aber nachdrüdlichft als einen frommen und beilfamen. Gebraudh.— 
Weil nun für diefe Art von Belenntniß an den Priefter auch nicht 
der Schatten eines Schriftbeweifes beizubringen ift, fo erhärtet bie 
Kirche die Verpflichtung der Ohrenbeichte mit derfelben bequemen 
Logik, die fie bei allen fchwierigeren Lehrpunften und Einrichtungen 
in Anwendung bringt. Erjt verlegt fie die Macht ver Sünden 
vergebung in ven Priefter, und daraus folgert fie dann, man müffe 
bem Priefter beichten, um bie Vergebung zu erlangen, welche zu 
‚ertheilen er bie Vollmacht habe. 5) ‚Er ift ein Richter”, fagt Dens, 


1) Dan. 9, 9. 

2) Yaf. 5, 16. | 

8) Streitwolf u. Klener a. a. DO. p. 58. 

*) Peronne: Praelectiones Theol. tom. II. p. 340. 
®) Streitwolf u. Klener a. a. D. p. 58, 59. 
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„und fein ift die Entfcheibung über Erlaffen oder Behalten ber 
Sünde; wie foll er gerecht urtheilen, wenn er benn betreffenven 
Fall, von dem, welcher allein ihm Tennt, nicht genau Hört?“ 1) 

Nur in der DBeichte bekannte Sünden Fönnen vergeben” wer- 
ven. Verhehlung gilt für eine Tobfünde, und wer daher Sünpen 
verfchweigt, thut e8 auf Gefahr feiner Seligkeit. Wie Nom mit 
biefer Theorie die Möglichkeit einer Vergebung für Sünven, bie 
der Büßende vergefjen hat, vereinigt, ift nicht einzufehen. Der 
Büßende ift auch nicht nur verpflichtet, die bloße That, fonvern 
auch alle Umftände und Einzelheiten, welche die Mebertretung er- 
fehweren ober mildern, zu befennen. Auch hängt das Befenntnig 
nicht von ihm felbft ab, fonvern ver Beichtuater ift verpflichtet, 
durch Kreuz: und Duerfragen die Beichte zu vervollftändigen, ein 
Verfahren, welches nicht felten das Gemüth des Beichtenven nur 
‚ berunreinigt, und ihm einen Blid in bisher unbekannte Sünden 
eröffnet. Läge unfers Gefchlechtes innere Gefchichte wie ein auf: 
gefchlagenes Buch vor uns, wir würden e8 erfahren, daß auf wenige 
buch die Obrenbeichte wirklich Gebefferte wel ZTaufende fommen, 
welche durch fie verhärtet und verfchlechtert worden. Und weiche geoße 
Gefahr bereitet das vömifche Veichtinftitut Denjenigen, deren Brujt 
Zahr aus, Sahr ein als Ahlagerungsjtätte für ven Sündenunflath 
fo vielen Nebenmenfchen benutz wird Wie fchwer ift eg, daß ein 
Menfchenherz die Kunde von fo viel: taufend fündlichen Negungen, 
Rachethaten, Schurfenftreichen, in fih aufnehme, ohne baburch, 
wenn nicht vergiftet, Doch abgeftumpft und gegen das Sündenelend ber 
Welt gleichgültig zu werden! Deshalb haben fjch auch in der That 
viele vömifche, fpäter zum Glauben an das Evangelium gelommene 
Priefter bitter beflagt über die Seelenangft, welche ihnen Beichte 
_und Beichtgeheimnig bereitet habe. Dürfte doch wahrlich Faum ein 
Engel aus folder mechanischen und unabläffigen Befchäftigung mit 
dem Schmuße ver Sünde ohne Fleden hervorgehen! Dem Teicht- 
finnig Beichtenden und dem leichtfinnig Beichte Hörenden eine Ver- 
mehrung feiner Schuld, den ernjter Gefinnten unter Beichtigenven 
und Deichtigern eine Gewiffensangft, — das ift Diefes vermeintliche 
Saframent, eine Duelle unfäglichen Elends für die menfchliche Ge- 
feltfchaft! 

- Wir Fönnten nun uns noch des Weiteren auslaffen über bie 





3) Theol. Mor. et Dog. Petri Dens tom. 6, p. 2. 
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Unmöglichkeit der Erfüllung bes papiftifchen Gebotes: alle Sünven 
dem Beichtvater zu erzählen, und wie daher das Gebot felbft eine 
Aufforderung zur Selbfttäufchung ober Lüge ift, Laffen vieß jedoch. 
al8 an fich deutlich und Sevem Elar, ber gelernt bat in ver Stille 
des Herzens heichtend vor feinem &otte fich zu prüfen, bei Seite 
und wenben uns zu ber Spite des römifchen Srrthumms in ber 
Lehre vom Bußfalramente, nämlich zu ver Behauptung: Daß Der 
Priefter an und für fih die Macht babe, Sünpen zu 
vergeben. Er fann dem Zriventinum zufolge alle Sünden ver» 
geben, mit Ausnahme fchwererer, deren Erlaß nur dem Höheren 
Klerus anheimgegeben ift, während von den fehwerjten, nämlich 
den Vergehungen wider Firchliche Perfonen und Eigenthum, nur der 
Bapft abfoloiren kann.) Rur in Todesgefahr hört jede Befchrän- 
fung ber priefterlichen Muchtuolffommenbeit auf, und dieje erftreckt 
fih dann für jeden Sllerifer auf jede Art von Uebertretungen und 
Berbrechen. 

Wenn, wie in der römifchen Kirche gefchieht, die Sündenver- 
gebung, welche unter allen Umftänden ein Vorrecht des Tebendigen 
Gottes bleibt — Er allein Fanın felig machen und verbammen! 
und wehe dem Menfchen, ver es wagt, in läfterlicher Anmaßung 
feinen Richtertäron zu beftelgen! — nicht blos als eine Anfündt- 
gung im Namen Gottes, fondern als eine wirkliche Mittheilung aus 
priefterlicher Machtvollfommenheit gelehrt, gefucht, ausgeübt und 
empfangen wird, fo tft es in der That fehwer zu entfcheiden, ob 
die größere Schuld auf Seiten des Priefterd oder des Büßenpen 
ift. Roms Buporbnung ift nämlich das gerade Gegentheil der im 


op Bellarmin fagi fagt: „Päpftliher Erlaß entbindet ung vom Gehorfam gegen 
das Gebot Gottes.’ — Während einige papiftifhe Theologen allerdings 
behaupten, daß im öftern Wiederholungsfalle einer nad derjelden Sünbe 
die Abfolution vorzuenthalten ei, fagen Andere, wie z.B. Bauuy: ‚Die 
Abfelution fol nicht verweigert oder erfchwert werben bei Denen, bie 
in Gewohnbeitsfünden wider die Gefetre Gottes, der Natur und die 
Kirche, auch ohne Hoffnung auf Befferung fortfahren.” „MWenn es nicht 
fo wäre, fügt Eauffin binzu, fo wiürbe ja ber größte Theil ber Welt 
Die Beichte gar nicht nöthig haben, und ea gäbe Fein anderes Seilmit- 
tel fir die Sünder ald den Strid an einem Afle‘ Mit Hülfe ber 
Beihte Fönnen alfo Menjhen in Sünden fortleben, welche fie font zur 
Berzweiflung getrieben haben würden. Zu welder furdtbaren Höbe 
darf die Sünde heranwadhfen unter dem fhütenden Schatten des Beicht- 
ftuhle! ©. Bellarmin: De poenit. lib.’4 c. 13. Bauny: Theol. Mor.. 
tr. 4 qu. 15 u. 22. 


Evangelium überlieferten. Sie vuht wicht auf bem Prinzip bev 
Grave, fonverm vesBerbienftes; denn dafür, daß der Büßende alle 
Forderungen der Kirche erfüllt Hat, ift er berechtigt, die Xosfpre- 
hung zu begehren. Da ift feine Hinweifung auf den NReichthum 
ber göttlichen Onabe, die unbegrenzte Kraft des Blutes Ehrifti, bie 
allgewaltige Wirkjamfeit des heiligen Geiftes. Das bleibt Alles 
dem Sünber forgfältig verfchleiert; er fieht da Nichts als fein 
Berdienft und der Kirche Gewalt. In der Heiligen Gegenwart Got- 
tes erfennt ver wahre Büßende fich felbjt und feine Sünde in ihrer 
verabjcheuungswürdigen ©eftalt, und gebt hinweg mit dem feften 
Borfag, unter des heiligen Geijtes Gnabvenbeiftand ferner nicht zu 
ihun, wie er gethan bat. In der Atmofphäre des römifchen Beicht- 
ftuhls ift ver Büßer nicht im Stande, die Größe feiner Sünpe zu 
ertennen. Er befennt, braucht nicht zu bereuen, wenigftens nicht 
in dem Sinne der Bibel, wird abfoluirt, aber ob gereinigt? 
Er geht Hinweg,” ob mit wirklich berahigtem Gewiffen? Was Hilft 
es ihm, daß ein Menfch ihm die Sünpen vergab, ver Zorn Gottes 
dauert darum Doch fort! Mit Gott haben wir’s zu thun, und Seine 
jhwere Hand Tann Fein Priefter abwenden, Sein Zorn bleibt über 
Denen, die büßend und beichtend nicht Ihm allein die Ehre geben. 
Roms Priefter und ihr Anhang brauchen troß ihres Beichtinftitute 
enblich doch bie. Gnade Diefes Gottes, welche von den jhweren Sän- 
ben, bie im Beichtftuhl von Beichtvätern und Eonfitenten begangen 
werben, fie abfolviren muß. 


Sünfehntes Kapitel. 


Der Ablaf. 


— 


7 war dem Wefen des Papftthums nur gemäß, wenn 
Rom feine allerdings früher geübte Praxis: die himmlischen Güter 
ber Sündenvergebung umfonft zu ertheilen, fchon im breizehnten 
Sahrhunderte aufgab und auf den glüdlichen, ergiebigen Gevanfen 
fam, eine Ablöfung der Bußarbeiten: Faften, Wallfahren, Geiße- 
lung und anderer Verrichtungen durch Geld zu erlauben und zur 
Bereicherung ver päpftlihen Schaglummer zu empfehlen. In ber 
katholifchen Welt erregte diefe Anordnung im Allgemeinen Freude, 
denn man that lieber einen Griff in ven Gelobeutel, als daß man 
ter Geißel ven entblößten Rüden Preis gab. Die Theorie diefes 
Adlaffes ift num folgende: Chriftus hat mehr erbuldet, al8 zur 
Erlöfung der Auserwählten nöthig ift; viele Heilige und Märtyrer 
haben ebenfalls mehr gute Werke gethan, ald zu ihrer eignen Se- 
ligfeit nothwenbig ift, und biefe, denen nicht felten noch bie Ver- 
-dienfte ver Maria hinzugefügt werben, bilden einen großen ge- 
meinfamen Schat, welcher ver Kirche zur Aufbewahrung anver- 
traut if. Der PBapft bat den Schlüffel dazu, und wer nun bie 
Unzureichenbheit feines eignen Verbienftes zur Erlangung bes 
Himmelreihs fühlt, darf fi nur am biefe geiftliche Niederlage 
wenden, wo er für eine mäßige Summe bie volle Ergänzung fei- 
nes Mangels erlangen Eann. 

Die Abldfungspreije find verjchieden, in ähnlicher Weife wie 
die Kaufpreife für irdifche Güter und Bequemlichfeiten auf einem 
gewöhnlichen Markte. Zur Sühnung eines größeren Verbrechens 
ift ein größres Verbienft, zur Ablöfung demnach auch eine größere 
Gelpfumme nöthig. 

Die römifche Kirche ehrt, daß durch das Saframent ber 
Buße die Schuld der Sünve und ihre ewige, nicht aber bie irbi= 


iche Strafe erlafjen werbe, und dafs legtere bemzufolge entwweber bier 
nieven oben im Fenfener geivagen werben müffee So bekräftigt es 
das Tridentiner Eoncil: „Wenn Iemand behaupten follte, daß im- 
mer die ganze Strafe zugleich mit ber Schuld von Gott erlaffen 
werbe und taher bie Genugthuung der Büßenden nicht nöthig fei, 
ber fei verflucht!”ı) Der ganz eben fo auch von ben neueren 
Theologen gelehrtes) Ablaf erleichtert nun die Straffehmerzen bie- 
fes Lebens und’ fürzt den Aufenthalt im Fegfeuer. Wenn einzelne 
neuere Papiften, wie Boffuet, viefer Lehre fich fchämen, indem fie 
burch die Behauptung: der Ablaf fei Nichts als ein Erlaß Firdh- 
liher Büßungen und Strafen, biefelbe verhüllen oder ableugnen, 
jo wiberfpricht dem offenkundig erfilich der Umftand, daß der Ab- 
foß ja ven Todten im Fegfeuer zu Gute fommen fol, ferner bas 
 Xriventinum, der römijche Katechismus und bie ungeheure Mehr: 
zahl der päpftlichen Theologen. Peromme fagt: „Die Macht, jebe 
Art von Sünden durch das Bußfalrament zu vergeben, ruht in ver 
Kirche, unb demzufolge verfühnt ber abjoloirenbe Priefter wirklich 
die Sinder mit Gott Fraft feiner von Chrifto empfangenen rich 

terlichen Gewalt.” Er verwirft aufs Entfchiedenfte den Gebunfen, 
daß ver Priefter nur die Vergebung der Sünden anfündige. „Der 
Mann, fagt er, ver-eine Wunde heilt, oder eine Kette Löf’t, 'ver- 
Tündet nicht blos dem Kranken die Heilung, dem Gefangenen bie 
Befreiung, fondern er vollbringt das Eine ober das Andere So 
ift die Abfolution der Kirche nicht die bloße Erklärung, daß die 
Sünde vergeben fei, fonvern das Erlaffen - oder. Behalten ver 
Sünde feldft.s) Außerdem ift Bofjuets Anficht in Harftem Wi- 
berfpruche mit der Praris ber Kirche, welche, namentlich vor ber 
Reformation, offnen Markt in Europa gehalten hat, um für wohl- 
feile Preife Erlaß aller Arten von Sünden und Verbrechen zu . 
verfaufen. Und wenn feit ven Angriffen Luthers auf Zegel aller: 
dings mehr Vorficht in das Gefchäft gefommen, und nicht mehr 
 Maulthiere und Wagen mit Ablaßzetteln beladen über die Alpen 
ziehen, das ganze Ablaßwefen vielmehr in die Hände ber zuftän- 
digen Bifchöfe gelangt ift, fo ift e& doch eben, weil allzu gewirn- 
reich, feineswegs aufgegeben worden, und an Inbulgenzen ift auch 


‚ohne Krämer fein Mangel. 
Revo X. erflärte ben Ablaf alfo: Der Papit Tann aus Bil- 


I) Streitwolf u, Klener a. 0.9. I. Conc. Trid. sess. XIV cp, IX p. 69. 


e) Peronne Prael. II p. 862. °) Ebenbaf. p. 273. 74. B2 
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Ggfeiterüdichten, kraft feiner apoftolifchen Autorität, Inbulgenzen 
aus ven überfläffigen Berdienften Ehrifti und ber Heiligen für Le- 
bende und Todte mittbeilen...... Alte, welche wirklich Ablaß ber 
Art erlangen, werben baburch von fo vielen zeitlichen Strafen für 
ihre Todfünden befreit, als ber Werth der verfiehenen mb empfan- 
genen Subulgenz beträgt.‘ Zahlreiche Bullen fpäterer Püpfte be- 
- weifen ebenfalls, daß in ven Verbienften Chrifti und ver Heiligen 
die Bedeutung der Indulgenzen-wurzele, welche Vergebung ver Sün- 
den und Erlöfung aus dem Pegfeuer bewirfen. So vie Bullen 
Bins VI. 1794, Benedict XIII. 1724, Benedict XIV. 17471) und 
die Anfündigungsbulle des allgemeinen Subiläums 1825, welche un- 
ter gewilfen Bedingungen jevem gläubigen Ehriften einen vollfommmen 
Ablag, Verzeihung und Vergebung aller Sünden, bewilligt. Das 
Zribentiner Concil empfiehlt dem chriftlichen Volfe die Indulgen- 
zen aufs Ernftlichite als Heilfam, und verflucht Alle, welche pas 
Gegentheil behaupten follten.?) Weil aber ver Tegeljche Skandal 
in noch zu frischem Andenken des gefammten Europa’s war, wurde 
„Borfiht und Vermeidung jeder vamit verbundenen fehlechten Ge- 
winnfucht‘ aufs Dringendfte befohlen; — ein ziemlich wirfungs- 
fofes Gebot, indem boch erfichtlich Fein Priefter zugeben wird, 
bag feine Art, noch fo großen Gewinn aus ben Smdulgen- 
‚zen fi} zu bereiten, durch die Zriventinifchen Sagungen unterfagt 
je. Mit größter Sorgfalt bat man fich auch feitbem bemüht, die 
Meinung ver Kirche über die Indulgenzen in ein gebeimnißvolles 
Dunkel zu Hüllen, fo daß jener Mind in Nom wol Recht hatte, 
wenn er einem DBifitator bes Klofterd auf bie Yrage: was eine 
Indulgenz fei? fich befreuzend eriwieberte: „eine Inbulgenz ift — 
ein großes Geheimniß.”s) Troß aller Zweiveutigfeiten und alfgemei- 
nen Phrafen, wodurch man bie gröbften Anftöße biefes verberbli- 
hen Ablapfyftens zu verbergen fucht, erhärten doch Behauptun- 
gen wie diefe: „Die Indulgenzen befreien nicht blos von Fir: 
chenjtrafen, fondern auch vom BZorne Gottes und entheben vie 
Seele den Dualen des TFegfeuers's) unfre Anficht davon fattfam 
al8 die richtige. ever Zweifel fcehwindet, wenn man in Butlers 
approbirtem Katechismus Tieft: ‚FT. Warum bewilligt vie Kirche 


1) Theol. Mor. u. Dog, Petri Dens tom. VI p. 425. 29. 
—  9)S8ess. 25 dec. 1. - 

®) Rome in the Nineteenth Century vol. 11. p. 359. 

«) Petr. Dens a, a. O©. tom. VI p. 418. 
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Indulgenzen? U. Um unfrer Schwäche zu Hülfe zu kommen umb 
uns zu verleihen, was uns fehlt, bamit wir ber göttlidhen Ge- 
rechtigfeit für unfre Sünden genug .tbım Fünnen. %. Was bringt . 
bie Kirche Gott dar für die Unfrftügung unfrer Schwäche und 
“Unzulänglichleit und zur Genugthuung für unfre Sünden? 4. Die 
unendlichen und überflüjfigen VBerbienjte Chrifti, zugleid mit ben 
Tugenden und guten Werken der Mutter Maria und aller Hei- 
figen.“ı) 

In die Zeit vor ber Reformation muf man aurüchgeben, um 
die Ablaflehre in ihrer vollen furdtbaren Auspehnung Tennen zu 
-fernen. Da erfährt man, troß aller mobernen Befchönigungen, 
baß fie vom Seiten ver Priefter Nichts ift, al8 die Anmaßung ver 
Gewalt, alle Sünden, vergangene und gegenwärtige, zu vergeben, 
alle Strafen, zeitliche und ewige zu erlaffen, furz im Siefen beiben 
Beziehungen den Menjchen mit der vollen Autorität Gottes zu 
befleiven. Den Ublaßprebigern des fechözehnten Jahrhunderts war 
jede feinere Unterfcheivung der mobernen Sane fremb, denn fie 
Ipradden vor der Reformation. 

Die unverfhämten Aeußerungen Tepels, ber das rvothe Ab» 
loßfreuz geradezu über Chrifti Krenz feste, feine Ablapmacht ver 
St. Peters gleichftellte, auch noch zu begehende Sünden erlich, 
und mit feinen Anpreifungen bes Ablaffes bis zu Läfterungen der 
Yungfrau Maria fortfchritteg, find zu weltbefannt, um fie hier zu 
wiederholen, aber unerwähnt dürfen wir fie nicht Yaffen, weil tie 
belegty fie nie austrüädlich und förmlich verworfen hat. 

In den von der Neformation nicht mehr berührten Gegen- 
ben dauert auch ber Ablaßhanbel noch unausgefekt fort, obfhon 
nicht mehr fo grob wie zu Zuther Zeit. „Walt an jeber Kirche 
ber Stadt Rom findet man,‘ erzählt eine geiftreiche Frau, „vie 
Iodende Infchrift: ‚Vollfommmer Ablaß’ (Indulgentia plenaria.) 
Man dürfte einen zweihunderttägigen Ablaß für jeden Kuß auf 
das große fchwarze Kreuz im Colofjeum.fchon für eine reichliche 
Belohnung halten, aber was ift Da8 gegen die Abläffe auf 10,20, 30 
Zaufend Sabre, die für gar nicht befonders hehe Preife in vielen 


I) Butler: Cat. lesson 28, 

Ser verkündete bekanntlich: ‚„‚audy wenn, fo es möglich wäre, Sat ber 
Jungfrau Maria Gewalt angetan hätte, fönne fein Ablaß doch Berge- 
bung dafür erwirfen.‘‘ 
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Kichen erlangt werben Tünnen! wahrlich fo leicht als irgend 
denfbar Fann man dort für den roftigen Reichthum diefer Welt bie 
größte Quantität von den im jener aufgehäuften Schägen an guten 
Werken eintauchen.” 

Maffen von Seelen, fo viel man Luft hat, ann man in der 
Lateranficche zu St. Iohann am Fefte ihres Batrons für 29,000 
Sahre aus dem Fegfener losfaufen; in St. Bibiana an Aller See- 
len auf 7000 Iahre, in der Bafilifa zu St. Paul und einer an- 
. bern Kirche auf dem Ouirinal für 10,000 und 3000 Sahre, und 
das Alles für einen fehr mäßigen Preis. So in allen Hauptlir- 
hen Roms und der Nachbarfchaft.” ı) | 

Bis auf ven heutigen Tag dauert in allen Ländern Europas 
und jenfeit des Dceans der Gebrauch fort, daß am den Heiligentagen, 
namentlih an den Marienfeiten ,volllommner Ablaf‘ für eine 
beftimmte Zahl von Ave Marias und für Gefchenfe an die Kirche 
angeboten wird) Auch Hadrian VI. Beitimmung, daß ever, ber 
mit einer geweihten Wachsferze in der Hand fterben würde, (bie 
Weihung ver Kerze koftet natürlich Gel) einen vollfommnen Ablaf 
"Babe, ift noch nirgend zurüdgenommen worden. Wo follten wir 
Ende finden, wellten wir alle die Indulgenzbullen ber verfchiedenen 
Päpfte, die fih anf eine beftimmte Kirche, ein beftimmtes Gebet 
beziehen, herzählen? Burnet verfichert, einen Ablaf für ine Million 
Sabre gefehen zu Haben.s) 8 giebt auch Inpulgenzen, welde 
bi8 auf die dritte Generation fortvauern, demnach wie anderes Ei- 
. genthum vererbt werben Tünnen. Wie reihe Leute wol für fich 
und ihr Gefolge zur Eifenbahn und zum Dampfboote die Bil- 
lete nehmen, fo Fonnten oder Fünnen (?) fie für fi und ihren 
Anhang Ablap erhalten, um. die ernfte Reife nach jener 
Welt glüdliih und unbefümmert um ‚ihre und der Ihrigen 


ı) Rome in the nineteenth century vol; 2. p. 267—70. 

) Die Thüren der römifch- Tatholifhen Kirchen in Deutfchland find nener- 
lich wieder mehr als früher, oft von oben bi8 unten, mit Ablaß verkin- 
denden Plakaten beffebt, zu deren Ausgabe die verfchiedenften Heiligen- 
tage Anlaß bieten.‘ In der Didcefe Trier, der Heimath bes heiligen 
Nodes, ward 1851 ein fliegendes Blatt ebirt, in welddem die „wirkliche 
Länge Chrifti’ wie fie in irgend einem Keller oder Grabgemwölbe aufge- 
funden fein follte, angegeben und als wirkffames Schutmittel empfohlen 
wurde. Gebete mit Beziehung auf diefe „heilige Länge‘ gefprochen, follten 

befonbers wirkjam fein, Ablaß verfchaffen u. |. w. Anm, d. Bearb, 
®) Burnet on the Articles p. 228, | 
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Schulden zu machen. Wer fchaubert nicht vor folchem Uebermape 
der Läfterung! Arch Blanquets zu Indulgenzen mit der Erlaub- 
niß, einen beliebigen Namen einzufchreiben, find ertheilt worden, fo 
daß in ber That ver Inhaber einer folden Inbulgenz ein Schut- 
patron gariz befonderer Art für feine Freunde und Angehörige 
it, da er Yebem von ihnen einen Play im Paradiefe fichern 

fann. Wie nahe liegt die Vergleihung mit den profanften Dingen. 
Herr Gott, ift denn bein Himmel ein Schaufpielhaus, veifen 
Pläge unter Umftänden auch für den noch fo fpät Kommenben 
füuflich find?ı) Auch an den Gebrauch von Medaillen, Scapıı- 
fieren, Rofenfränzen und Erucificen beften fich Indulgenzen. So hat 
Papft Haprian VI. auf gewiffe von ihm gefegnete NRofenkranzinöpf- 
chen durch eine Bulle einen Ablaß gelegt, ver nachher von Gregor 
_ XIIL, Clemens VILL und Urban VIIL in folgenden Worten be- 
ftätigt worden: ‚Wer mit folchen Knöpfchen ein Paternofter und 
ein Ave Maria betet, fann damit an einem Tage 3 Seelen aus 
dem Fegfeuer erlöfen; und wer daffelbe zweimal an einem Sonn= oder 
- Fefttage thut, kann 6 Seelen erlöfen ; und wer damit an einem Freitage 
5 Paternojter und 5 Ave Maria zu Ehren der fünf Wunden Ehrifti be- 
tet, erlangt Ablaß anf 70,000 Yahre und Vergebung aller feiner 
Sündenw) Das ift nur Einiges aus ver entfeglichen Gefchichte 
bes Ablaffes. Wenn aber Pins IX. erjt jüngft, am 19. Ia- 
nuar 1850 eine fiebenjährige Indulgenz für Alle verkünden ließ, 
welche an einem neuntägigen Gebet in den Pfarrkirchen des Kir- 
henftaats zu Ehren der Reinigung Mariä Theil nehmen würden, fo 
wird man nicht behaupten Fünnen, daß folcher Gräuel einer ent» 
Ihmwundenen Zeit angehöre. Das Tann überhaupt Niemand im 
 Ernjte behaupten, der nur einige Wochen an einem DAN fatbolis 
Shen Orte fich aufgehalten hat. 

Zur beifern Negelung viefes Gefchäftes giebt es ein Buch: 
„Zaren ber apoftolifchen Kanzelei,’ in welchen ver Preis für bie 
Abfolvirung von jeder einzelnen Sünde genau beftimmt if. Sün- 
ben, mit deren Herzählung wir unfer Buch nicht bejchmugen wol- 
len, von. der größten bis zur Kleinften, find da, und zwar für bil- 
lige Preife, abläplich. u diefes feheußlichite Buch der Welt 
jagt Rom den Nationen: „Kommt her und fauft, wonach euer 
Herz gelüftet! Fütchtet a nicht vor ber Hölle, fümmert euch 


1) Gavin: Master Key to Popery 1 p. II. 
° 3) Geddes: Tracts vol. IV. p. 90. 
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nicht um den Zorn Gottes, ich will euch dagegen fchüten.” ‚„‚Neb- 
met, ejjet, ihr jollt nicht fterben,‘ fagte die Schlange einft zu un- 
fern Voreltern unter den Zweigen des verbotenen Baumes. Das 
it Roms Sprache zu ven Völkern, Die Offenbarung aber fpricht von 
„Babylon, der Diuttter der Hurerei und ber Gräuel auf Erben.‘ ı) 

- Sm den auf die Lebenden fich beziehenvden Indulgenzen übt 
bie Kirche die Macht ver Abfolution, in den andern, welche bie 
" DVerftorbenen betreffen, die der einfachen Löfung. Werner unter: 
Icheidet man volllommenen und theilweifen Ablaß, je nachdem 
fih die Abfolution auf alle bis zum Tage der Indulgenz verwirt- 
ten zeitlichen Strafen oder nur auf einen Theil derfelben bezieht. 
Bei den Löjungen aus dem Teofener werben gewöhnlich Zeit- 
. räume von einem Tage bis auf Zaufende von Iahren beftimmt, in 
ber Meinung, bag um fo viel der Aufenthalt der Seelen im Feg- 
feuer gefürzt werde. 

Die Romaniften erffären es ftet8 mit größter Heftigfeit für 
eine böswillige VBerläumbung, wenn behauptet wird, baß ihre Slirche 
purch den Ablaß auch Vergebung für noch zu begebende Sünpen 
im Voraus ertbeile. Wir wollen ganz unerörtert laffen, ob bieß 
nicht wirklich gefchehen fei, behaupten aber, daß es im Wefen 
und Erfolge ganz gleich ift, ob für eine beftimmte Sünve im Vor- 
aus die Abfolution ertheilt, oder gelehrt wird, dag man gegen Er- 
langung einer mäßigen Summe für jede Sünde Ablaß erhalten 
fönne. Letteres ift gefcheben, gejchieht, folglich hat jene Befchulbi- 
gung ihren vollen Grund. Das Bewußtfein der Schuld ber 
zu begehenden Sünde fpäter durch einen Inbulgenzzettel fich ent- 
[edigen zu Eönnen, ift einer Abfolution im Voraus gleih zu ach- 
ten. Bebenft man außerdem, wie leicht es ift, nach der römischen 
Uebertragumgstheorie die für Erlöfung ber Seele aus dem Teg- 
feuer gewonnenen überflüffigen Indulgenzen fich für bie eigne Xe- 
bengzeit zuzmeignen, fo wird man geftehen mäfljen, daß Rom ein 
Syitem von Duldung und Nachficht, ja offner Beförderung der 
- Simde unter allen. Geftalten in’8 Leben gerufen hat, wie e8 bvem 
Urheber des Verderbens nur erwünfcht fein fann, ein Syitem, bej- 
fen Gfeichen das Heidentbum nie und nirgend aufzuweifen hatte. 
Sind darum die leichten Erfolge römischer Miffionen unter ven 
 Bölfern, die im Finftern wohnen, zu verwundern? Ein- Paradies 


ı) Offenb. 17, 5. | | | = 
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der Sünde auf Erben, und ein zweites ber Glücffeligfeit jenfeits, 
Beides für geringes Geld, diefe Verfuchung ift zu ftarf für Das 
Ihwache Menfchenherz, in welches noch Fein Schimmer göttlicher 
Wahrheit geleuchtet. Was Anders heißt es, al8 Gott dem Herrn 
trogen und den Menfchen fchänden, wenn man, wie Rom gethan, 
Sünde lehrt, Sünde vollbringt und mit Sünde handelt? wer An- 
ders fommt durch ein folches Shftem zum VBorfchein als der in bes 
 Sebers Offenharung verheißene „Menfch ver Sünpe, !" 
Wenn nıan nun auch an jedem Tage im Suhr für jede Sünte 


x Ablaß erlangen fann, fo find doch die fogenannten Jubiläen ver rö- 


mifchen Kirche vurch Mittheilung reichlicherer Gnaben ausgezeichnet. 
Das Jubiläum, eine Nachahmung des unter dem alten Bunde von Gott 
eingefetten Hall» oder Erfaßjahres, ein Anklang auch an die römifchen 
Säcularfpiele, wurde 1300 von Bonifaz VIII. angeorpnet. Alle 
hundert Sabre nur follte e8 wiederfehren und „ben vollfommenften 
Ablap” allen Denen gewähren, welche vie Kirchen St. Peters und 
Bauls in Rom befuchen oder auf dem Wege dahin jterben, oder ent 
lich, außer Stande, eine folche Pilgerfahrt zu unternehmen, eine be 
ftimmte Summe Geldes bezahlen würden. ‘Der Siebenhügelfürft 
Tieß den Engeln Befehl thun, die Seelen Solcher ohne Aufenthalt 
und Üiberhoben ver Dualen des Yegfeuers, unverzüglich in’8 Para- 
dies zu beförbern. Wahrlich ein Tubelfeft für die Priefter! Nom 
ward mit Pilgern, und die päpftliche Schatfammer mit deren Gelbe 
gefühlt. Notorifhe Sünder wurden mit einem Zanberfchlage zu G©e- 
rechten und verließen, durch „ver Buße volflommenfte Ernte‘ für die 
lange Reife reichlich entfchädigt, engelvein die heilige Stadt. Natür- 
lich fehmerzte e8 die Päpfte fehr bald, erft nach einem Iahrhundert 
die Welt wieder mit folhem Segen befchenken zu können. ' Warum 
foßite auch die Kirche mit ihren Schägen Furgen und ihren Sindern 
jo lange vie Gelegenheit entziehen, ihre Dankbarkeit durch reichliche 
Gaben zu bethätigen?" Deshalb verfürzte Clemens VI. die Jubiläums- 
frift um fünfzig Jahre, Urban VI. rebueirte fie aus gleichem Wohl: 
wollen auf 33 und endlich Sirtus V. auf 25 Yahre, und nun ergoß 
denn glüclich der Anfang jedes Vierteljahrhunderts einen neuen Ablaß- 
regen über bie bürftende Welt. „Das Iahr ver Sühne und Verzei- 
bumg, der Erlöfung und der Gnabe, der Vergebung und bes Erlaj- 
jes‘‘, wie e8 Leo XII. Bulle nennt, fehrte 1850 zulegt wieder; man 
weiß aber, paß es in Stalien feinen med verfehlte, weil bie 
Keinde der weltlichen Diacht des Vapftes damals zum großen Theil 
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auch feine geiftlichen Gaben verfchmähten. 1851 und 52 ward barım 
in ganz Europa das VBerfäumte möglichjt nachgeholt. 

Man follte meinen, daß bei fo ungeheurem Verbrauch der Sins 
bulgenzen die Quelle berfelben endlich verfiegen müßte, ba doch au- 
genfcheinlich die Welt nicht fo viel Heilige zählt, daß eine erhebliche 
Vermehrung des Schuges entjtehen Fünne. Würde doch der Ocean 
endlich verfiegen, wenn Ströme und Bäche ihn nicht nährten. Alles 
fommt fchöpfen ımd Niemand bringt Waffe. Doch die Sorge ift 
unnüg. Wir babeı hier das Gegentheil der Naturerfcheinung, bie 
wir am tobten Meere bewundern, in welches die Fluthen des Jordan 
jtündfich münden, aus veffen vunfeln Ufern aber nicht ein Bächlein 
den Ausweg nimmt; und genau bafjelbe Phänomen wie beim mit- 
telländifchen Meere, aus welchem unaufhörlich ein gewaltiger Strom 
burch Gibraltars Enge in den atlantifchen Ocean fich ergießt, ohne 
daß fein Beden im Geringften leerer wird. Zweifelgohne gebt in 
Roms Ablafmeer wie im Mittelmeer beftändig und unfichtbar ein er- 
gänzender Proceß vor ich. Wie dem auch fei, Nom lehrt, vaf fein 
Schag „unerfchöpflich ift.‘“ Sicher fommt einft die Stunde, wo das 
lette Körnchen Gold aus Perw’s und Ealıiforniens Minen zu Tage 
gefördert ift, (wenm bie Welt ange genug fteht) nie, nie die Zeit, wo 
8 Rom an einem abzulaffenden Verdienfte mangeln follte. Troß ber 
Zaufende und Dillioneyg von Königen, Edeln, Prieftern und DVolf 
aller Stände, die es mit feinem Schage aus dem Fegfeuer befreit, 
trog der Kreugzüge und Kriege, die e8 damit bezahlt, trog der Pa- 
lälte und Kirchen, die e8 damit errichtet bat, bleibt das ungeheure 
Capital doch unverfehrt, und wenn es noch taufenn Ablaßmonumente 
wie St. Peters Dom errichtete; denn der alte Aberglaube ift eine er- 
giebigere Diine al8 Peru’8 Bergwerke. D wie viele Sünven wiver ben 
einzigen Sünbentilger Chriftum, wie viele Läfterungen Seines heiligen 
Berpdienftes find eingegraben auf vie Steine der mit Ablaßgeld erbau- 
ten Kirchen! Ia mag Rom, welches jett eben mit dem Erlöfe eines 
hunderttägigen Ablaffes eine Kirche in London bauen will für biefel- 
ben italifchen Flüchtlinge, welche es daheim ewigem Sterfer opfern 
würbe, den Erbfreis mit Mionumenten feines Ablaßgeldes beveden, 
e8 wird und darf Doch immer mit gleichem Rechte verfichern, daß 
der Schag noch eben fo voll tft, und wenn abermals Jahrhunderte 
verfloffen und allen unzähligen Bebürfniffen genügt ift, wird auch wirt- 
lich diefer Schaf nicht Ieerer fein, al8 er in diefem Augenblice iftd 


Scchszehntes Kapitel. 


E 


Das Fegfener. 


Mac, papiftifcher Lehre befteht die andere Welt aus vier 
großen Abtheilungen: erjtlih der Hölle oder dem Aufenthhlts- 
orte der Verdammten ald der tiefiten. Dort ift ewiges Feuer, in 
vemfelben LZutheraner und andere proteftantifche Steger, jo wie alle 
außer den Grenzen der römifchen Kirche Verftorbene, mit Ausnahme 
einiger wenigen Heiden und berjenigen fchwachlinnigen Chriften, de- 
ren geiftiger Zuftand ihnen ven Vorzug ver „unüberwindlichen Un- 
wilfenheit‘‘ bereitete. Die nächitgelegene Region ift pa8 Fegfeuer, 
von dem wir fogleich noch mehr fprechen werben. Unmittelbar über 
 bemfelben ift ver Schoß ber Väter (limbus patrum), in welchem 
fi) die Seelen der Heiligen vorchriftlichen Väter bis zur Erhöhung 
Chrijti aufhielten, da fie dann mit ihm in den Himmel erhoben wur: 
ben. Gene Gegend wurbe hierauf mit dem Himmel vereinigt. End- 
(ich bleibt noch der Schoß der Kinder (limbus infantum), ber 
Wohnort der Seelen ungetauft gejtorbener Kinder, die bekanntlich 
nach römifcher Xehre vom Himmel ausgefchloffen find. 

Von der ziweitniebrigiten Gegend demnah, dem Fegfeuer, 
haben wir zu handeln. Sie ift mit dem euer der Hölle gefüllt und 
ihre Bewohner erleiden diefelben Dualen wie dort, nur mit bem wich» 
tigen Unterfchiebde, daß ihr Aufenthalt dafelbft auf eine beftimmte Zeit 
befchränft item) Nach römischer Lehre fommt Niemand unmittelbar 
nad vem Tode in den Himmel, fondern mit Ausnahme Derer, wel» 
che durch einen „ganz befondern und vollfommenften Ablaß .gefchügt 
find, muß Ieder eine, wenn auch zuweilen nur kurze, Neinigung im 

yeyn vielen römifhen Katechismen und Erbauungsbichern fintet man eine 


ganz genaue Lefchreibung aller einzelnen Qualen und Marterwerlzeuge 
bed Tegfeuers. 
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Fegfeuer durhmachen, ja felbft ven Päpften öffnet fich nicht eher das 
Thor, an dem St. Peter die Wache hält. Alle, welche in Todfünvden 
fterben, vor Allem in Keßeret, oder außer Stande find, Ablaf zu ge: 
winnen, werben fogleich zur Hölle verurtheilt. Die aber, welche im 
Gnabenftande fterben, verfehen mit dem Erlaß der Schuld aller ihrer 
ZTodfünden, Fommen in’s Fegfeuer, wo fie von den Fleden ihrer er- 
fäglichen Sünden gereinigt werden und den Reft ver für ihre Zobfün- 
den noch nicht gebüßten zeitlichen Strafen zu tragen haben; venn 
felbft wenn die Schuld und die ewige Strafe der Sünde erlajfen ift, 
muß die zeitliche Strafe doch noch vollitändig, fei e8 in diefen oder in 
jenem Leben, abgebüßt werden. SDhme biejenLehre wäre e8 faumumög- 
lich, daS Fegfeuer aufrecht zu erhalten, und weldh ein Verfuft wäre 
bieß fün bas Bapjtihummb ‘Der längere over kürzere Aufenthalt vafelft 
beftinmt fih nach Umftinden, welche vornämlich von ver Höhe ber 
zu leiftenden Genugthuung abhängen. Durch Gebete, Almofen, vor 
Allem aber durch erfaufte Indulgenzen und Seelermefjen fann biefe 
 Frift von den Freunten des Verftorbenen bedeutend verkürzt werben. 

Die Eriftenz des Fegfeuers wird in ber eben bezeichneten Weife 
als ein Hauptlehrartifel vom Trivdenter Eoncil behauptet, welches alle 
Bifchöfe anweif’t, „pafür zu forgen daß die ganze Lehre vom Feg- 
feuer überali gelehrt und geprebigt werde” ı), ein Befehl, dem man 
auch allentHalben pünktlich nachgefommen ijt. Bellarmin erflärt: daß 
eine Leugnung diefer Lehre nur mit den Strafen ver Hölle gebüßt 
werben fünne. Wenn wir nun nach den Gründen fragen, mit benen 
Rom eine fo nachbrüdlich behauptete und durch die Furchtbarften 
Drohungen wider ihre Gegner geheiligte Lehre ftügt, fo werben wir 
erjtlich und vornehmlich auf eine Stelle vertwiejen®). die, weil ven 
Apofryphen entnommen, nicht das geringite Gewicht für uns hat 
und ung jeder Widerlegung überhebt, fodann auf folgentes Wort des 


Herem .,‚Wer Etwas redet wider ben heiligen Geift, dem wirb’s 
nicht vergeben, weder in diefer, noch in jener Welt”.s) Die Ba- 





!) Streitwolf u. Klener a. a. ©. I p. 92. 

32. Macc. 12, 43. „Darnad bie fie Fudas eine Steuer lagen, 
jivei taufend Dragnen Silber, die fchidte er gen Ierufalem zum Sünd- 
opfer. Und that wöhl und fein daran, daf er ber Auferftehung gedachte. 

Denn fo er nicht gehofft hätte, daß bie, fo erjhlagen waren, wilrben 
auferftehen, wäre es nun geweien, nnd eine Zhorbeit, für bie 
Todten zu bitten.‘ 

8) Matth. 12, 32. 


9 
piften behaupten nämlich aß der Herr mit Diefen Worten zugleich fage: 


e& gebe Sünden, die in ber Fünftigen Welt vergeben wärben, und daf 


man fo fchließen bärfe: Giebt e8 Sünben, welche weder im Himmel, 


neh auf Erben vergeben werben Tönen, fo muß in ber fünftigen 
Welt ein britter Ort fein, an dem bie Bergebung möglich ift, und bie 
fer tft eben daS Tegfener. Gegen eine folche wunverfeltfame Logik hat 


Kolan vollftändig Recht, wenn er argumentirt: Seen wir ven Fall, 
6 babe Iemand in Irland ein Berkredken begangen, von welchem ber 
Statthalter erklärt: e8 folle weder in-Irland, noch in Großbritanien 
vergeben werben, fo wirb hoch Niemand fo unvernünftig fein, zu be- 
haupten: e8 müffe aljo eine britte, mittlere Gegend geben, in ver es 


vergeben werben Iönne. Vebervem wirb durch vie Parallele bei Lulas 


pie römische Interpretation aufs Bündigfte widerlegt, venn dort heißt 
e8 einfach: „Wer Iäftert wider den heiligen Geift, dem foll es nicht 
vergeben werben.” ı) Volllommen eben fo baltlos find die Berufun- 
gen auf einige wenige andere Echriftftellene). Nicht befjer fteht es 
mit den angeblichen Beweisftellen aus den Vätern; und wenn biefe 
wirklich an vielen Orten Gebete für die Todten empfehlen, fo ift e6 ein 
. gewaltiger Sprung, baraus fogleich die Eriftenz des Fegfeuers erhärten 
zu wollen. Erft Gregor dem Großen im 6ten Sahrhunvert war e8 
vorbehalten, diefe Irrlehre zu Geltung zu bringen, und volle 800 
Sabre hat e8 gebauert, biß fie a ben un eines Concils 


ı) Zul. 12, 10. 

s) Es wird noch angeführt: Bf. 66, 12. „wir find Durch Fener und Waf- 
fer gegangen“ wozu Luther: ,,Der ganze Pialm handelt von den Leiden 
ber Heiligen, welche Niemand in’s Feuer örtert.” Dann 1. Cor. 3, 13. 
14. 15. ,„&8 wird eines SZeglichen Wert offenbar werden, der Tag 
wird’8 Har machen; denn es offenbaret fih durcdh’s Feuer; und welcherlei 
eines Zeglihen Wert fei, wird das Teuer bewähren. Wird Femarndes 
Ber! bleiben das er darauf gebauet hat, fo wird er Lohn empfahen. 
Wird aber Jemandes Werk verbrennen, fo wird er Schaden leiden, er 
felhft aber wird felig werden, fo Doch als Durch’s, Feuer‘’ wobei Luther, 
den ganzen Zufammenbang richtig faffend, bemerkt: „Paulus fpricht won 
bem Feuer am jüngften Tage, e8 werde bie guten Werfe probiren, und 
durch dafjelbige werben Etliche jelig werben, ob ihre Werke mohl Scha- 

. ben nehmen, weil fie den Glauben behalten. Bon diefem Feuer machen 
fie auch ein Fegfeuer, wie fie denn gewohnt find, bie Schrift zu reifen 
und Durdhaus machen was fie wollen.” — ‚‚Des Fegfeners wird in d. 5. 
Schrift gar nicht gebadt, fonbern es ift des Teufeld Gedichte, daß bie 
Papiften etliche Fahrmärkte hätten und dem Gelde bamit nachflellen 
möchten.‘ Luth. Werke. Wald. XV ©. 1862 und II ©. 3040. 

Anm. d. Bearb. 
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zu Florenz (1439) zu einem Zundamentalartifel erhoben wırde. Da 
bat denn in Ermangelung befferer Beweife auch der Traum ber beili- 
gen Perpetun herhalten müfjen. — Mit Recht fragen wir: ft biefe 
Lehre ein Hauptartikel, warum ift fie nicht deutlich offenbart? So 
fange Rom nicht ganz andere Beweife beibringt, haben wir ein voll 
fomımnes Recht, fein Fegfener für eine Nachbildung des Platonifchen 
Mittelzuftandes und einer Abtheilung bes Virgilifchen Elyfiums, in 
ber bie Seelen durch ihre eigenen Leiden und bie Opfer ihrer Freunde 
auf Erden vor dem Eintritte in bie Wohnung ber Freude" gereinigt 
werben, zu erflären. = 
Anderfeit8 haben wir nun aber ver Lehre vom Fegfeuer bie al« 
ferentfchiedenften Schriftzengniffe entgegenzuftellen: Der, welcher 
hinabgeftiegen ift und al8 der Fürft des Yebens wiedergelommen, hat 
uns Nichts von einem Fegfeuer offenbart, Alle Erklärungen, des 
göttlichen Wortes über bie Natur ver Sünde, den Tod und die Ge- 
mugthuung Chrifti fchließen die Möglichkeit des Fegfeuers aus. Die 
fennt ben papiftifchen Unterjchieb zwijchen Täßlichen und Zob- 
fündenmicht. Sie lehrt, daß jede Sünde, wenn fie nicht durch das 
Blut Chrifti getilgt wird, ewiges Verberben des Sünbers nach fich 
zieht. Sie lehrt nicht, dag nach vem Tode noch eine Schieffalsveräns- 
berung bes Verftorbenen eintreten Fönne; fie lehrt, daß Gott Seine 
Gnade nicht verlauft, fonbern frei fehenkt, dag wir nicht mit vergäng- 
lihem Gold orer Silber erlöf’t werden, daß fein Bruder den Anbern, 
jei’8 durch Gebete oder Opfer, erlöfen Fünne; daß das Gefe Gottes 
von Sedermann in jedem Augenblide feines Lebens ven nach Maß- 
gabe feiner Kräfte größtmöglichen Gehorfam forbert, daß noch nie 
. ein Menfchenkind das geringfte Werk gethan, welches ein Mehr zu 
nennen vor Gottes Gefet, daß noch nie Einer außer Chriftus dem Ge- 
fee Genüge geleiftet, und baß e8 beshalb eine Quelle überflüffiger 
Derbienfte gar nicht giebt; endlich, daß Gott der Herr nur um ver 
vollfonmmen und ausreichenven ftellvertretenden Genugthuung Sei- 
nes Sohnes willen ven Menfchen vergiebt und daß, wenn Er ver- 


giebt, Er e8 volfftändig und für immer thut. — \ | 


weil fie vie Hauptquelle feiner&inmahme fd Wer in Irland ge- 
lebt bat, weiß, welche ungeheure Summen, aus den Pfennigen ver 
Armen und den Pfunden der Reichen beftehend, Woche für Woche, 
Monat für Monat und Iahr für Iahr in die Tafchen ver Prie- 
fter fließen. Wer’s anfieht, welch großer Theil ver Einkünfte bes 
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Lonpmannes an bie „Segfeer-Gefellfchaften‘‘ jener Parochie gezahlt 
wird, wofür am Allerfeelentage eine Menge Mefjfen gelefen wer- 
den, ber muß im Geifte ergrimmen über eine Priefterfchaft, bie 
ben Menfchen von der Wiege bis zum Grabe mit ihren Gelbfor- 
berungen begleitet.) Waft fchlimmer noch foll es in Belgien fein, 
wo bie Koften für die einem Begüterten gelefenen Seelenmefjen 
jebr häufig zwei- bis breihunbert Thaler betragen. 

Mit der Lehre vom Tegfener hängt bie von ber „Intention“ 
zufammen, worunter zu verftehen ift, daß der Priefter das Mef- 
opfen in der von der zahlenden Perfon gewollten Wbficht darbringe. 
Ze nach den Umftänven ift der Preis für biefe Intention verfchie- 
ven. Nun werben aber folche Intentionen oft vernachläffigt. So 
erzählt Nolan von einem Priefter Curran zu Killuchan, welcher ei- 
nem andern, Cantwell zu Mallingar, 300 Pfund vermacht habe, 
mit der Beitimmung, daß er dafür feine noch fehuldigen Intentio- 
nen erfülle, d. b. nach dem beftimmten Preife berechnet 2400 Mej- 
fen, wahrjcheinlich für Seelen im Zegfener, lefe oder Iefen laffe.s) 

Schlieglich werde noch erwähnt, daß noch Meifen zur Heilung 
der Unfruchtbarkeit, wider die Rinderfeuche, ven Roft und das Mut- 
terforn im Getreide und zu ähnlichen Ziwveden gelefen werben. s) 


n Nolan erzählt uns, daß die einen Monat nad) tem Tode des Betref 
fenden von mehren Brieftern gehaltenen „Hochmeffen« mit einer luru- 
ridfen Mahlzeit gejchloffen werden. Nolan Pamphlet p. 46. Kirwan: 

Bu g-ettres to te right rev. John Hughes- 5. Edinb. 1851. 

2) Nolan a. a. DO. p. 47. 

®) Kirwan a. a. ©. lett. 6. Cunningham a.ıa.d. 
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Siehzehutes Kapitel, 


nie 


Der Bilderdienft. 


Bii biefem Gegenftande handelt e8 fich erftlich um bie 
. Praxis der römischen Kirche hinfichts der Bilder, zweitens um 
bas Urtheil des göttlichen Wortes über viefelbe. 

Die Praxis, welche die Kixche übt, ift, was die Erfcheinung be- 
trifft, fo unzweideutig als irgend möglich, Die Kirche ftellt Bil- 
der der Heiligen oder Engel oder Chrifti felber aus, und lehrt ihre 
Glieder vor denfelben fich nieverwerfen, Weihrauch anzünden, beten, 
zu ihnen hin Wallfahrten unternehmen und für diefe Hulbigungen 
eine außergewöhnliche Ermiederung erwarten. So ift’s in jeber 
römifchen Kirche der ganzen Welt, und eine Verbedung viefes 
Verfahrens ift unmöglich, wird auch nirgend verfucht. Der Anbe- 

‚ tende betritt die Kirche, fucht fich ein beliebiges Heiligenbild aus, 
niet nieder, erzählt fein Anliegen, zündet feine Kerze an und voll- 
‚zieht wol auch das Gelübde einer befonvern Schenfung. iz em 

o ame ummib Gummininh euumuiinlp diip duub aimmemekliuip anlium dinemih eine dlssakunın 
Das Wort Gottes verbietet diefes Verfahren mit den einfachften 
Ausprüden, und e8 erfcheint lächerlich, wenn römifche Theologen mit 
Aufwand vielen Eifers die Befchuldigung ver Abgötterei als eine 
Verläumbung von ihrer Kirche abwenden wollen. Wie man vie 
Sache auch anfehe, pas Gefchöpf wird geehrt und nicht ver Schöp- 
fer. Doch Hören wir Roms Entjchuldigungen: | 

Die Vertheidigung wird einzig und allein auf das Moment 
der Intention, der frommen Abficht, geftügt, und demnach alfo ar- 
gumentirt: Wir glauben nicht, daß die Bilder göttlichen Wefens 
feien, wir halten Gold, Stein, Holz u. f. w., aus denen fie befte- 
ben, nicht für Gott, glauben nicht, daß die Bilper hören, fehen, 
fegnen fönnen, richten daher auch unfere Anbetung über die Bilder 
hinaus zu den durch fie vargeftellten Heiligen over Engeln. Das 
Mingt ganz gut, ift eine ganz gefchidkte, wenn aucdhdn ihren tiefern 
Motiven verwerfliche Theorie, aber ungenügend für die Erllärung, 


! 
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noch fchlechter für die Vertheibigung der Praxis, und zwar aus 
folgenden Grünpen: 

Erftlich ift zu behaupten, bag, wenn der Papift mit folchen Grün 
den fich entfchufpigen dürfte, bei Weiten die meiften Götendiener baf- 
felbe Recht in Anfpruch nehmen Könnten. Nur die unwiffendften und 
robeften Heiden halten das Holz oder den Stein, vor dem fie Inieen, 
für den Schöpfer felber, während fowohl im orientalifchen al8 occi- 
bentalifchen Polytheismus bie bewegenden Sräfte der Welt unter 
den Shmbolen ber verfchiedenen Göttergeftalten verehrt wurben 
und noch werben. Der große Haufen ift fich freilich diefer Un- 
terfcheitung nicht bewußt, eben fo wenig als bie Diaffe römifcher 


Katholilen das „Beten vor” oder beffer: „unter” von bem „Beten. 


zu‘ zu anterfcheiden, im Stande if. Das Shftem bes Heiben- 
thHume enthält aber diefe Unterfcheidung und ift bennoch bi8 auf 
ben heutigen Tag von der Bibel vervammt, und wirb es bleiben, 
da Gott der Herr auf Spisfinvigfeiten fich nicht einläßt. 
Zweitens aber ift e8 eine unwahre Behauptung, daß jene 
Bilder bloße Hülfsmittel und Hebel für die Anbetung bes 
bargeftellten Gegenftandes feien. Die Hulbigung wird bargebracht 
dem Bilde unmittelbar, und nur mittelbar dem daburdy bar- 
geftellten Gegenftande, indem es ein reiner Willensaft des Anbe- 
tenden bleibt, ob er feine Verehrung vom Bilde auf biefen über- 
tragen will. Das Bild aber wird verehrt und biefe Verehrung ift 
burch Seine geringere Wutorität als die des Tridentiner Conchl8 an- 
georbnet, da e8 bort heißt: a ee 
ber Mutter Gottes und 
HEREEHETTE ıR Sam WARE TE EEE ihne Emm erehrung 
gezollt werben mülles Dann wird ausprüdlich erffärt, daß ber 
Chrift vor ihnen fich niederwerfen, fein Haupt entblößen, und fie 
füffen folle, natürlich unter der Vorausfegung, baß bie Heiligen 
felbjt Dadurch geehrt. würben.ı) Diefer Befchluß erneuert nur, 
was fchon 787 durch das ben Bilderftreit zum Abfchluß brin- 





. gende Eoncil zu Nicäa feftgejegt worden. Damals warb befohlen, 


man folle die Bilder Ehrifti and Seiner Heiligen allerbings ver- 
ehren und anbeten, aber nicht mit ber Gott allein gebührenden 
latriass) Eben fo lehrt der Tridentiner Katechismus, indem er 


bie vorerwähnten Chrenbezeigungen vor ben Bildern um der Hei- 


1) Streitwolf®u. Klener a. a. DO. L Conc. Trid. sess. 25. p. 92—96. 
. ») Mosheim: a. a. ©. 1, 3 pars 2. cap. 3. ’ 
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Iigen willen als höchft wohlthätig für das Volk empfiehlt, aus- 
prüdlich: „daß die Bilder in den Kirchen nicht blos zur Unterwei- 
fung, fonvdern auch guw Berehrung da feien.”ı) Wenn hieraus 
beutlich genug hervorgeht, dag nicht einmal die Theologen an ihrer 
eigenen Theorie feithalten, fondern Bild und Gegenftand vollitän- 
dig verwechfeln, welche Thorheit dann, eine dergleichen Unterfchei- 
bung vom Volfe erwarten! Das Bolf betet im Allgemeinen bie 
Bilder an, und nır Weniger Einficht erhebt fich drüber hinaus! 
Wäre es nicht fo, warum würden denn bie Anbetenden ein Bild 
dem andern vorziehen? warum lange Pilgerfahrten zu einem be- 
ftinnmten Bildfchrein machen? Das fan ja nur aus der Annahme, 
baß ein Bild vor dem andern mit Kräften begabt fei, erklärt wer- 
den. Man erinnere’ fich doch des fehmachnollen Gögendienftes am 
‚defte des Bambino zu Rom, welchen Seymour befchreibt.) So 
wie ber Priefter auf dem Gipfel des Capitol8 den Bambino, bie 
hölzerne, das Kind Yefus vorftellende Puppe erhebt, werfen fich 
Zaufende am Abhange und Fuße des Berges zu Boden, und man 
hört Nichts als das Murmeln der Gebete zu dem Bilde.) Rom 
unter den Cäfaren Hat ein ubgöttifcheres Schaufpiel nie gefehen. 
Das Volk glaubt feft an ver Bilder Wunbderfräfte und wirb mit täg- 
lich erneuter Sorgfalt von den Prieftern in diefer Täufchung beftärft. 
Rom allein zählt eine große Anzahl wunberthätiger Bilder, unter 

ı) Streitwolf u. Klener a. a. DO. Cat. Rom. pars 3. cap 2. — pP. 487. 

3»Seymours Pilgrimage to Rome p. 288. Lond. 1851. 

8) ©elzer in feinen intereffanten: „Proteftantifhen Briefen erzählt Haar- 
fträubendes von diefem Bambino. Er wird nämlid aus dem Klofter, 
befjen Eigenthum er ift, auf Verlangen in die Häufer zu Kranfen ge- 
fhidt, um an den 2eidenden feine Kraft zu beweifen. Eine Frau hatte 
ihn fih auch bringen laffen und bei Diefer Gelegenheit den ächten Bam- 
bino mit einem täufchend nachgebildeten, vorher bereit gehaltenen nn- 
ächten zu vertaufchen gewußt, und jenen dann behalten. Arglos wird 
ber unächte im Klofter in Empfang genommen. Doch fiehe, kurz darauf 
verläßt der ächte feine neue ihm unbehagliche Behaufung; das hölzerne 
BWidellind wandelt wor die Pforte feines Klofters und Mopft an, Ein- 
laß begehrend. Plötliches wunderbares Läuten aller Gloden begleitet 
bes Bambinos Großthat und fein Ruhm erfüllte die ewige Stadt. — 
Su der legten Revolution wurde eine von ben Rebellen confiscirte 
päpftlihe Kutiche zum Staatswagen bes Bambino heflimmt und als 
Pius IX. nah Rom heimgefehrt war, weigerte er fi den Wagen wie- 
ber in Gebrauch zu nehmen „ber feinen Heiland getragen.» Und das 
ift derjelbe Pins, den vor wenigen Jahren Zaufende von Berblende- 
ten für einen geiftigen und politifchen Reformator hielten! 

Anm. d. Bearb. 
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denen fih das Mlarienbilb in ber Kirche zur Maria Maggiore 
auszeichnet. Zur Unterbrüdung ber Cholera warb e8 von Gre- 
gor XVI. barfuß durch die Stadt begleitet.) erner fragen wir 
mit Recht: Was Kann der Wechfel, welcher nach der Bapiften Glau- 
ben mit dem Bilde beim Alte ver Weihe vorgeht, Anderes bebeu- 
den, al8 daß es, vorher todtes Holz oder Stein, nun mit Kräften 
des dargeftellten Heiligen begabt wird, welcher fich dann auf eine 
geheimnißvolle Weife durch das Bild offenbart?) _ 

Wenn aber auch die Zuläfjigfeit obiger Unterfcheidung anges 
nommen wird, wenn: man glauben könnte, daß die Anbeter felber 
fie machen, fo wäre damit, und bieß ift der britte Bunkt unfers 
Angriffs, die Sache felbit noch Teinesiwegs vertheidigt. Das Wort 
Gottes verbietet nun einmal folhe Praxis und bezeichnet fie als 
gößendienerifch vurch das Gebot: „Du follft vir fein Bildnif nod) 
irgend ein Gleichnig machen, weber def, das oben im Himmel, 
noch def, das unten auf Erden, over def, das im Waffer unter 
der Erbe if. DBete fie nit an und diene ihnen nicht, 
benn ich ber Herr bein Gott bin ein eifriger Gott.“s) he viefe 
Worte nicht eben fo einfach und feierlich vor den Nationen ber 
Erde widerrufen werben al® fie verfünbigt worden, und zwar von 
Demfelben, der fie gefprochen, fo lange bleibt Roms Praris unter 
dem Fluche des Götenpienftes. Die Frage ift: Willt vu Kom 
open Sechonah gehurchem? Erfteres fpricht: „Mache vir Bilder, wirf 
dih vor ihnen nieder und diene ihnen! Legterer bonnert von 
Sinai: .... „„Bete fie nicht an und diene ihnen nicht!” Rom Bat 
felbft die Unverföhnlichkeit diefer zwei Gebote, des von ben fieben 
Hügeln und des vom Sinai, anerkannt und darum bas göttliche 
aus dem Defaloge getilgt. DVergebliches Bemühen, das Wort Got- 
tes bleibet in Ewigfeit! Gott erbarme fich des armen bethörten - 
fo blindlings in die Nacht der Abgötterei geführten Volles! Möge 
Seine Gnade fich verherrlichen nicht bIo8 an Denen, bie fo tobes- 
mwürdige Sünde täglich in Verblendung ausüben, fondern auch an 
Denen, welche bie Leute lehren, alfo zu tbun! 

&) Mornings among the Jesuits pp. 3538, 

9) In Deutfhland ift in den Ietten Jahren die Zahl der wunberthätigen 
Marienbilder bedeutend gewachlen. Der Geiflliche einer Kirche, in ber 
fih ein folches befindet, foll die Leute ermahnt haben, Doch nicht zu einem 
anderen entfernten Bilde zu MER was jene Maria Tünne, das 


vermöge die feinige au. _ Aum. d. Bearb. 
8) 2. Mof. 20, 4.5. 





Adhtzehntes Kapitel. 


Die Verehrung der Heiligen. 


Unter ver großen Zahl verftorbener Menfchen, welche bie 
römifche Kirche Heilige nennt und für die fie Verehrung fordert, 
giebt e8 viele, wie bie Apoftel und andere Chriften ber erften Kirche, 
welche wirklich diefen Namen verdienen; andern könnte er nur 
von einem fehr nachfichtigen Gerichte beigelegt werben; vielen Hei- 
(igen des römifchen Kalenders aber würde felbft bie äußerfte Milde 
bes Urtheild diefe Bezeichnung abfprechen müffen, ba fie Nichts 
als Fanatifer, und zwar Teineswegs ungefährlicher, fondern roher 
und zum Theil unfittlicher Art, gewefen find. Terner weift das 
römifche Deiligenregifter eine Menge vollftändig apolcyphifcher Na- 
men nach.ı) Einige römifche Heilige waren unverbefferlich in Schwach: 
finn, Zrägbeit und chnifchem Schmuß ber Lebensweile; noch andere 
ug und thätig genug, aber in Erfindung von Marterwerkzeugen 
und Errichtung non Anftobten zur VBerwüftung ver Erbe und des’ 
Menfchengefchlechtes, 3. 3. St. Dominilus, der Begründer ber 
Inguifition, fo baß bie Beter in ber That Gefahr laufen, bie 
Angeflehten im Himmel nicht anzutreffen. Aber wäre auch bie 
- ganze bunte Dienge eine VBerfammlung von Heiligen, immer bleibt 
bie Frage: It e8 recht, zu ihnen zu beten? 

Wir wiffen wohl, daß die römifche Kirche nicht lehrt, daß 
ihre Heiligen Götter feien und für. fich allein die Macht habeır, 
bie Segnungen, um bie fie gebeten werben, zu verleihen. Sie un- 
tertcheidet vielmehr beftimmt zwifchen der den Heiligen und ber 


2) So geht 3. ®. bie Zahl von 10,989 Zungfrauen ab, ba notorifch, jelbit 
wenn bie befaunte Legende von ber b. Urfula Hiftoriich fein follte, die 
Angabe ber Zabl 11,000 flatt 11 uf einem bloßen Abichreibefehler 
ber dt. | Anm. d. Bearb. 
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Gott zu zolfenden Anbetung. ‚Exftere follen mit dulia (dovAsıc) 
einem geringeren, Xeßterer mit latria (Aezosıc), vem höchften Grave 
von Anbetung verehrt werden. Die hohe Stellung, Würbe und ver 
Einfluß ‚ver Heiligen im Himmel, wie auch die Tugenden, in denen 


fie auf Exven fich ‚aiıszeichneten, geben ihnen, fo lehrt man, ein - 


Anrecht auf unfere Verehrung; es ift vernünftig, anzunehmen, daß 
fie großen Einfluß auf Gott haben, ferner, vaß fie theils durch 
Mitleid mit uns, theils durch die ihnen dargebrachte Huldigung fich 
bewogen fühlen werben, ihren Einfluß zu unfern Gunften geltend 
zu machen: deshalb dürfen wir fie bitten, daß fie bittend für uns 
bei ‚Gott eintreten. So macht jene Kirche die Heiligen zwar nicht 


zu Vermittlern der Erföfung felbft, aber zu Vermittlern ihrer a 


thetlung und Aneignung. 

Diefe an fich freilich falfhe Theorie wenigftens aufrecht zu 
halten bat fi aber Die römifche Kirche nicht einmal die Mühe gege- 
ben,a) denn fie gebraucht, — ob zufällig, ob abfichtlich, wollen wir 
dahin geftelkt fein Iafien — zur Empfehlung ihrer Sünde vie un- 
deftimmteften Ausbrüde, macht eine Unterfcheivung, welche der ge- 
meine Mann zu fallen fchlechterdings unfähig ift und welche ver 
Priefter, felbft wenn er den guten Willen dazu hätte, dem Bolfe 
doeh nicht deutlich machen Tann, und befördert die Gebete zu ben 
Heiligen auf folche Weile, daß die Menge fie für wichtiger als die 
an Gott den.Heren gerichteten halten muß, wie denm auch in ber 


Thet Millionen zömifcher Chriften beftänbig gu «ben feiligenys 


höcdft felten aber zu dem Tebendigen Gotte beten. 

Das Triventiner Concil lehrt: „Daß die Heiligen, welche mit 
Chrifto regieren, Gott ihre Gebete für die Menfchen darbringen, 
daß e8 gat und nüglich fei, fie demüthig anzurufen und um ihre 
Vürfprade, Hülfe und Beiftand zu Bitten und daß e8 gottlofe 


ı) Der Reifende Layarb befuchte in ven Turbifchen Bergen Reftorianiiche 
Ehriften, welche jüngft zum Katholicismug übergetreten waren. In ih» 
ver Kirche fand er elende Bilder ber Heiligen und der Marin, mit beıt 
greffften Farben bemalt, und ein abjchredend päßliches Widelkind mit ber 
Unterjäprift: Iddio, bambino, »Verfteht ihr, was diefe Gemälde bedeuten ?u 
fengte er. „Mein,“ war Die Antwort, «wir haben fte ja auch gar 
nicht hieher geftellt. Als vor einiger Zeit unfer Geiftlicher (ein Nefto- 
rianer) ftarh, Tanı ber Tatholiige Bifhof Mutran Sufjuf zu une. Er 
ftellte diefe Bilder auf und befahl uns, fie anzırbeten.u Ob bie wol 


wußten, wa® dulia, hyperäulia und Idtria bebente? Layard: Ninive 


aud its Remains I. p. 155. 


ei 
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Menfchen feien, die da8 Gegentheil behaupten.”ı) Doch ift das 
Concil fo vorjichtig, zwar das Dogıma, aber nichts Genaueres über 
die Praxis zu lehren. Gewöhnlich begegnet man deshalb auch den 
Angriffen der Proteftanten durch die Behauptung: das Beten zu 
ven Heiligen fei feineswegs von der Kirche ausprüdtich geboten. 
Wenn aber Gebete zu den Heiligen einen Theil der Liturgie bilden, 
überdem die Gläubigen, ohne eine Zopfünde zu begehen, bie Yeier 
‚gewilfer Heiligenfefte 3. B. Hinmelfahrt Dlarii und Allerheiligen, 
nicht umnterlaffen bürfen, wenn ferner der Zriventiner Katechie-- 
mus lehrt,2) daß wir zu den Heiligen um Erbarmen flehen und 
um ihrer Stellung und ihres Einfluffes im Himmel willen Hülfe 
und Beiftand von ihnen erwarten bürfen, fo erhellt deutlich genug, 
welches Gewicht jener Ausflucht beizulegen ift. ©ebete des römi- 
fhen Miffale wie folgendes: „OD Gott, dem, die Unfchuld des 
Lebens uns zu empfehlen, e8 gefullen hat, die Seele ver heiligen 
Sungfrau Scholaftica in Gejtalt einer Taube zum Himmel fteigen 
zu laffen, verleibe uns durch ihre VBerdienfte und Gebete, 
aß wir bier unfchufpig- leben, und darnach zu den ewigen Freuden 
uns erheben!’ und das andere: „Mögen, o Herr, durch die Für- 
fprache Deines Bifchofs und Apoftel Petrus die Gebete und Opfer 
Deiner Kirde Dir angenehm werden, damit das hochheilige Felt, - 
welches wir zu feiner Ehre feiern, uns Vergebung unferer Sün- 
den erwirfe!”— beweifen beutlich, daß vie Behauptung: vie Kirche 
fordere die Anbetung der Heiligen nicht, gar nicht ernftlich 
gemeint ift. | | 

Die allen theovetifchen Vertheidigungsverfuchen, nnd feinen 
Dijtinctionen fehnurftrads widerfprechende Praris, der zufolge bie 
Heiligen an vemfelben Orte und in derfelben Weife wie Gott ver- 
ehrt werben, ift unleugbar; die anerfennend fagt auch Peronne: 
daß wir den Heiligen eine abfolute, ihren Bildern eine relative 
Verehrung und Anbetung zellen müßten,s) welche Erklärung vor vie- 
len andern jedenfall® den Vorzug bat,. daß das Prinzip der Ab- 
götterei in ihr offen ausgefprochen ift, ein Prinzip, welches eben fo 
offen verworfen wird durch Den, der da fpridt: „Du follft nicht 
andre Götter haben neben Mir’) und ver dem Satın entgegen- 


1) Streitwolf u. Klener a. a. DO. p. 93. Conc. Trid. sess, 25. 
2) Ebend. p. 608. Cat. Rom. IV. 63, 

®) Peronne: Praelect. Theol, I. p. 1156. 

*) 2. Mof. 20, 3. 
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rief: „Du follft Gott deinen Herren anbeten, und Ihm allein bie- 
nen.’ı) Nicht blos Anbetung, fondern Dienen jeder Art ift ver- 
boten. Nah dem Worte des Herrn an den DBerfucher ijt vie 
Unterfcheidung zwifchen latria und dulia eine elende Sophifteret, 
und wie in göttlicher Vorausficht fehon bes Be Yrrthums, 
von Ihm verworfen. 

In dem fruchtlofen Beftreben, vie Gebete -zu den Heiligen 
‚und bie Lehre bon ihrem vermittelnden Gebete mit dem Scheine 
der Schriftmäßigfeit zu ftügen, hat man fih auch auf die Auffer- 
derungen: „für einander zu beten“ berufen. Mit welchem Rechte, 
ift fchlechthin nicht einzufehen, da auch Noms Theologen nicht 
leugnen werben, daß die Bibel an Lebendige und nicht an Todte 
gerichtet ift. Wenn man fich ferner auf die Stelle der Offenba- 
rung Sohannis: „die Aelteften hatten güldene Echalen voll Rauch- 
werts, welche find die Gebete ver Heiligen,”2) beruft, fo ift bieß 
eine bis an Lächerlichfeit ftreifente Willfür ber Beweisführung, da 
es erftlich nicht feftfteht, daß die betreffende Vifion des Sehers 
auf die Gemeine im Himmel, und nicht auf die Kirche auf Erben 
fich beziehe, Lebteres fogar mehr als mahrfcheinlih ift, und 
zweitens in jevem Falle aus vem Umftande, daß die Heiligen zu 
Gott beten, was fich, weil fie eben Heilig find, vom felbft verfteht, 
noch nicht folgt, daß mir fie anrufen follen. s) ’ 

Es ijt In der That Feine ungerechte Behauptung, wenn man 
in dem römifchen Heiligendienft die Tendenz, um nicht: zu fagen 
den Plan, erfennt, die Menfchenherzen von Gott und Seinem 
Gnaventhron abzuziehen und unter bie Herrfhaft des alten Paga- 
nismus zurüdzuführen. ‘Der Feind weiß wohl, was ihm bie Al- 
täre und Bilder der Heiligen nüteh. Den Wechfel ver Namen 
läßt er fich gern gefallen. ft es nicht eine offenfundige Rückkehr zum 
Paganisnus, wenn das betrogene Bolk im 5. Rochus den Befreier 
bon der Belt, in der bh. Barbara die Schügerin vor Donner und 
Dliß, im H. Abte Antonius den Erretter aus Feuers-, im h. Ans 
tontus von Padua den aus Waffersnoth, in St. Dionhfins den 


1) Matth. 4, 10.' 2) Offenb. 5, 8. 

9) Man kann willig einräumen, daß, obfchon fein ausdrüdliches Schrift: 
zeugniß bafür worliegt, Die Gebete der Heiligen fih auch auf das Heil 
ihrer Brüder auf Erden beziehen, ohne daß hieraus au nur im Ent- 
fernteften Die Berechtigung zu ie Ancufung von unferer Seite gefol- 
gert werden barf. Anm. d. Bearb. 
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Befreier von Kopffehmerzen, ı) in St. Blafius den Helfer in Hale- 
übeln, in der 5. Yucia den Augenarzt verehrt, wenn heiratheluftige 
Mädchen ven bh. Nikolaus, Schwangere den St. Ramon, Kreißenve 
St. Lazarus als ihren Batron anrufen, wenn die von Zahnfchmer- 
zen Gequälten an die b. PBalonia und Fieberfranfe an den 5. Do- 
minicus fi) wenden? Und wenn in ber Heiligenfeiten jeder Funpige 
Beobachter die unmerflich veränderten und umgebilveten Ceremo- 
nien des Heidenthums, in den Schußpatronen ber einzelnen Län- 
der, Yänpchen, Städte und Dörfer, die Laren und Penaten bes 
claffifhen Altertbums wieder erfennen muß, fo wird. wol das 
Prophetenwort gelten: ‚Mein Bolf hat feine Herrlichkeit verän- 
bert um des Unnügen willen. Sollte fi) doch der Himmel davor 
entfegen, fehaubern und fehr erjchreden, fpricht der Herr, benn 
mein Volk thbut eine zwiefadhe Sünde: Mich vie lebendige Duelle 


verlaffen fie, und machen ihnen bier und ba ausgehauene Brun- 


nen, die doch löchericht find und Fein Waffer geben.‘‘2) 

Enblich bleibt noch Eins zu erörtern: Auf die oft an Bapt- 
jten gerichtete Frage: wie e8 benm möglich fei, daß bie Heiligen im 
Himmel, denen doch die römische Kirchenlehre weder Allmacht noch 
Allwiffenheit beilege, die unaufhörlih aus allen Gegenden der Erve 
an fie gerichteten Gebete ver Sterblichen hören? wird geantwortet: 
Sie hören da8 Gebet und feinen Inhalt durch Gottes - Mitthei- 


das ganze römfjhe 
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®) Das Bild diefes Heiligen, mit feinem abgefchlagenen Kopfe in den Hän- 
den, witrde ganz nemerfich erft, mit Darımter gedrudten Anmweifungen zu 
ben bezeichneten Zwede an bie Kirchthüren rheinifcher Orte angeffebt. 
Anm. d. Bear. 
2) Yer. 2, 11—18. 2°) Mornings among etc. pp. 116. 17. 


| 


Hennzehntes Kapitel. 


in Ne. 


Die Verehrung der Iungfran Maria. 


„&ott ift nicht meines Gleichen, dem ich antiworten möchte, daß 
wir vor Gericht mit einander fümen. Es ift zwifchen uns fein 
Schiedsmann, der feine Hand auf uns Beide lege” ı) Hagt der Pa- 
triacch von Uz und fpricht damit die dem gefallenen Menfchen über- 
haupt eignende Sehnjucht nach einem verfähnenden und vermittelnden 
Gottmenfchen aus. Wir Menfchen möchten gern die ungeheure 
- Kluft zwifchen dem Herrn unfern Gotte, deifen geiftiges Wefen, def- 
fen herrliche Majeftät, defjen mafellofe Heiligkeit unfrer Fafjungstraft 
zu hoch ift, uns übermannt, erfchreckt, mehr in Furcht abftößt als in 
Xiebe anzieht, auf irgend eine Weife ausfüllen. Der jehnfüchtige 
Wunfch: GfbE e8 doch ein Mittelmefen, dem wir ung getrofter. nahen 
lönnten, ein Wefen, näher unfrer intellectuellen und moralifchen 
Stellung, und doch heilig genug, um für ung mit Gott reden zu fön- 
nen! bat fich daher in ven verfchievenen Eulten auf die mannigfachfte 
Weije ausgeftaltet. In den Nationen .ves Hafitfchen AltertHums hat 
8 in Halbgöttern und Heroen feine Manifeftation gefunden, im Ma- 

bomebanismus tft der Prophet diefes Mittelwefen, im römifchen Ka- 
- tholicsmus die Jungfrau Maria geworden. ‘In ihr“, fagt ber 
Papismus, „habt ihr ein Welen, von welchem ihr mehr Nachficht 
für eure Fehler, leichtere Empfänglichkeit für eure Bitten ald von 
Gott erwarten, und ber ihr ohne Furcht und Grauen nahen bürft.” 
So wird ein faljcher Mittler au die Stelle des wahren gejet, und 
während nach unzweideutigen Bibelmworten jener alte Batriarchen- 
 wunfch, jene in allen heibnifchen Religionen fich ausfprechende Sehn- 
_fucht nach einem Mittler einzig und allein in dem „gottfeligen Ge- 


1) Siob 9, 32. 88. 
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heimniß: Gott ift geoffenbaret im Fleifch” 1) ihre volle Befriedigung 
gefunden Hat, ift bie römische Kirche in ihrem Mariendienft von bie= 
fem Prinzip gänzlich abgewichen. 

Die oben erwähnte Ansflucht der Romaniften, daß fie für bie 
Heiligen nur eine untergeorpnete Art von Verehrung in Anfprucd 
nehmen, Fann auch nicht mit einem Scheine der Berechtigung in Be- 
treff des Marientenftes angeführt werben. Im biefem haben wir 
birecte, unverhülfte und übertriebenfte Abgötterei vor ung. Mit ven- 
felben gottespienftlicden Alten, der Belegung berjelben Namen und 
Kräfte wie Chriftus, wird Maria geehrt, fomit Gott felbit gleich ge= 
macht. 

Sie wird „Königin der Seraphinen, Heiligen und Propheten, 


. Zeoft, Beiftend, Zuflucht der Sünver, Thür des Himmels, Mor- 


genftern, Königin des Himmels, alferheiligfte, allertreuejte, allerbarın- 
herzigfte Mutter” genannt. Was bleibt dann für Chriftum? Dan 
nennt fie eine Creatur, und legt ihr doch göttliche Bollfommenbeiten, 
Gewalten und Ehre bei, ja Bonaventura hat fich nicht entblöbet, eine 
Umbildung des Pfalters herauszugeben, in ver einfach überall an bie 
Stelle des Namens Gottes der der Maria gefegt ift, alfo 3. 2.: 
„Auf dich, Maria, traue ich, Laß mich nimmmermehr zu Schanben wer- 
ben, errette mich burdh beine Gerechtigkeit. In beine Hände befehle 
ich meinen Geift, Mutter Gottes, du haft mich erlöfet.... Zur 
Zeit meiner Noth fuche ich vich Maria, heilige Frau, zu bir fchreie 
ich und fage: Du bijt meine Zuverficht, mein Theil im Lande ber 
Lebendigen.” 2) „Maria, Mutter Iefu, wie herrlich ijt dein Name, 
bis an die Enden her Erbe 20.” @) 

Diefelbe Verehrung, welche Chrifto gezollt wird, wird auch ber 
Maria zu Theil. Ihr zu Ehren find zahlreiche Kirchen gebaut, Altäre 
und Statuen mit Flittern und Bändern, mit Opfergaben aller Art 
behängt. Wie zu Gott felbft wird zu ihr gebetet: „Heilige Maria, 
fhone unfer, Mutter Gottes erlöfe uns von allem Uebel!” 4) und 
fünf Kirchenfefte find ihrem Dienjte geweiht. In römifch-fatholifchen 
Gegenden find die Morgenliever Hymnen zu Maria’s Preife, Mit- 
tags am Zifche erklingt oftihr Lob und nicht das des Gebers aller guten 


ı) 2. Tim. 3, 16. 

2) Bf. 31. 77. 141, 

8) Theil der römischen Liturgie, in Nachbildung des 8 Prater 
 *) Stillingflete: Popery by Dr. Cunningham, p. 9293. 
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Gaben, und ein Ave Maria fchließt den Tag ftatt einer Empfehlung in 
Gottes Schug. Yhren Namen lernt das Kind zuerft Iallen, und in 
thre Seele — o ber fchänblichen Verführung — beflehlt der Ster- 
bende feinen Geift. In Gefunbheit und Krankheit, in Freud’ und 
Leid, daheim und auf Reifen, tft die Sungfrau ber erfte Gegenftanb 
ber. Hulbigung bes Katholifen. Unter ihrer Fahne Fämpft der Krie- 
ger, unter ihrem Schuge raubt und morbet der Banbit, ) und 
öffentliche Denkmäler in Stabt und Land verfünden ihre hülfreichen 
Örofthaten. So ward, als Gottes Gnabe im I. 1832 die Stabt 
Lhon mit der Cholera verfchont Hatte, in der VBorftapt eine Säule 
errichtet, deren Infchriften ver Marta biefe Bewahrung zufchrieben. 
Den höchften Segen ertheilt der Papft im Namen ver Maria, und 
fein furchtbarfter Fluch ift die Befchwörung ihrer Rache gegen ihre 
Teinde.®) Unfere liebe Frau Fann jeden Elenden unterftügen, jeden 
 Berbrecher begnadigen, jeden noch jo Befledten reinigen. 
Den bödhften religiöfen Akt, welchen der Chrift vollbringen 
Tann: daß er nämlich mit Gott ein Bündniß fchließt und für Zeit und 
Emigfeit fich felber Gott zum Eigenthume übergiebt, wirb ber Papift 
gelehrt mit der Jungfrau abzufchließen. „Mit ihr einzugehen einen 
heiligen Bund, auf immer ihr Diener, Schugbefohlner und frommer 
Sohn zu fein unter befondern Gefegen des gemeinfamen Lebens, 
demzufolge Leib und Seele, Sorgen, Abfichten des ganzen Lebens 
Yefu unter vem Schuge Seiner göttlihden Mutter zu wei- 
hen, fo daß fie unfre Adoptiomutter- und Schutherrin, unfen einigen 
Anwaib fel, ihr uns felbft mit unferm ganzen Dafein, mit Hab und 
Gut, mit Wünfchen und Hoffen für Zeit und Ewigfeit hinzugeben‘, s) 
das ift bie Höhe römifch-Fatholifchen Lebens. @) 

Auh für den Mariendienft haben allerdings die römijchen 
Theologen noch ein Wort glüdlich ausfindig gemacht, woburdh er 


2) Die Räuber in einigen Gegenden Italiens und Spaniens tragen ein Ma- 
Donnenbild an einem rothben Bande um den Hals, um, wenn fie überwäl- 

.  tigtwerben, baffelbe noch vor ihrem Ende küffen zu Tönnen. 

2%) Auch Pius IX. bedrohte bei feiner Ietten Flucht aus Rom bie heilige 
Stadt mit „Unfrer lieben Frau Rachen. 

®) Contemplation on the Life and Glory of Holy Mary. 1685. (Bon 
Eunningham a. a. OD. citirt.) 

% Wahrli eine entfetzliche Perverfion der Wahrheit. Wie fhön, wie 
herrlich jeder einzelne Ausdrud, wenn das Ganze nur auf Ehriftum 
bezogen wäre. Aber 0? — — — 1! 

2 Anm. bes Bearb, 
27° 


_ 
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vom Gottesptenfte nach oben, von ber Heiltigenanbetung nach unten . 
Hin unterfääteben werden Toll, nämlich hyperdulia (vrreodovieıe- 
d.b. Dienft im hervorragenden Strme), fg daß wir nun, von unten an- 
fangend, bie drei Stufen dulia, hyperdulia, latria erhalten. Der 
Waunfch, proteftantifchen Einwendungen zu begegnen, hat diefe ım- 
faßliche Diftinchon veranlakt, deren Nichtigfeit eines Berweifes nicht 
bedarf. Ein einziges Gebet wie das 1817 unter Verheifung brei- 
hundertjährigen Ablafjes empfohlene: „Sefus, Marta, Sofeph, ich 
gebe euch Her; mb Seele; Tefus, Maria, Sofeph, ftehet mir bei in der 
legten Noth; Iefus, Diaria, Iofeph, ich befehle meine Seele end) 
zum Frieden!“ vernichtet die ganze künftliche Theorie. DEHEHEN Dir 
liesbreipdatrianfilen@sttze kukkarfürißtarin, dulianfünSofep 


Auch diefelben Werfe wie Ehrifto werden der Marin zugefchrie- 
ben. Wir übergehen, vaß fie Gebete hört, fcehütt, fegnet n. f. w., 
und wenden uns zur Hauptfache: daß ihr nämlich pie Erläfung, 
das befondere und ausschließliche Werk Gottes, ausbrüdlich und rüd- 
halt8los beigelegt wird. Der Vater, welcher befchloß, ver Sohn, 
welcher vollbrachte, der Heilige Geift, welcher zueignet da8 große 
Werk ver Erlöfung des Sünbers, fie alle Drei müffen an Maria 
ihre Ehre abtreten. Ihr Kommen ift von den Propheten verfündigt . 
worden, ı) ihren Sieg verherrlicht die Kirche und läßt Engel und 
Selige fie preifen, al8 des Menfchengefchlechtes Erlöferin, Täßt fie 
auferftehen am britten Tage und mit ihrem Sohne fich vereinigen, 
fügt mit Ihm fie theilen Ehre, Gewalt und Herrfchaft im Himmel 
und auf Erben. „Des Himmels Thore öffnen fih, des Königs 
Mutter tritt ein und wird zu den Stufen Seines Thromes geführt; 
darauf figt ihr Sohn ........ und neben ihr zur Rechten wird ver 
Thronfeffel, Seiner Mutter geftellt. Auf ihre Stirn fekt Er bie 
Krone der allgemeinen und ewigen Herrfchaft, und der Himmel er- 
tönt von ben Begrüßungen der feiernden Menge.” s) Solches Alles 
wird einer armen, gefallenen, im Herrn entfchlafenen und ver Aufer- 
ftehung entgegenharrenden Ereatur zugefhrieben, und nicht etwa im 
dluge einer ungezügelten Phantafie, fondern von den Theologen ber 
‚ xömifchen Kirche, in welcher der Mariencultus noch beftändig im 
Wachfen begriffen ift. ALS ouffel, ein franzöfifcher Geiftlicher, dem 
2) Keenan: Catechism. pp. 106. 7. h 
?) Stothert, Missionary Apostolic in Scotland: The Glory of Mary. 
1851. pp. 145. 146, 
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Pater Ventura bemerflich machte, daß uns doch bie Bibel fo fehr 
‚wenig von Maria berichte, erwieberte er: „Das ift richtig, aber die= 
je8 Wenige erklärt Alles: Am Kreuz redet Chriftus Seine Mutter als 
Weib an, in Even erklärte Gott, daß ein Weib) der Schlange ben 
Kopf zertreten folle, aljo — muß das in dev Genejis verheißene 
Weib das von Iefu am Kreuze bezeichnete fein, und fie ift die Kirche, 
in welcher das Menfchengefchlecht da8 Heil erlangt.“ 

Gründe gegen diefe in Bezug auf Logil wie auf Hermeneutif ge- 
wiß einzige Erklärung ließ der fromme Vater natürlich nicht 
gelten. ») 

Auch Seymour erwähnt ald hie unter allen nennenswertgen 
Theologen in Rom herrjchende Anficht die Lehre: daß „wie Eva bie 
erfte Sünverin, jo Maria die erjte Erlöferin, wie Eva bie Urheberin 
der Sünvenfrankheit, fo Marta die Urheberin der Heilung fei. m 
Befondern beruft man fich Hiefür auf das Zeuguiß des B. Alphons 
Liguoriae) 

Das gegenwärtige römifche Kirchenhaupt, Bius IX., der in fei- 
nem ganzen Wefen ald das Ipeal eines Mariennieners ange- 
fehen werden Fan, legt der Heiligen Sungfrau in feinem Rund» 
fchreiben vom 2. Februar 1849, die WVogbereitungen zur Felt 
ftellung ver Lehre von Marid Empfängniß betreffend, göttliche 
Machtvolflommenheit und die Vollbringung des Erlöfungswerfes bet. 
Er fordert die Geiftlichleit zum Wetteifer in ihrer Verherrlihung ' 
auf und zum Gebet um bie Firchliche Feftftellung der Lehre von ihrer 
ohne eine Spur der Erbfünde erfolgten unbefledten Empfängniß, und 
erhebt fich enplich zu der Höhe..oder erniebrigt fich zu dem Abgrunde 
folgender Läfteruingen des'Verbienftes Chrifti: „Sie ift erhöhet durch 
. bie Größe ihrer Verdienfte, über alle Chöre der Engel, zum Throne 
Gottes, und hat das Haupt ver alten Schlange unter den Zuß ihrer 
Zugenben getreten.) dlnfer Heib ifb auf vie heilige Sungfvam ge- 
geünbetz feit Gott der Herr die Fülle alles Guten in fie gelegt, fo 
daß wenn e8 für ung irgend eine Hoffnung und eine geiftige Heilung 
giebt, wir fie einzig und allein von ihr empfangen, ....... 


D) Des Weibes Same fagt die Schrift. 

s) New York Evangelist. Ian. 3, 1850, 

8) Mornings among etc. pp. 43—45. 

4 „Unfere Sünde bereitete der Maria alle ihre Schmerzen, für Eierech Un 
gehorfam hat fie mit Schmerzen Gehorfam bewiefen.« So predigen 
römifche BPriefler, f. Stothert a. a. ©. p. 130. 
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 Diefes Document fett die Maria ganz einfach an bes Erlöfers 
Stelle, überträgt auf fie, was Baulus von Chrijtd fagt: „In Ihm 
wohnet die ganze Fülle der Gottheit Teibhaftig‘‘, ı) und des zu erwar- 
tenden päpftlichen Decretes Finnen wir billig entrathen; der Abfall, 
bie Ahgötterei ift bereits vollendet. 

Mebrigens ift eine Erhebung der Maria zur Gleichheit mit Gott 
wejentlich eine Erhebung über Ihn, was römifche Gelehrte auch offen 
genug ausfprechen. Es ift nämlich erlaubt, fie zu bitten, baß fie 
ihrem Sohne Diefes und Ienes befehle, worin die Anerkennung einer 
Ueberlegenheit über Den, „welchem alle Gewalt gegeben tft im Him- 
mel und auf Erden‘ 2) eingefchlofjen it. Ebenmäßig wirb auch ge- 
‚ lehrt, daß fie barmherziger fei als ihr Sohn, auch dann, wenn ihr 
Sohn nicht wolle, Gebete höre, fich erbarme und dem Sünder Er- 
Löfung fchenke. 5) Diefe in Worten ausprüdlich behauptete Lehre 
wird foumboliich in einer fo grotesfen Weife bargeftellt, daß wir für 
ben Augenblid die Läfterung barüber vergeffen. Im Zraume bes 
heiligen Bernhard nämlich, einem berühmten Altarbilde zu Mailand, 
fieht man zwei Schiffe von der Erbe dem Himmel zuftenern; auf bem 
einen fteht Chriftus, auf dem andern Maria. Bon der Mannfchaft 
auf Ehrifti Fahrzeuge erreicht nicht Einer den Himmel, und auf Ma- 
rie’d8 Schiff fehlt Keiner. Da ftredt die Jungfrau ihre hülfreiche 
Hand nach Ienen aus, und Alle gelangen glüdlich in den Hafen. «)- 


1) Eol. 2, 9. 

2) Matth. 28, 18. 

$) Seymour: Mornings etc, p. in 
*) Ebendaf. p. 56. 


Bivanzigfies Kapitel. 
Anhang: Den Kesern braudit man nit Wort zu halten. 


Zur Bervollitändigung bes Gemäldes der römifchen Lehre in. 
‚ feinen Hauptzügen gehört bie einen tiefen Abgrund. ver Sünde und bes 
Berverbens uns öffnende Behauptung, „daß man, fobald es der 
Bortheil der Kirche erheifche, ein ven Ketern geleiftetes Verfprechen 
nicht zu halten brauche, weil Die bispenfirende Gewalt ber Kirche in 
foldem Falle wirkfam einirete.” Wenn Papiften biefe nieberträch- 
‚tige Lehre abzuleugnen verfuchen, fo darf uns dieß nicht verwundern, 
weil erjtlich alle ebleren Naturen davor zurüdjchreden müffen, weil 
ferner Diejenigen, welche wirklich fchlecht genug find, fol ein 
Prinzip überhaupt, anzunehmen, fich natürlich auch nicht entblö- 
ben werben, e& abzuftreiten, und weil ferner ein Zugeftänpniß 
beffelben e8 volflommen unwirkfam machen würde. Iebes Ein- 
räumen bes Prinzips wäre einem Uufgeben feiner Zwece gleich 
zu achten, weil fich dann natürlich Niemand finden würde, 
der mit Rom noch irgend einen DVertrag abzufchließen geneigt 
wäre. Ueberdem ift Rom auch nidft in ver Lage, dem Obium zu 
teogen, welches dem Eingeftehen einer folcden Marime noth- 
wendig folgen müßte. Rom Tann wiefes Zeichen an ver Hand tra- 
gen, wo Berhüllen möglich ift, nicht aber an der Stirn, weil dann 
fogleich alle Welt voll Abfcheu fich von ihm abwenden würde. Des- 
bald gelten auch die Ansfagen feiner Priefter in viefem Punkte gar 
Nichts; nur die Conjequenz der Firchlichen Gefete und pie Gefchichte, 
ein Zribunal, vor welchem feine Einwendungen gelten, fünnen ung 
über ben fraglichlichen Punkt belehren. ee ver Nehtung, 

das Kainsmal werben wir bald genug erfennen 

Der leicht zu führende Beweis ift Furz biefer: Den Sat, „baß 
ben Stegern, wo e8 das Beßte der Kirche begehre, die gelobte Treue 
nicht zu halten fei“, Hat das dritte Zateranifche und das Eoftniter 
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Concil behauptet, da® Zridentiner aber beftätigt; es ift bäher auch in 
ben Orbinationseid aller Briefter mit aufgenommen und ift endlich von 
ber römijchen Kirche, fowoH! in einzelnen hervorragenben Fällen, wie 
- auch im allgemeinen Verlauf ihres Handelns praftifch bethätigt worden. 

Das pritte 1167 von Aleranber!III. abgehaltene, von -allen 
Papiiten als ein allgemeines anerkannte Lateranifche Eonecil beftimmte 
in feinem fechszehnten Kanon, „daß Eivfhwüre, welche gegen das 
Intereffe und die Wohlfahrt der Kirche geleiftet würden, nicht als 
folde, fondern al Meineive anzufehen feien“, ı) demzufolge venn 
auch ba8 vierte oder große Lateranconcil Unterthanen Tegerifcher Für- 
jten ihres Eives ledig erflärte. 

- Das Coftniger Concil beftätigt Solches (1414) durch die von 

bem Geleärten "’Enfant uns aufbewahrten Worte: „daß man Durch 
fein-natürliches oder göttliches Gebot gehalten fei, zum Machtheil 
des Tatholifchen Glaubens einem Ketzer Wort zu halten.” 2) Es ift 
befannt, wie Kaifer Sigismund fihwach genug war, jenen faubern 
Beichluß durch Zulaffung des Yuftizmordes au Johann Huf mit 
bem Binte diefed Märtyrers zu unterfiegeln. 

Das Triventiner Eoncil war befanntlich anfangs fehr bemüht, 
bie Gegenwart ber Broteftanten bei feinen Verhandlungen za eriir- 
fen. Weil aber einerfeitS bie unzweifelhafte Fwschtlofigfeit der zu 
erwartenven Derathungen, anberfeits auch Hufjens Beispiel fehredte, 
fand fich Das Concil veranlaft, zu erklären: „es folle für biefes. 
Mal das freie Geleit nicht verlegt werben und e8 folle enplich Teine 
Autorität, Gewalt, Beftimmmung, Befchluß, im Bejonvdern auch nicht der 
bes Eoncil8 von Eoftnit und Siena’ gegen die Proteftanten in An- 
wenbung gebracht. werden. Im Biefer Verfügung des Eoncils werden 
aljo, was wohl zu nterfen tft, die beftehenden fchänblichen Decrete 
und Gefete Hinfichts des Kekern bewilligten freien Geleite®, aus- 
brüdklich anerkannt, auch nicht wiberrufen, fondern nur zeitweife, 
eüt viejes Mal fuspenbirt, womit zugleich gefagt ift, daß Rom 
nach jenen Beitimmungen handeln will, fobald es die Macht pazu 
at. Kein Papft Hat feitbemn eine andere Erklärung gegeben, folglich 
befteht ver icheorie uach ver eennähnte Kanon noch heute in voller Kraft 


Diefe fluchwürbige Lehre ift, mm -ans taufenb Erempeln einige 
hervorzuheben, von Hildebrand im eilften Sahrhimbert verfinbet und 


1) Non quasi juramenta, sed quasi perjuria. 
#) Nee aliqua sibi fides, aut prömissio de jure naturali, divino et hu- 
indno, Pirerit in pträejudicium eatholicae fidei observanda. _ 
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ben Seterverfolgungen biefes warb des folgenden Sahrhunberts zum 
Grmde gelegt worden. Papft Martin V. fehreibt an einen Lit-. 
thanifchen Fürften: „Wiffe daß du eine Topfünve begehft, wenn bu 
Ketern bein Wort Hafıft”, und Gregor IX. erflärt purch ein Gefek: 
„Kund und zu willen fei ven Unterthanen aller offenbaren leer, daß 
fie von jeder Verpflichtung und jevem Gehorfam gegen biefelben ent- 
bunten find“, welche Beftimmung der Biichof Simanca noch dahin 
erläutert: daß bienurch ‚‚Feftungscommandanten und Bafallen aller 
Art von jeberartigen, ihrem Herrn gelobten Treue, ja Weiber von em 
Ehevertrage mit Tegerifchen Männern entbunden würben, daß, wenn 
und weil man nicht verpflichtet fei, Turannen, See- und Straßen 
ränbern, die Doch nur ven Leib tödten, Treue und Glauben zu hal: 
ten, man bazu noch viel weniger gegen Reber, welche ja die See- 
len tödten, verpflichtet fei. Und wenn man fi über ven Wort- 
brach ein Gewilfen mache, fo möge man bevenfen, daß, wie Merius 
 Salomonius fagt, ein wiber Ehriftum geleifteted Berfprechen Meinz 
Deshalb feien ja auch gerade einige Keker zu Conftanz 
e8 ihnen gegebenen freien Geleite® verbrannt worden. Und 
St. Thomas ift auch der Meinung, daß man einen unverbeffer- 
lichen Keter vor Gericht ziehen dürfe, auch wenn man ihm bas 
Gegentheil eivlich werfihert babe.’ Bonacina erflärt gegen das 
tanonifche Gefeß abgefchloffene Verträge und Verfprechungen für 
unverbindlich, unb wenn fie durch einen Eiv beftätigt wären. SIrn- 
nocenz VIII. enplich erflärt 1487 in einer. gegen die Walbenfer gerich- 
teten Bulle, daß alle ihnen geleifteten Verfprechungen, übernom- 
mene Verpflichtungen, Schulpverfcreibungen m. |. m. null und 
nichtig jeien.‘‘ ı) 
Als Heinrih von Balois 1573 zum Könige von Polen er: 
- wählt war, bemühte fich der Barbinal Hoftus, ven Eid zu verhin- 
bern, welcher den Polen ihre religiöfe freiheit beitätigen follte, und 
da ihm dieß nicht gelang, empfahl er dem nemen Serrfcher offen, 
metneibig zu werben, und verficherte ihm, daß er für diejen Eib- 
bruch nicht einmal ver Abfolution bevürfe, weil fein Schwur an 
fih unverbinplich feld Noch teufliicher war ver Rath des Prä- 
N ©. über alle dieje Beifpiele: Free Thoughts on the toleration of Po- 


pery p. 119. 

9) Lectures on Slavunia by Count Valerian Krasinski, p. 277. Edingb. 
1847. Krafinsti ift der bei Weiten ausgezeichnetfte und zuverläffigfie 
aller polnifchen neuern Hiftoriler. Seine Kircdengefdichte ift ein vor- 
zügliches Werk. 2 
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Taten Solitoweli, welcher vahin ging: „er möge nur getroft Alfes 
verfprechen und befchwören, was man von ihm begehren würde, 
wenn er erjt auf dem Throne fich befeftigt habe, werde er ja’Mit- 
tel finden, Die Kegerei auch ohne offenbare Gewalt auszurotten. ı) 
"Das PVerfahren der römischen Kirche ven Diffidenten vor 
und in ver Reformationszeit gegenüber ift eine fortlaufende Keihe von 
Treulofigfeiten aller Art. SIede berartige Partei, die fo thB- 
richt war, ihr zu trauen, ift getäufcht worden, unb ohne bie 
geringften Bevenfen und Gewiffensbiffe hat fie die feierlichiten 
Verträge gebrochen und mit Füßen getreten. Zühlte fie fich 
ftarf genug und erheifchte e8 das Intereffe der Hierarchie, fo wa- 
ren fie ihr nicht mehr als die Baftfeile an Simfons Armen auf 
dem Lager der Delila. Um fie abzufchütteln, hatte fie fich augen- 
blieklich Feffeln anlegen Taffen. Nun war der Zwed erreicht. Ge- 
Tchah doch folches Alles zur größern Ehre Gottes, was kam «8 
darauf an, ob Städte daburch verbrannt, Provinzen vermwüftet, 
Länder verheert, QTaufende und Millionen gefchlachtet wurden! 
Könnten die Schneegründe der. Alpen, ver blutgetränfte Boden 
Tranfreichs, die Kerfer Spaniens und Italiens ihre Todten wie 
vergeben, fo würden Scharen von Befennern des Chriftenthums 
erzählen, wie das Papjtthum mit Eiden undgVerträgen umgeht. 
Die Gräber fchweigen, aber der Gefchichte ven Mund zu ftopfen, 
reicht glüdlicher Weife Roms Tyrannei nicht hin. Ein DBeifpiel 
ftatt vieler: Im Albigenferkriege hatte Ludwig IX. von Franl- 
reich nach mehrmonatlicher Belagerung (1226) e8 bereits aufge 
geben, die Stadt Anignon zu erobern, da fam ver päpftliche Legat 
auf den gefcheuten Einfall, Angefichts der Bürger vor dem Stabt- 
tbor zu fchwören: „wenn man bie Thore öffne, wolle er allein 
mit den Prälaten bineingehen, um ven Glauben ver Bewohner zu 
prüfen.“ Die TIhore werben geöffnet, der Legat zieht ein, hinter ihm 
- das Heer. Hunderte von Häufern werben zerftört, Maffen von Ein- 
wohnern gemorbet, von ven Zurüchleibenven viele ald Geißeln weg- 
gefchleppt. So warb der Glaube geprüft! Aehnliches hat fich in den 
Bertilgungsfämpfen gegen bie Waldenfer beftändig wiederholt. Wenn 
bie Verfolger ihrer nicht Meifter werden Tonnten, mußten Verträge 
den Weg zu neuen Kreuzzügen und neuem Morven bahnen, bis ihre 
Gebete berftummten, Europa ihres TFleißes beraubt war und bie 
Telfen der Alpen nur noch ihre bleichenben Gebeine aufwiefen. 
ı) Krasinski a. a. D. p. 78, 
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Nicht vergeblich find fie geopfert worben auf dem Altar des Glau- 
bens; eine Stimme aus alter Zeit Flingt an unfer Ohr und Herz, 
ertönt auf ben Bergen, und ihr Echo hört man am Meere: „Und 
da das Lamm das fünfte Siegel aufthat, fah ich unter dem Altare 
die Seelen Derer, vie erwürget waren um bes Wortes Gottes 
willen und um des Zeugniffes willen, das fie hatten. Und fie 
fhrieen mit großer Stimme und fprachen: Herr, Du Heiliger und 
Wahrhaftiger, wie lange vichteft und rächeft Du nicht unfer Blut 
an Denen, die auf der Erde wohnen! Und ihnen wurbe gegeben 
einem Seglichen ein weißes Kleid; und warb zu ihnen gejagt, daß 
fie viiheten noch eine Zeit, biß daß vollends dazu Fämen ihre Mit- 
Tnechte und ihre Brüder, die auch noch follten ertöptet werben, 
gleichwie fie!’ ı) 

 Underwärts war e8 nicht beffer. Den Sclächtereien Alba’s 
in den Niederlanden gingen auch feierliche Verfprechungen und 
Berträge vorher, und mit Blutgerüften und Kerfern für Zaufenve 
hat Philipp II. die verpfändete Treue und die Ehre Spaniens von 
feinen Flanprifchen Untertbanen eingelöft. In Polen, wo es bald 
nach Beginn der Reformation faum zweifelhaft war, daß das Evan- 
gelium einen vollitindigen Sieg über das Papftthum davontragen 
würde, haben die Usmtriebe der päpjtlichen Legaten, unter denen der 
Name Lippomanni al8 ein Brandmal in der Gefchichte diefes un- 
glüdlichen Volles obenanfteht, e8 vorzüglich bewirkt, vaß bie Fin- 
fternig den Sieg wieder erlangte. Da fie die Könige Polens am 
Ende des 16. und im Anfange des 17. Sahrhunderts ermunterten, 
die den Ketern gelobte Treue nicht zu halten und die Gefete mit 
Tchlauer Lift zu umgehen, da fie ferner in ihrem fluchwürbigen 
Beginnen durch den Wankelmuth des Adels und des Volkes unter- 
ftütt wurden, ift Polen geworben, was es ift: ein zertretenes Land, 
ein Zeugniß von den Gerichten Gottes über leichtfinnige Verfchleu- 
berer der Wahrheit.) 

In den meiften Staaten bes füblichen und in vielen des nörplichen 
und dftlichen Deutfchlands ift die evangelifche Sache purch gleiche 
Treulofigfeit unterbrüdt oder gefchwächt worben, und die mit kurzen 
Unterbrechungen ein Sahrhunbert lang währenden Religionsfriege 
wurben nur buch Derlegungen feierlich Be Rechte und Ver- 

2) Offend. 6, 9—11. 
2) Krasinski: Historical sketch of the Rise, Progress and Decline of the 
Reformation in Poland, preface p. VIII. 
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träge non Seiten vömijch=Tatholifcher Fürften Herbeigeführt; ja 
noch 1707 erklärte Bapft Clemens XI, als König Karl XII. durch 
den Vertrag zu Altranftäpt ven Evangelifchen, namentlich in Schle- 
fien, einige Vortheile erwirkt Hatte: „daß folche Verträge von Un- 
fang.an und für immer null und nichtig wären, und daß Niemand 
- verpflichtet wäre, fie im Ganzen over Einzelnen zu halten, felbft 
wenn ex fie durch einen id befräftigt Hätte.‘‘ı) 

Der befledtefte Staat in diefer Beziehung ift aber Frankreich. 
Das alte Haus der Bourbonen, jekt fo fchwer getroffen von des 
heiligen Gottes Gerichten, bat fich fchwer verfünbigt dur) Eidbrud,, 
blutige Verfolgung und Yuftizmorbe an den Gläubigen. Die*älte- 
ften Söhne der Kirche Haben- den Charakter des Papftthums in 
ihren Negierungsmarimen am treuften ausgeprägt. Einen Vertrag 
nach dem andern haben fie mit den Hugenotten gejchloffen, einen 
nah dem andern gebrochen. Das erfte, ven Proteftanten freie 
Religionsübung zufichernde Edict erfchien 1561; unmittelbar barauf 
waren fie genöthigt, mit ven Waffen gegen DVertragsbruch und 
Berfolgung fich zu ‚vertheibigen, und alg fie ven Sieg erkämpft 
und neue Verträge ihren Gegnern abgebrungen hatten, begann da® 
alte Spiel von Neuem. Im Namen veffelben Königs, der ihnen 
Achtung ihrer Rechte gefchtvoren, wurben fie überfallen, wo fie in 
geringer Zahl fich befanden, verfolgt, entwaffnet und unterbrüdt. 
Sp wurde fechsmal ihnen Frieve und Sicherheit mit Königsmort 
und heiligem ide gelobt, und fechsmal wurben alle Verträge ge= 
brochen, 5i8 endlich durch eine Verfchwirung mit ven Bapft und 
bem Herzog Alba, ver damaligen Seele Spanieus, ihr Unglüd 
pollftändig ward Die Frucht des Complottes war die vielleicht 
größte Schandthat ver Weltgefchichte: das Morxpgemekel, welches 
in der Bartholomäusnacht begann, Frankreich zu eimer Schlächter- 
banf machte und in brei Tagen feinen Boden mit fiebenzigtaufend 
Leichen bevedte. Drob jubelte Paris in blutigem Taumel, und bie 
Kanonen von St. Angelo fammt einem gottesläfterlichen Te Deum 
in Roms Hauptlicche waren bes Iuhels Echo. Damit war, im 
felden Augenblid, als Coligny’s fronuner Sinn ein Bändnik zum 
Schuge der Wuhrheit zwifchen Sünen und Norven überlegte, bas 
Schidjal des Proteftantismus für lange Zeit entfchieven. s) Die 
Bortheile und Uebermacht, welche Rom nun gewann, verbanft es 


3) Brief Clemens XI. an bie Kaiferliche Regrerung. 
») Free thoughts on the Talsratian of Popery. p. 177. 


chris feinem Grandfate: Befjteine Benftelkung za arg, Teine Tren- 
Vofigfeit zu groß, Tein Betrug zu verabffenungäwärbtg Jet, um 
nicht gegen: die Evangelifchen in Anmwenvung gebracht zu werben. 
Die Wiverrufung des im Wechfel des Kampfes errungenen 
Edicte® von Nantes war der Tette Alt des blutigen Dramas, 
in dem auf Romd Seite Verratb und Funatisınme die Hanpt- 
roffen fpielten. Wol niemals ift ein Gefeg, welches da8 Refultat 
vierzigjähriger Blutiger Kämpfe, demnächit Torgfältigfter VBerkamib- 
lungen war, mit folcher Seierlichfeit ertheilt, al$ unwiderruflich 
von allen Autoritäten des Landes anerkannt, von ben Parlamen- 
ten einregiltrirt worden, al8 biefes 1598 von Heinrich dem Großen 
gegebene, 1610 von der Königin Mutter, dann von Ludwig XII. 
und XIV. von Neuem verbriefte Edict; und dermoch begannen 
gleichzeitig mit dem Segen, welchen e8 dem Lange geängjteten Yande 
brachte, die tenflifchen Machinationen zu feiner Befeitigung. All: 
mälig ward ein Recht ver Proteftanten nach dem andern wieder 
hemäfelt, eine Bladerei nach der andern -wieber erneuert, bis ber 
Lüftling auf den Thron, um velffeommene Indulgenz für die Sän- 
den feines befledten Lebens fih zu verfchaffen, e8 1685 üffentlih 
zurüdnahm, und fein Kanzler, ver Befuit Zellier, bei Unterzeich- 
nung diefes bübifchen Documentes — vie Fever fträubt fidh, es 
toteberzugeben — in bie Worte außbradh: „Herr, nun Läffeft vu 
beinen Diener in Frieden fahren, denn meine Augen haben Dei- 
nen Heiland gefehen.” Und in den Iahrbüchern ver Gefdhichte 
ift’8 niedergelegt, daß bie Dragonaden ihrer Dentter, ber Bartho- 
lomäusnadt, vollfommen ebenbürtig waren. 
Damit war aber Franfreihs Unglüd und der Bourbonen 
Shutld vollenvet. Tellier Hatte feines Baterlandes Tovesurtheil 
gezeichnet, und die Schieffale diefes Reiches von 1685 bis 1789, 
find, wie jeder Gefchtchtsfundige mit Schnellem Bid erkennen muß, 
Nichts als eine Kette von Creigniffen, deren Glieder nach dem 
Gele der Nothiwendigfeit die Verfolgungen der Hugenotten mit 
ben Gräueln der Revolution verbinden. Roms Lieblingsmazrime 
allen Anversgläubigen gegenüber, von dem wollfftigen und bigot- 
ten Hofe Frankreichs gepflegt, hat endlich die Schredensherrihaft 
herbeigeführt. 8 Tonnte nicht anders fein: Dich die Vertreibung 
der Broteftanten waren Hanbel und Inbuftrte auf den Tod ver- 
wundet; was bie Lüfte und die Eroberungsfucht ver Könige dem 
Staatsichag etwa noch gelaffen haben würden, das Hatten ihm bie 


« 
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Hugenottenkriege im Voraus geraubt. Nene Steuern brüdten deshalb 
den verftämmelten Handel und den gelähmten Aderbau. Roms 
Zrenlofigkeit fand Nachahmung in allen Ständen und führte end» 
lich zum baaren Atheismus; die in den Neligionsfriegen gefäeten 
Elemente der Unfittlichfeit wucherten mit entfeglicher Gewalt, und 
nah einem Jahrhundert war Frankreich zu einer Zurie ohne Glei- 
hen umgewandelt. Nun Fam der Wechjel, ein Wechfel, dem .ber 


fohredfliche Stempel vergeltender Rache aufgeprägt war. Yefuitifche 


Sabalen mußten vemofratifcher Nohheit Plag machen, und Roms 
geweihte Dolche wurden vertaufcht mit dem Yallbeil der Nevolu- 
tion. Der Bourbone ftieg vom Thron und zur Strafe für der 
Väter Sünden auf’8 Blutgerüft, Robespierre nahm feine Stelle ein; 
aber ber blutvürftige und rachfüchtige Tyrann war nicht Tchlimmer, 
und jedenfalls nicht fo treulos und heuchlerifch als die Männer, 
welche Karl IX. feine Waffen auf die wehrlofer Hugenotten rich- 
ten Tießen und Ludwig XIV; zum Widerruf des Ebicts von Nantes 
veranlaßten. Haufen unglüdlicher Flüchtlinge fah man wieder an ven 
Grenzen, aber bießmal war es Franfreichs Übel und Geiftlichkeit. 
Doch die Revolution erfchöpfte ihre Kräfte in Nafen und Toben, -—— 
da machte fi) das müde gehekte, aber immer noch taumelnde Volt 
zum willenlofen Werkzeug eined Tyrannen, ber fein eifernes Joch 
mit ftarfer Fauft nicht minder auf das Volf als auf die faum erft 
veftituirte Geiftlichfeit prücte, wenn auch Siegesjubel den Sammer 
elendefter Knechtfchaft übertäubte. Noch einmal warb durch Got- 
te8 wunderfames Walten ven Bourbonen eine Frift geftellt. Wir 
iffen, biß fie Diefelbe fchlecht benugten unb zum zweiten Male 
geftürzt wurden, als eben das Net der römifchen Hierarchie fefter 
und fefter das Land von Neuem umgarnte. Abermals warb ein 
böfer Geift durch den andern ausgetrieben, und als auch Louis 


Philipps Reich, das Reich der materiellen Intereffen und des Egois- 


mus, zu Ende war, das rothe Gefpenft eine kurze Zeit feine 
Schredensgeftalt dem Lande gewiefen hatte, da ift Frankreich nun in 
die Hände eines Mannes gefallen, der, jüngft noch ein Schüler fo- 
cialiftifcher Mtheiften, einen Kaiferthron fich gebaut hat, ver auf vie 
widerfprechenden Clemente der Volksjouveratnität und der, Auto- 
fratie gegründet, von den Bajonetten einer Triegsluftigen Armee 
und bon den Weiheformeln des päpftlicden Eultus gleichmäßig ge- 
ftügt werden fol. Daher Louis Napoleons plöglihe Hingebung 
an bie feinem DVerjtande in ihrer Nichtigkeit gewiß bloß liegenden 
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römifchen Ceremonien. — Bergeblicdes Bemühen! Ditt folchem 
- Materiale baut man nichts Dauerhaftes. - 
brud) bas Shrige gethan, ein großes jhönes Neid Europa’s in's 
tieffte moralifche Verderben zu bringen und zu einem Warnerempel 
- für alle Nationen zu machen. 
Wenn man nun aber einwirft, baß all biefes Elend in Eu- 
ropa, von dem wir ja faum ben zehnten Theil berührt haben, viel- 
mehr den Regierungen al8 der römischen Kirche zur Laft falle, fo 
ift Dieß unrichtig: denn alle jene fchredlichen Vorgänge entfprangen 
aus der Herrihaft Roms und feiner fchändlichen Lehre: alle Keker 
„al8 außer dem Gefege Stehende” zu behanveln. Am römifchen 
Hofe und im NRathe römifcher Würventräger entftanden bie Ent- 
 würfe zur Ausführung al’ jener Gräuel. Frankreich und bie an= 
dern Staaten haben, gewöhnlich ohne e8 zu wilfen, nur die Politik 
befolgt, welche man in Rom ihnen vorzeichnete, und die Sanction 
der Kirche fehlte deshalb auch ihren Negierungshandblungen nicht; 
fofern fie nur das eine Ziel: die Ausrottung der Keerei, beför- . 
berten. Die Lehre vom Eidbruch gegen SKeßer tft nicht eine bloße 
Theorie geblieben, fondern praftifch wirkfans.und tm höchften Grabe 
erfolgreich geworben, fobald für Nom fich Öelegenheit bazu fand. 
7 Die Ableugnung ber in Rebe ftehenden Lehre durch neuere 
papiftifche Theologen hat demzufolge nicht das geringite Gewicht 
und wo fie dennoch verjucht wird, dürfen wir mit Recht fragen: 
Wann und wo hat die Kirche diefe Lehre, die eine der wichtigften 
- Grundlagen ihres ganzen Shftems bilbet, widerrufen? Häufig 
bedienen fih Romaniften ver folgenden elenden Spitfinbigfeit: „Der 
Bapit hat die Macht, vom Eide zu bispenfiren; er thut bieß, fo- 
bald der Nugen ver Kirche e8 erforbert; hat er’s gethan, fo ift 
ver Eid null und nichtig, exiftirt nicht mehr, Tann folglich auch 
nicht gebrochen werben. Ob .vie Schlechtigfeit diefes Kunjt- 
ftücles größer ift als te, Einfalt, welche fich "Dadurch täufchen 
läßt, oder umgekehrt, wollen wir nicht entfcheiven. Aber das ift 
Har, daß, wenn römifche Priefter, welche die Gefchichte ihrer 
Kiche Tennen, eivlich verfihern, e8 fet nicht wahr, baß die Sirche 
lehre: ‚man brauche Ketern nicht Wort zu halten, alfo auch nicht 
bie Wahrheit zu fagen”, fie ehem. dadurch, wie Dr. Cunningham 
treffend hemerft, den fchlagenpften Beweis von ber Richtigkeit ver 
Beichulbigung, die fie abiehwören, Tiefern. 
. 28 
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Die eben ventiwtente peadtifch gewordene LVehre in Werbindung 
mit ihrer tiefen bogmatifchen ‚Örnndlage, dem Sage: ‚jbaß ber 
Bapft von jerem HEibe ıentbinden Inne, wenn :08 das Beil ber 
Kirthe erforbere,'@) waun wigfer Fall ‚aber sintritt, Ian ja doch 
nur der unfehlbare Papft felber beurtheiten) vüttelt nicht bloß an 
den Thronen, fondern an jedem gefellfihaftliden Zuftanbe über- 
baupt, gefährbet, — das muß amch dem Blöpeften Elar fein, — die ge- 
fammte Eriftenz ver Gefellfchaft, amd in ihren Confequenzen 'ver- 
folgt und vermrtheilt fie unfer Gefchlecht zum Zuftenve ver MIl- 
den, Aus ber richtigen Erfenntniß diefes Sachverhäftniffes ift es 
zu erflären, wenn Männer, welche Vorfänpfer veligiöfer Toleranz 
genannt werden bürfen, :doch nicht gewagt Haben, biefelbe auch für 
bie römifche Kirche unbedingt in Anfpruch zu nehmen. Ste befun- 
ben damit nur den Immanenten Selbjterhaltungstrieb des focialen 
DOrganismus.e) 

2) Diefen Sa machte v. Slorencourt ineinen feiner Wiener Briefe. (Dentiche 
Bollshalle Anfang 1852) allen Ernftes in Bezug auf den Staatsftreich 
Louis Napoleons vom 2. Dechr. 1851 geltend, Er verwarf nämlich 
denfelben, weil Louis Napoleon fih nicht entichloffen habe, vorher den 
Dispens des Papftes für feinen Einbruch nachzufuchen. „Hätte er das 
getdan, jo’ — meint Slorencoumt,— ‚wäre er vor jedem Fatholiichen Gewij- 
fen gerechtfertigt.‘‘ Aum. d. Bearb. 

%) Macaulay in feiner History of England vol. UI. pp. 8. 9. London 1850 
fagt: »Wenn es in unferer Zeit zwei Menfchen gab, die zufolge ihrer Geiftes- 
rihtung und ihrer Gemüthsart tolerant genannt werden mülfen, jo war e8 
Tillotfon und Tode. Erfterer, befanntlih im Geruchever Heterodorie, erffärte 
von der Tribüne im Haufe der Gemenen: e8 jei Pflicht, ernftfiche Borkch- 
rungen gegen bie Verbreitung einer Religion zu treffen, welche noch 
boshafter als irreligids fei, einer Religion, die von ihren Belennern 
Dienfte fordere, welche den erftien Moralprinzipien entgegen feien. Nach 
feiner Meinung wiürben Heiben, welche nie Etwas von dem Namen 
Ehrifti gehört, fondern nur durch das Licht ber Natur ftch hätten Ieiten 
lafien, zuverläffigere Glieder der bürgerlichen Gefellfchaft fein als Zög- 
linge der päpftlichen Eafniftenfchulen.“ Locde, der in einem berüßmten 
Zraltat nachzumweilen fi bemüht bat, daß auch die gröbfte Sorm der 
Abgötterei nicht mit Sirafmagregeln gehindert werben folle, brüdkt fich 
noch weit ftärler aus. 
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Geift des Papftthums. 


Viele Bände würden faum genügen, dem unvergleichlichen eigen« 
thümlichen Geifte des Papftthums — das Wort Genius, welches 
wir deshalb auch gebrauchen wollen, bezeichnet eigentlich richtiger 
was wir meinen — volle Gerechtigkeit wiverfahren zu laffen. Ein tief 
einbringenber, gewandter Verftand, der fein Leben der Erforfhung 
diefe8 Souftems geweiht hätte, würbe boch zulett befennen müffen, 
daß er zu unergrünblichen Tiefen und Geheimniffen, beren Ent» 
büllung er Späteren überlaffen müffe, gelommen fei._ Im unjern 
engen Gränzen müffen wir uns damit begnügen, einige berborra- 
gende Punkte des Shftems, fo wie einige Hauptrichtungen feiner 
Entwiclung zu bezeichnen. UND Mirgaren ms entichänigt) wenn 
es me gelingt, Eiren mb den Unbern von ver 
Eigrete DER Suche —u UHerTengem Cilemente gewaltiger Art müffen 
in einem Shfteme liegen, welches fo lange beftand und einen jo 
großen Einfluß erlangt hat, und diefe Tünnen, wenn ed gelingt, fie, 
fo zu fagen, aus dem Schiffbruch zu retten, zur Wieverherjtellung 
der Gefellfchaft und dem Wiederaufbau der Kirche Gottes gebraucht 
werden. Sind doch zuweilen ganze Stäbte aus den Ruinen riefi- 
ger, durch Zeit oder -Gewalt zerftörter Bauwerke errichtet worben; 
fo Können wir auch Steine und Ballen des Papftthums zum Bep- 
- ten der Gefellfchaft, zum Dienfte Gottes gebrauchen, biß das alte 
Näthfel: „Speife ging aus von dem Freffer, und Süßigleit von 
dem Starken,” ı) eine neue Löfung gefunden hat. 

Es giebt Faum ein Bereich menfchlicher Erlenntniß, auf wel- 
es das Studium des Papftthums nicht fein Licht wirft. Die 
Tiefen der Politif Satans öffnen fih uns bei der genauern Erfor- 


1) Richt. 14, 14. 
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fchung diefer Religion der gefallenen Menjchennatur, die ganze Ver- 
berbtheit ‘des menfchlichen, Herzens fammt dem Trugfchimmer feiner 
eignen Gerechtigkeit wird uns bloßgelegt; und wir erfahren, welch 
entfegliches Unheil aus einem einzigen böfen Prinzip oder aus ber 
falfden Anwenvung eines -guten fi entwideln Tann; erfchloffen 
werben ung die Quellen der mannigfaltigften vielgeftaltigften Srr- 
thümer, und wir felbit in den Stand gejett, alle, auf einen ein- 
zigen Grunbirrthum zurüdzuführen, während im Gegenfaß bie- 
Wahrheit in ihrer Einfalt, Harmonie, Großartigfeit und wefent- 
lichen Einzigfeit fich uns darjtellt. &8 zeigt fich, daß Fein faljches 
Shitem von ewiger Dauer fein Tann, daß e8 die Samen bes To- 
des in fich trägt, und daß weber äußere Dlachterweiterung noch 
die Weihe ‚ehrwürdigen Alterthums e8 vor dem Zobe retten fön- 
nen, zu dem es feit feinem Enitftehen vernrtbeilt it. &8 bat feine 
fefbfterneuernde Kraft, und feldft, wenn man es -ungeftört fich felbft 
überläßt, muß doch die innere Auszehrung e8 zur -beftinmten Zeit 
in fein-Grab befördern. . Wber die inmwendige:Kraft, deren bie Lüge 
enttbehrt,- eignet ver Wahrheit, deren ;Samentörner, einmal burch 
Chriftum in die" Welt gefäet, unzerftörbur ‚find; und : wenn :auch 
 yur ein Körichen -überbliebe, würbe es:‘poch feiner Zeit die'Scholfe 
 burchbrechen :und bie ‘Welt erneuern. Eimdktom werWBahrcheit: Hat 
mehr Kraft» in fich als ein gunzes Syftem ves Srerhuma Wir 
ftehen dem Bapftthum zu ‚nahe, 18 daß wir überfehen Tönnten, 
werum "Bott Die -Eriftenz ;diefes böfen Shftentes zugelajien, : und 
nur einzelne Seiner Abfichten hiebei find uns 'wohl -befannt, :an- 
dere noch immer :mit dem Schleier des Geheimmifjes :verhällt; das 
aber wiffen wir, daß auch'ihierin Seines Waltens Enpziele groß, 
weile und wohltbätig find und einft der Nachwelt als foldhe öffen- 
bar werben müffen. ‘Dann wird es- zweifellos Kar-werven, ‚wie 
die Zulaffung fo gräulichen Irethums ein Beweis dafür fein follte, 
daß die Prinzipien, auf welche ‚die Gefellfchaft gegründet -ift, zu 
voller Hermonte :mit denen ber göttlichen Weltregierung :Tommen 
müffen, damit fie atıf ihren ifpätern Entwidkungsftufen ‚vor den 
Srrthümern, durch Die fie. bi: pahin verführt -unb vor dem Elend, 
von bem fie überwältigt: worden, bewährt bleibe. 

Eigentlich Haben wir bis jett: ven Baptsmue In’ feiner leitenden 
Brinzipien dargeftellt und gehen nun zur Betrachtung des Bap fitGums 
im engern Sinne über. Beides tjt nicht einerlei. Der Paptemus ift 
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dasjenige Prinzip, oder ver Irrthum, ven wir.furz: ;Erldfung dur 
ben Menschen’ bezeichnen Fönnen, “im Gegenfat zur -Wuhrheit des 
"Evangeliums: ‚Erfäfung vurh,Bott”. Das Papftthirm piigegen 
iftbieOrganifatton diefes Prinzips in ver Welt, pnrch welche ver Irrthum 
‚feine DBerirperang erlangt hat, Ht der Boben, ‚auf ven ver Pa- 
pismms wächft, ober ach das Gerüft, sin weichem er fich barzu- 
ftellen bemüht it. Dazu hat ihm feit Länger als taufend Jahren 
Europa’ :Staatenfpften, veifen belebende Seele, :deffen unfichtbar 
leitende Hand er von ber Spite ver fieben Hügel aus gewefen, 
gedient. . Der Baptsmus -gab ‚viefen Syfteme Einheit und Hütte 
in feinem Dienft, :al8 Räder an der’ großen Mafchine: alle ‘Brie- 
fter, von den fcharlachnen Carbinäfen der:ewigen Stabt bis zu dem 
wanbernden Rapuziner im härnen Rod mit. vem: Gürtelftrie, alle 
Sürften, vom alferchriftlichen Könige. bis zu dem: legten ver'Tleinen 
beutfohen Lehnsträger. Alle mmrhten einmüthig zufammenwirken für 
venfelben unreinen Zwed: die Machtvermehrung der Priefterfchaft, 
die Ehre und den Glanz namentlih des -Oberpriefters zu Nom, 
zu. Unehren des, Hohenpriefterg im "Himmel. - Das war Das PBapft- 
tum, die Geiftegurbeit von. Millionen während 'taufend Fahren. 
Ein einziger Menfch, wie mächtig: auch immer, Hätte niemals folch 
ein : Spftem. zu Stanve bringen Finnen, ja felbft Satans Klugheit 
reicht: dazu minnmmer aus. 

"Pan, Dronung und Bäife 88 bimmlifchen Königreichs ft 
tan Anfang von feinem Urheber entworfen, im Neuen Teftament 
- uns ‚offenbart; und als die Wpoftel begannen, daran. zu bauen, va 
konnten fie Ziel, Umfang und Höhe ihres Werkes, Chen haher 
entlehnte ber ‚Urheber des "Papittfums die Skigze felttes Werkes; 
er nahm Übfchtift von ven Ieitenden Lehren des Evarigellums und 
legte die Prinzipien ans der Schriftöffenharung bes. enangelifchen 
:Königreich8, nachdem er fie eirrem'Ververbungsproceß unterworfen, 
zum: Örunde, um. barauf weiter zu ‘bauen. Im Verlaufe des Wer- 
‚fe8 unternahm: er dann Neuerungen in Betreff des: Wefens Toweh! 
als :der:Form, je nachdem der’ herrfehlenve Gelft DES Zeitalters 
:folche" geftattete oder forderte. "Stets: nerftand er pie Forderungen 
ser. 'Beit und führte"die Durch: fie‘ bebingten -Umbilsungen und-Ver- 
Unberungen mit ber 'glüllichften Hand uns. ‘Shin, ftetsnnfers 
"Syerrgotts Affe, wie Luther fapt,Hak’fein Meifterftitdt Rn in 
"vem Aufbau 'des‘ Bapfttäinme. 
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Einzig in feiner Art, ohne Nebenbuhler, unerreicht, alle frü- 
beren Shfteme des Irrthums tief in Schatten ftellend, die Zukunft 
berausfordernd: ob es ihr müglich fein werde, etwas Größeres 
bervorzubringen, Hat fi das Papfttfum zu wunbervoller Höhe 
emporgefchwungen und- läßt namentlich ven Polytbeismus, ver 
nah Plan und Geift im Vergleich mit. ihm einfach erfcheint, 
weit Hinter fich zurüd. 8 wählt fich die fehlimmften Leiden- 
fhaften unferer Natur,- die finnliche Luft, ven abgöttifchen Hang 
des Herzens, die Liebe zum Neichtfum, ven Stolz, den Chrgeiz, 
die Herrfchfucht in weltlichen und geiftigen Dingen und gewährt 
ihnen bie möglichit freie Entwidlung, vereinigt und orbnet fie mit 
außerordentlicher Gejchielichkeit, befähigt fie fo zu, ven größten 
Wirkungen, und bereitet durch diefe unübertreffliche, der Wahrheit 
feindlich gegenüberftehende Organifation des Irrthums in feiner 
Vollendung dem Hirten der römifchen Gemeinde eine über bie 
Throne der Erbe hinausragende und dem Throne des Ewigen- 
troßende Stellung. Das Prinzip der Lüge feiert im PBapismus 
feine Erhöhung, und Satan wußte. wohl, daß jede Kräftigung 
biefer Macht, jeve Mehrung ihres Ruhmes ihm felber zu Gute kan, 
weshalb er auch von Gaben und Gütern diefer Welt ihr 
Nichts vorenthielt. Allen Reihthum, alle Mächte Europa’s unter- 
warf er ihr, Könige befehligte er ihr zum Gehorfam und Nationen 
zum Dienft, und that das Alles für fie, weil fein Gewinn daraus 
jo ungeheuer war. Dieß dürfen wir nicht vergeffen bei Betrach- 
tung der blendenden Macht des papiftifchen Weltreihs. Der Zu- 
daslohn für den Verrath des Herrn und ber einfachen Wahrheit 
Seines Evangeliums waren die Herrfchaften diefer Welt. 

Wenn wir nun aber feinen Anftand nehmen, die Macht des 
Papjtthums ihrem Urfprunge nach eine fatanifche zu nennen, fo 
dürfen wir doch nicht vergeffen, daß fie al8 jolche nicht unvermit- 
telt in die Welt gefommen if. &8 ift richtig, daß, wie das Er- 
[fungswert eine Offenbarung des eigenthümlichen Wejens Gottes. 
ift und den Stempel Seiner herrlichen Vollfommenbeiten an fich 
trägt, fo das Bapftthum eine Darftellung des Wefens Satans ift 
. und den Stempel ver Eigenfchaften dejjefben an fich trägt, daß 
demnach eine Erforfchung diefes Shitems ein Bid in Satans Tie= 
fen tft; allein — und viefe Erwägung nimmt unferen auf die Schrift 
gegründeten und mit ven Schriften ber deutjchen und englifchen Refor- 
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matoren ftimmenben Behauptungen ven Schein zu großer Schroff- 
heit ) — bie biftorifche Vermittlung feines Urfprungs muß in ber 
Berführungsgefchichte der -erften Menfchen gefucht werben. Satans 
Politif war von Anfang an biefelbe. Er hat fie nach Umftänden mobi- 
fleirt und dem Gange der Ereigniffe meifterlich angepaßt, Hat feine 
DOppofitionsfront verändert, je nachdem er eine einzelne Wahrheit over ein 
ganzes Shftem von Wahrheiten fich gegenüber erblickte, aber im Großen 
und Ganzen war fein Verfahren immer vaffelbe. Ein tüchtiger Ge- 
neral wird viejelben Gefege militärifcher Taftif in dem einer Haupt- 
Thlacht vorangehenden Geplänfel befolgen, wie in jener felbft; fo 
hat Satan biefelbe Angriffsweife in der Verfuhung von Even 
: fhon erprobt, die er nachher in voller Entwidlung bei Errichtung 
ber irbifch-firchlichen papiftiichen Herrfchaft im weftlicden Europa an- 
wandte, Deshalb ift auch das Studium jenes einfachern Ereignijfes 
ber Schlüffel für bie Erfenntniß des größeren und verwidelteren. 
Worin beftand denn feine Politif in Evens Garten? Um es furz 
zu fagen: in ver gefchickten Verwechslung des Nachgemachten mit dem 
Original, des Bildes mit der Wirklichkeit. Die Wahrheit und Wirk- 
Tichleit beftand nämlich darin, daß die erften Eltern zum Leben gelangen 
foltten durch ven Baum ver Erfenntniß des Guten und Böfen al8 ber 
fombolifchen Urfache. Die Verfälfchung, die Verführung, welche 
den Satan glüdte, war feine Vorfpiegelung: daß der Baum die wer - 
Man follte überhaupt vor biefer allerdings fcherfen und zweifcyneidi« 
gen Auffafjung der Sache nicht zu jehr erfchreden, da man auf Grund 
göttliden Worts Doch wird zugeben müfjen: Alle Inftitute, Zuftände, 
Gemeinfhaften u, f. w. diejer Erbe find in ihrem Gejanmtwefen ent- 
weber göttlichen oder Diabolifchen Charakters, womit — zur Abwehr jedes, 
au des fublimirtefteg Dualismus fei e8 gejagt — durchaus die an- 
dere Wahrheit flimmt: daß e8 hienieden nichte abjolut Göttlihes und 
nichts abfolut Diabolifhes giebt, aber auch Tein Drittes, nichts abfolut 
Ymbifferentes. Hieraus folgt der Sat: Im Papftihum find, trog jei- 
nes wefentlich Diabolifchen Charakters, wefentlich göttliche Elemente, aber 
verbedt, und: In der evangelifchen Kirche, als irdbifher Erfhheinung, 
find, troß ihres wefentlich göttlichen Charakters, diabolifhe Elemente. 
Die römifhe Lehre unterfcheidet nicht zwifchen Fdee und Erjcheinung 
ber Kirche, fetzt fich feloft als die Realifirung der Idee, hebt darum 
atıch in ihrer Dogmatik den Unterfchied zwifchen unfichtbarer und ficht- 
barer Kirche vollftändig auf. Diefe Subftitution ift etwas Diabolifches, 
und weil fie durch alle Phafen römifcher Kirchenentwidlung wie ein 
zother Baden fich binburchzieht, ift die Auffaffung des BVerfaflers vor 
dem Richterftuhle friftgläubiger Wiffenfhaft volllommen gereht 
fertigt. Anm. db. Bearb. 
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fentlich. wirfjame. Urfacke wäre, Die. Menfchen folltem daS. Le- 
ben, welches. je. nicht in bem, Baume,, fonbern- über. ihn, in Gett 
berubte, nicht. von bem. Baume,, fonbern, bur ch. den: Baum exhels 
ten, fpfern an ihm ver Befehl; Gottes: fich- äußerlich Beftete:, her 
burch. eine Meihe- feiner: und: trügerifcher. Beiyeißgrände, wurbe 
das. Weib neranlaßt, den Baum- als. bie wirkfame- Urfacke 
bes ihr angebotenen; und: verbeißenen: Lebens anzufeben,, zır ber: 
Annahme verführt, daß; ber Segen. im dem Baus: felber., vuße: - 
und fie. bemnanh, mar von biefem zu. effen- brauche, un Ihe zu 
befiten.. „AS: das. Weib: fahe, daß. es ein Iuftiger Baum 
wäre, meil er. Hug mache”, heißt: 8, „nahm: fie non feiner. Frucht: 
und, aß.” 1) Den: Baum: felbft. hielt: fte: alfo für- bie Urfache ber: 
Weisheit. und meinte,. das. Verbot fei- ihr: von: @ptt: nur gegeben, 
entweber, weil. Er- ihnen: ben: buydy. bean Genuß: ber; Frucht zuftnd«: 
menpen- Segen benteibe, ober, mad bas Wahrfcheinlichere: fcheint; daß 
fie_dng, Gebot: gänzlich. mifiverftsnden babe. Siehe. dar,. Das: erfte 
Kunftftügt Dinbolifcher Rolitil! Der Verfucher ränmt ein, bag das Leben 
(Nishtfterben) gut fei und erftreht werden mäüffe, aß ferner: eine Begier 
hung: zwiichen ben: Bazıme und: ber: Erlangung. des: Lebens: ftattfinbe; 
— aber; er wendet nıın bie Frage auf bie Art une Wolfe. Diefer. Diezie-- 
hung, oder. Verbindung: ob. nämlich: das’ verheißene Gut in dem Baze 
me felbft wohne oder nicht ?: Gattes Gebot Lahrt einfach: Da®&. Leistere, 
ebenfahls. aber, vaf- das Leben, wäre. ver. in, Form eines; Vertrages 
gegebene: göttliche Befebt gehalten worben, hiemit denn Deenfchen von 
felöft: zu: Zeil’ geworben - fein würbe, und in-biefer Beziehung. fann 
alferbings der Baum das Mittel‘ dazu genannt‘ werben. Niün be- 
mühte fih Satan, die Anficht zu befeftigen, daß das. Heil im Baume 
läge, und daß Gott bisfen. al. bie wirkfame: Urfache. beffefben bin- 
geftellt .habe;: Diefe.- vage folkte: das Weib: entjcheiden, und: jeınah 
ihrer Entfcgeivung mußte: unvermeidlich. folgen: der Geherfam und 
das Leben, ober ber- Ungehorfam umb ber: Tod. Vertwarf‘ fle die 
fs Mhn und Tiftig. vorgetragene Lehre. von. der. vem Banme anhaf- 
tenden Wirffamfeit, dann mußte. fie auch. anderswohin, näm- 
lich. zu: &ott, nach dem; Reben: bliden und feinem Befehle: nachlom- 
mer; nahme fie, verblendet und verführt burdh‘-bie feine Lift der 
Schlunge, die Lehre von der anhaftenden Wirkfamfelt an, dann 
mußte. fie auch nur nach. dem. Boume. bliden. und. unverzüglich von 
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feiner ‚Frucht genießen. Ungiädkficher Welfe ergriff fie das -Qetitere, 
and ir Tonnen den Aıtsgung. 

Hter fteben wir mım vor ver vollen Euthälfung fatanifcher 
Bolitif, ımd mit dem Compaß tiefer einzigen Unterhonblung, 
zwifgen Eva nämlich und ver Sihlange, richten wir mehr aus, 
als mit Besbachtung Tanger Dperationslinien des fpüteren Pa- 
mus; in ihr haben wir den Schlüffel zu Satans 'fechstaufenp- 
jährfigem Verfahren, ven Schlüffel im Befondern zum Papftihum. 
Bor und liegt dad opus operatum des Salramentd: das 
Weib warb überredet: fte brauche nur zu genießen, um Kraft biejes 
Wltes wie Bott zu fein, Gutes und Böfes zu unterfcheiden. Hier 
jehen wir die Werfe, an die Stelle des Glaubens gefekt: 
Das Weib Tieß zu ver Meinung fich verleiten, daß durch ein 'be- 
ftimmtes Werf, nicht durch den in dem Glauben, daß Gott das 
verheißene Leben auch gewähren würbe, zu leijtenden pafjiven Ge- 
borfam, welchen ver Vertrag forberte, fie das Leben erreichen 
fünne. Hier ift die Lehre von bes Menfchen Verbienft, —- bie 
Erldfung durd den Menfhen an tie Steffe der Erldfung 
durch Gott gefett: denn das Weib warb verleitet, da8 Heil zu 
erwarten nicht von Gott, fondern von dem Genuffe der Baum- 
frut. So werben uns alle Hauptirrthümer des Papftthums, welche 
Kanones und Bullen enthalten, welche die Cerentonten feines Cultus 
anfchaulich machen, zum erften Male in Eden fund und durch Diefen 
Prediger, ber. fie nicht in nadten, aber troß ver Fünftlihen Hülle 
noch erfennbaren Worten in des Menichen Braft pflanzte. Ia 
noch mehr: Satan Überredete vie Eva: fie Fünne ohne Anerkennung 
und Crllärung Gottes Gebot nicht verftehen und bietet fich felbit 
zum nnfehlbaren Dolmetfher an, tuvem er ven Text eben fo ver- 
birbt, wie Rom in unzähligen Fällen gethan hat. So find In 'ver 
That die Papiften mit ihren prahferiichen VBerufungen anf das 
hohe Alter ihres Syitems feineswegs im Unrecdhte, und wenn bdiejes 
in gewijlen Sinne aus Irrthum des Mittelalter gefponnen ift, 
fo muß doch Evas Verführung als die Haupturfache angefehen 
werben. Über freilich: das Evangelium in Gottes Rathfchluß ift 
dennoch älter. E 

Auch die heipnifchen abgöttifchen Eulte waren augenfcheinlich 
eine Berwechfelung des Bildes, der Nachahmung mit der Wirflich- 
feit. Ihr Ucheber, Satan, leugnete nicht das Dafein Gottes, oder 
bes Menfchen Verpflichtung, Ihn zu verehren. Er wählte vielmehr 
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biefe Wahrheiten als ven feften Punkt für den Hebel, mit welchem 
er die Welt bewegen wollte. Aber an Gottes Stelle fette er die 
materiellen Gegenftände, welche Seine Macht und Größe am meiften 
abfpiegeln over Seine Güte am meiften barthun: die Sonne, aus» 
gezeichnete Menfchen, furchtbare Thiere u. f. w. Der Gößenpienft 
fam im Verlanfe feiner Gefchichte von der Wahrheit immer mehr 
ab, und die Stellvertreter Gotte® wurden Immer mehr Seiner 
unwärbigmp denn die Lüge ift ihr eigner größter Feind, und ihre 
Tendenz ift Selbftzerftörung. Der Polytheismus ververbte die Vül- 
fer und verlor eben dadurch allmälig feine Gewalt über die Men- 
Ihbenherzen. Die Welt war in Sfepticismus verfunfen, al8 das 
 Cpriftenthum, jung, Fräftig und rein, von ben Bergen Gottes herab 
fam, die Erde zu erneuern, ven Ölauben wieder herzuftellen, ber 
des Menfchen Leben ift, und bie Religion, in welcher die Kraft 
der Völfer beruht. Ein jo furchtbarer Gegner war wider Satans 
Intereffen noch nicht im Felde erfchienen. E8 war bie große, mit 
neuem Glanz belebte Driginalwahrheit: Der Menfch, ein Rebell 
wider Gott, wird erlöft durch den Sohn, geheiligt durch den Geift, 
biefelbe, auf welche Satan das lügnerifche Unkraut des Polytheis- 
mus gepflanzt Hatte, und die nun ihre Kraft und Wahrheit da- 
burch bethätigte, daß fie ihre Siegesbenfmäler und Trophäen auf 
den Trümmern bed aufgegebenen Glaubens und ber zerftörten 
Tempel des Heidenthums. errichtete, Ä 

Um bes gewaltigen Gegners willen entfaltete Satan mit er- 
nenerter Kraft die Kunftgriffe der alten Taktik, aber fchlauer, feiner, 
complicirter. (Siehe oben Buch I, ©. 12. 13.) Wie im Alter: 
thum die große Urwahrheit von der Einheit und alleinigen Welt- 
regierung Gottes untergraben worden durch bie Erfindung, Menfchen 
zu Untergottheiten, Repräfentanten und Stellvertretern Gottes zu 
machen, fo wurde furz vor und in bem Mittelalter die Hauptwahrheit 
von Ehrifto und der Einzigfeit feiner Diittlerfchaft durch die Erfindung 
noch andrer Mittler, der Heiligen, Engel und namentlich der Maria, 
ja eines andern Chriftus — des Antichriften — unterhöhlt. Der 
Bapismus ift das genau und m gearbeitete Eonterfei des Ehri- 


udieje Schriftmäßige Theorie ift zugleich ein Moment mehr gegen alle die 
Träumer, welche von einer Entwidlung des Menfchengefchlechts aus dem 
Zuftande viehifcher Nohheit zu allmäliger Civilifation hin fafeln. 
Aum. d. Beark. 
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ftentgums, deffen.Borm fo treu als möglich bewahrt, veffen Geift 
vernichtet, beifen. Enbzwed vollftändig verkehrt worten. Diefe Eon- 
terfei-Sicche Hat ihren Hohepriefter, ven Papft, eine Läfterung auf 
das Fönigliche Prieftertbum Chrijti, indem er deffen Amt fich anmaßt, 
„Herr der Gewiffen, Herr der Kirche, Herr der Welt, Licht ter 
Welt, König ber Ehre, Löwe aus Fubas Stamm) Chrifti Stell- 
vertreter, Gottes Viceregent‘’ fich nefint und die Macht, von ber Er- 
füllung göttlichen Gefeges zu bispenfiren fich beilegt. Diefe Eon- 
texfeisSticche hat ihe Dpfer, bie Mefje, eine Läfterung auf ba® 
Opfer Iefu Ehrifti, welches vaburch für ungenügend und der Wie- 
derholung in ber von dem Priejter vollbrachten Wandlung bebürf- 
tig erflärtewiree Sie [hmäht Berfon und Werf des heiligen Geijtes, 
indem fie die Heiligung durch den äußerlichen Gebrauch des Sa- 
Tramentes lehrt; EChriftus wird Seines Töniglichen Amtes beraubt, 
der Papft auf Seinen Thron gehoben; Seines Mittferamtes, und bie 
Meffe an veffen Stelle gefegt; Seines Prophetentbums und bie un- 
fehlbare Kirche vamit befleivet; dem heiligen Geifte ift Seine Wirf- 
famfeit genommen und ven firchlichen Satungen beigelegt; Gott 
dem Vater find Seine Vorrechte entzogen und Menfchen mit ber 
Macht, Sünven au vergeben und Rechtfertigung zu ertheilen 
beffeibet. 

Aber in allen gefälfchten Dbjecten, Lehren und Saframenten 
diefer .Nahahmung, deren Sphäre der des neuteftamentlichen 
EhriftenthHums an Ausdehnung nicht nachfteht, ift die genaue Be- 
ziehung zur Wahrheit nicht zu verfennen; die Yormen berfelben 
find treulich machgebilvet, während das. Wefen befeitigt ift. Kein - 
dem Chriftenthum eingeftandener Maßen feindliches Shitem hat der 
Beind errichtet, fonvern die Politif der äghptifchen Zauberer, welche, 
um bie Miffion des Mofes zu vereiteln, feine Wunder nachahmten, 
befolgt. Den irbifchen Endzwed des Chriftenthums hat er zu .ver- 
eiteln gejucht, indem er, wie Jannes. und Sambres den Pharao, 
durch die römifchen Priefter die Herrfcher überrebete, das Heil 
und bie Drbnung ver Gefellichaft Sichern zu können. Fürften haben 
‚auf foldde Worte gehört und des Evangeliums freien Yauf gehemmt, 
daburch die Gefellfchaft verderbt und verwültet. Den ewigen Enp- 
zwed des Chriftenthums bat er zu vereiteln gewußt, inbem er burch 


D) Namen, bie Leo X, bei feiner Intbronifation fig beilegen Tief. 
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Noms Sagungen bie Menjchen überrebete, baß fie, ohne mit einer 
einzigen Sünbe zu brechen, ohne einen Aug ber Gnade von oben 
zu empfangen, ben Simmel erlangen könnten. So find Zaufenbe 
unter der Bemalt der Finfterniß erhalten. und we Berberben ge: - 
führt worben. 
| Aber das Papftthpum muß auch nen feiner menschlichen Seite, 
ale ein Product menfchlichen Ehrgeizes, menfchlicher VBerberbniß 
betrachtet werden. In diefer Hinficht müffen wir das groke Enbziel 
beffelben, auf welches fchließlich jene noch fo unbebeutenn erfchei- 
nende Einrichtung, jede anfcheinenb noch fo geringfügige Lehre hin- 
- ausläuft, in’8 Auge fallen. Kein Schnürcden, fein Räpchen in ber. 
ungeheuren Mafchine ift überflüffig, und jedes ınuß dem Zwecke 
dienen: einem Menfchen, oder beffer einer Hlaffe von Menfchen zu 
ber höchften, ungetheilten und abfoluten Herrfchaft über vie Welt 
und ihre Angelegenheiten zu verhelfen. Was find Aleranbers und 
ver Caefaren hochfliegende Entwürfe gegen die Pläne des Ehr- 
geizes, welche die Inhaber des Baticanes nährten? Kein Ziel mar 
ihnen zu hoch, demn fie tafteten mit breifter Hand an bie Krone des 
Ewigen, und erfirebten, wie Er über Leiber und Seelen ber Sterb- 
fichen. zu berrfchen, indem fie ihre Meinung zur alleinigen Glau- 
bens- und Sittenrichterin, ihren Willen zum Gefeg ver Welt erffärten, 
und nicht mehrs&ehorfam, fondern Verehrung in Anfpruch nahmen. 
Keineswegs waren die Bifchöfe von Rom non Anfang an diefes Zieles 
fih bewußt; im Gegentheit, hätten fie ven Ausgang ber erjten Ab- 
weichungen vom einfältigen Tauben vorausgefeßen, fie würben 


wol fehnell eingehalten haben auf ihrer verhängnißvollen Bahn; fie 


molkten nit eine Jahrhunderte währende Geiftesfnedt- 
haft über pie Welt bringen, fonbern viele Menfchenalter muß- 
ten vergeben, bi8 bie Bäpite, ber eine mehr, der ändere weniger Klar, nur 
bie vorläufigen Enpzwede ihrer Bolitif erfannten, währenn die legten 
ihnen ftet8 verhälft blieben; aber fie waren Werkzeuge Inver Hand 
Deffen, der von Anfang wüßte, wo e8 hinaus follte, und nur Einen 
über fich hatte, vor Dejjen Feueraugen auch fein. fcheußficher Plan 
offen lag, und Der in Seiner unergründlichen Weisheit denfelben 
dennoch fich entwideln ließ. Aber was für Werkzeuge waren fle zum 
großen heil! Der Umfang ihrer weltunfaffennen Pläne, bie 
Scharffichtigfeit und Schlaubeit in Benutung aller Ereigniffe, pie Ge- 
nauigfeit und liftige DBerfchwiegenheit, die unerfchütterliche Energie, 
ber eiferne Wille, die vor feiner Anftrengung und feinem Hinder- 
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aiffe zurüdlfchredende Zähigfelt in der Ausführung, die anfcheinende 
Gteigültigfeit und Ruhe bei unerwartetem Mißgefchil, vie fchnelle 
 Yerbeifchaffung großartiger phyfifcher Kräfte, mern mit andern Mitteln 
Nichts zw erreichen war, die Freigebigfeit und maßlos verfchwen- 
berifhe Gunft gegen Wreunde, die unnachfichtlice Rache an un- 
verbefferlichen Gegnern, das find die Eigenfchaften, durch twelche bie 
römifchen Oberpriefter mit ihren mwißenlofen Helfern einen fo ftan- 
 nenswürbigen und Beifpiellofen Erfolg herbei führten. 

Wie glüdlich das Papftthum gewefen in ber Wahl feiner Re- 
fibenz, indie Rom durch feine Hiftorifchen Erinnerungen jedenfalls ber 
einzige Ort war, bon dem aus gelingen Eonnte, was die Päpfte 
burchgefetst haben, — wie die fieben Hügel in ver That, als ber für 
das Riefenwerf bes Mberglaubens gemweihte Bopen anzufehen find, 
Das haben wir fehon oben des Weitern erörtert, 1) und erwähnen es 
hier nur als ein Zeugnig für ben großartigen Scharfblicl des in. 
und burch Menfchen wirkfamen Genius des Papftthums. 

Auch der Anfpruch der Päpfte, bie Nachfolger ver Apritel, 
im Befonvern des heil. Petras zu fein, war ein folch meifterlicher 
Streidh der das Shyitem befebenben Politif. Während fie als Erben 
ver Eaefaren Könige wurden und mit allem Glanze fürftlicher 
- Pracht fi umgaben, wurden fie ald Petri, des vermeintlichen 
Apoftelfürften vermeintliche Nachfolger Könige der Könige, unk: ber 
Schlüffel war noch mehr werth ale das Schwert, da er fie nicht 
nur zu Herren bes Himmelreiche machte, das fie num ihren irbifchen 
Treunben öffnen, ihren Feinden verfchließen konnten, fondern au) 
in alle Schagfanmern aller Reiche vortrefflich paßte und reichlich 
Gelegenheit jchaffte, den Inhalt verfelben zur Stärkung ihrer Macht 
und Mehrung ihres Glanzes zu verivenvden. Auch hierüber baben 
wir Näheres im erfien Buch bereits beigebracht. 2) 

Der Berherrlihung des Stuhles Petri und der Priefterfchaft 
" überhaupt müffen ferner alle einzelnen Lehren ves Bapftthums vienen. . 
Sp viele Dogmen, fo viele im Vatican gefchmiedete und Eunftreich 
gegliederte Ketten, nm VBerftand und Gewiffen der Menfchen zu 
binden. Nicht die Grabe bes Vaters, fondern die des Papftes, nicht 
bie Liebe bes Sohnes, fordern die Macht des Priefters, nicht bie 
Kraft des heitigen Gelftes, fonvern bie Wirkfantleit des Sakraments 
al$ opus operatum nnd jedes äufßerlichen Werts ftelfen biefe 
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Dogmen in’8 Licht. So, um nur Eins zu erwähnen, werben burch 
bie Lehre von der Tradition bie Priefter zu ven ausfchlielichen 
Kanälen ver göttlichen Offenbarung und burch die Qehre von der an- 
baftenden Wirffamfeit zu alleinigen Trägern göttlichen Ein- 
fluffes auf die Gemüther gemacht, fo daß das Volk ohrte fie zu 
feiner Erfenntniß göttlichen Willens und feinem Genuffe göttlichen 
Segens gelangen kann, alfo gänzlich abhängig wird von den Män- 
nern, bie nach Gefallen ven Himmeb öffnen und verfchkiegen. Be- 
zeichnend umd treffend find im biefer Beziehung die Worte des 
ehrlichen Bafchalis II: „Es ift entfeglich zu venfen, daß die Hände, 
welchen eine weit über bie Engel erhabene Gewalt gegeben tft, 
welche durch eine Verrichtung ihres Amtes Gott felbit fchaffen und 
für das Heil ver Welt zum Opfer bringen Tönnen, unter die Ge- 
walt ver Könige kommen follten.‘ 

ZTrefflih hat Rom es verjtanden, jeven Staat und jede Negie- 
rung den Zweden feiner eignen Machtvergrößerung bienjtbar zu 
machen, indem e8 von feinem eignen Geilt ihnen einflößte, fo daß 
fie in ver That zu Beftandtheilen feines Wefens und feiner Macht 
wurden, und die verfchievenen Throne des Weftens als Satrapieen 
bes zifcherftuhles zu betrachten waren, beren Inhaber es fid) 
häufig zur Ehre vechneten, noch häufiger rechnen mußten, Stell: 
vertreter des Parites zu fein. Ueberall ward bie Lehre eingeprägt, 
bag die Lehnshoheit des Papftes der Fürften Glanz erhöhe, ber 
Fürftenwaffen Wirkjamfeit weihe und ftärke, und es kam in ber 
That dahin, daß Kaifer und Könige meinten, ohne tes Papftes 
Willen nicht exriftiren_und ihre Autorität aufrecht erhalten zu Fön- 
nen. Gefege und Regierungen wurben in ihren Quellen vergiftet un 
zu Hebeln geiftigen Despotismus herabgewürbigt, und wenu Yür- 
ften gegen den priejterlichen Zwingherrn auch einmal fih empör- 
ten, fo galt der Kampf nur feiner PBerfon, nicht dem Shitem; fie 
befämpften ven Papft, trugen aber willig fein Foch. 

Nicht minder hat der Papismus e8 verftanden, an das eigenthüm- 
liche Wefen der Menfchennatur als eine erfolgreihe Stüge fich 
anzulehnen. Iede Anlage des Geiftes und Herzens, jede Tähigleit 
des Verftandes und Willens, jeve Eigenthümlichkeit des Charakters 
fennt er, verfteht er zu benugen und in bie ihr angemefjenfte Sphäre 
zu verfegen. Er weiß Bös und Gut mit gleichem Erfolg zu ver- 
wenden, fich felbft auf unvergleichlide Weife der Menjchennatur 
anzupaffen, und mit al ihren Hoffnungen und Befürchtungen, Zus 
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genden und Leidenfchaften, Abfchweifungen und Schwächen paralfel 
zu laufen und Schritt zu halten. Jeder findet im Papftthum das, 
was feiner vorherrfchenden Befähigung und Neigung und feiner 
fittlihen Anlage am beften entfpricht. Dem Weltmann, ver an 
Schaugepränge fich ergößt und feine Hulpigungen tarbringt, wo er 
vom Glanze hohen Ranges ‚geblenvet wird, bietet e8 eine Kirche vie 
genau nach dem Miufter irdifcher Meonarchieen gebildet ift, eine tmpo= 
fante in ftufenweifer Reihenfolge auffteigende Hierarchie vom Bar- 
füßer bis zum Viceregenten Gottes. Dem, der vom äußern Scheine 
des Kultus fich einnehmen läßt, bietet es feine reichen Keremonieen, 
ausgeführt mitten im Glanz der Baufunft, Bilvhaueret und Male- 
rei, mitten unter Weihrauchdampf, Lampenfchimmer und den Tönen 


herrlicher Mufil. Da ift zwar Feine Offenbarung von Gottes Heis 


Yigfeit, aber auch feine Exniebrigung und Entwürbigung bes fehuld- 
beladenen Sünders,; Alles ift darauf berechnet, zu rühren, nicht das 
Gewiffen — das fehläft einen tiefen Schlaf, — fondern die Einbil- 
bungsfraft, und zu genügen, nicht der Sehnfucht des Geiftes, fon- 
dern dem Kikel der Sinne. Kurz, was nur beraufchen und betäu- 
ben, die Vernunft Schwächen und ven Menfchen in Taumel verfegen 


- Tann, das hat Rom gemifcht in den Becher, welchen die Apofalypfe 


ben „Becher der Hurerei‘ nennt. ı) 

Für bie Vielen ferner, welche te Hoffnung anf den Himmel 
nicht aufgeben und doch ihren fchlechten LXeivenfchaften fröhnen wollen, 
paßt die papiftifche Neligion auf’8 Vortrefflichfte, denn fie ift ja Fein 
Prinzip, fonvern eine Rituale, deffen Beobachtung ven Himmel 
fichert, auch bei der größten Sittenverberbniß. Gehorfam gegen 
die Kirche ift die Lofung, ein Gehorfam, der die Belferung des 
Herzens zwar nicht ausfchließt, aber doch auch nicht nothwenbig 
einschließt. Nicht Leichter gewinnt man im Islam und in ber Hei- 
venreligion das Paradies und den Himmel als hier, wo noch dazu 
ein wenig Silber und Gold der Mühe, das Rituale zu vollziehen, 
unter Umftänden entheben fanı. Die Inbolenz, welche Unterfu- 
ungen feheut und mit dem Bewußtfein „vaß bie Kirche ja unfehl- 
bar Sei,” fich tröftet, rechnet Rom feinen Kindern al8 Tugend an, und 
nur zu gern überläßt das träge Menfchenherz fh ben Schlummer 


- auf einem fo bequemen NRuheliffen. 


Werke im Gegenfag zum Glauben, Erlöfung durch DVerbienit 


1) Offent. 17,4. 
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im Gegenfag zu ber buch Gnabe, find ven Papfttfum eigen 
thümlich, und dadurch begünftigt es, die große Ipee des Epange- 
liums burchlreuzend, den Hochmuth des menfchlihen Herzens, der 
unverkennbar als eine feiner. Hauptquelfen fir uns darbietet. Wäh- 
rend das Evangelium der ganzen Kraft des ungeheiligten Dienfchen 
fih entgegen wirft, um die Neigungen, welche im natürlichen Herzen 
gerabe bie ftärfiten find, zu entwurzeln, ihr Gegentheil einzupflanzen 
fich bemüht, nimmt der Papismus den Menfchen wie er ift und 
weit ihm, ohne ein einziges böfes Prinzip auszurotten, eine Sphäre 
für fein eignes Wirken an. Starke Leivenfchaften erzieht er zu 
größerer Stärke und fehafft fich fo eine ungeheure bewegende Kraft 
im Menfchen. Der römifchen Kirche Schag an wbilcher Macht ift 
nicht wie der an bimmlifchen Gütern ein eingebilveter, denn bie 
verfchiedenften Charaktere und mannigfaltigften Elemente riefiger 
Kraft, welche, fich felbft überlajfen, ihr Berverben proben und berei- 
ten würben, verfteht fie zu gewinnen, zu leiten und nicht nur um- 
fhärlich, fondern ihren Zweden aufs Wirkffamfte bienftber zu 
machen. In wenigen anderen Beziehungen zeigt fich ber Geuins bes 
PapftthHums fo gewaltig, al8 in diefer Zufammenfegung von Kräf- 
ten, diefer Verbindung der mannigfaltigften Elemente, welche troß 
ber verfchiedenften Wirfungsweife vennoch zur Üüberrafchenpften Einheit 
bes Nefultates führen, auf ein Ziel, die Machtvergrößerung ber 
Kirche Iosarbeiten müfjen. Diefe Kirche hat Mlöfter für ven N8- 
ceten und Mpftifer bereit, Saruevalsfreuden für den Lebensluftigen, | 
Miffionen für den Enthufieften, Büßungen für den von Gewiffens-. 
biffen Gequälten, Schweiter- und Brubderfchaften der Barımherzig- 
feit für ben Menfchenfreund, Sreuzzüge für den Nitterlichen, heint- 
lihe Sendungen für ven Freund vor Hinterlift und Nänfen, bie 
Ingnifition mit Daumfchrauben und Autodafe's für den, wel- 
cher Abfchen vor Keßerei mit Blutburft verbindet, Indulgenzen für 
ben Lüftling und Verfchwender, das Fegfener, um ben Wiberfpen- 
ftigeri zu fchredfen und das Voll in Furcht zu halten, eine fcharf- 
finnige Theologie für den Cafuiften und Dialeltifer. Iebem gejtattet 
die Kirche volle Entfaltung feiner Liehlingsthätigfeit und bie gereifte 
_ Brucht Davon fällt ihr in den Schoß. Channing fagt hierüber: „Wer 

fich in die Gottfeligfett Hineingeißeln will, dem reicht fie eine Peitjche, 
wer fich bis zur Geiftigfeit abtödten will, dem öffnet fie bie Bet- 
telflöfter des h. Franziskus, dem Freund der Einfamfeit empfiehlt 
fie da8 Schweigen von La Trappe, dem Teidenfchaftlichen jungen 
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Sranenzimmer bie Entzüdungen ver h. Therefia und bie PVerbin- 
bung Satharinens mit ihrem Erlöfer, den rubelofen Pilger, veffen 
Srömmigfeit bie einförmige Zelle nicht genügt, weißt fie auf bie 
Altire, Gräber, Reliquien und h. Derter im Abend- und Morgen- 
lande, und nor Allen das b. Grab am Gafvarienberge........- 
In Rom fieht der Neifende neben dem pinpurverbrämten Carbinal 
ben bettelnden Baorfüßer, in den Prachthallen St. Peters hört er 
den Mönch in grober Kutte einer zerlumpten Menge prebigen, und 
‚ neben ber mit ben Foftbarften Kunftwerfen gefehmüdten Franzisfaner- 
firche tritt er in’g DBeinhaus, wo die Gebeine verftorbener Brüber 
und Schweitern, an ven Wänden anfgereiht, ihr Memento mori 
prebigen. Wer follte da nicht ftanmen über die unenvliche Mannig- 
faltigfeit, welche der Tunftreihe Mechanisums biefer Kirche dem 
menfchlichen Gemüthe burbietet!” 1) „Den ungelehrten Enthufin- 
ften” jagt Wacaulay, „ven die englifche Kirche zum Feinde, und 
was auch Politifer und Gelehrte fagen mögen, zu einem höchlt 
gefährlichen Feinde fich macht, den braucht bie Fatholifche Kirche als 
 Borfänpfer. Sie laßt ihm den Bart wachfen, bebedt ihn mit gro» 
ber dunkler Kutte und Kappe, bintet einen Strid um feine Hüften, 
und fehidt ihu aus, in ihrem. Namen zu prebigen; er Fojtet ihr 
nicht einem Seller, denn er lebt non den Almofen Derer, die feinen 
geiftlichen Charakter achten und dankbar find für feine Belehrung; _ 
zwar prebigt er nicht in Maffillons Weife, uber in einer Mrt, bie 
ben Einoruf anf Die Leinenjchaften ungebifbeter Hörer nicht ver- 
fehlt, uud all’ fein Einfluß umß bie Macht ber Kirche fürbern, 
beren Diener er ift und bet er nicht weniger mit Leib und Leben 
‚ angehört al ber Sarbinal, welcher in der Stautsfaroffe und auf weichen 
Polftern, von Livreen umgeben, durch die Pforten des Duirimals 
rolt, So vereinigt Roms Kirche in fich die verfchiebenften Kräfte 
zu einer eimhestlich ftarlen Drbnung: oben ber Pomp einer gewal- 
tigen Hierarchie, unten alle (Energie freiwilliger Wirkjamfeit.” =) 
Solhen Reithum, folcher großartigen Combination gegenüber tjt 
freilich die Mircke Gottes Fehr arın, denn fie hat für We nur das 
Eine, die eine Forberung: „The Buße und glaube an den Herrn 
Sefum Ghriftum I‘ 

Wohl wiffen wir, daß wir in Biefer Skigze ben wunberbasen 





1) Channing: Letter on Catholicism p. 10. 11. 
2) Macaulay: Critical and Historical Essays. vol. 3. p. 241. 
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und unvergleichlichen Genius des Papftthums Teinesiwegs erfchöp- 
fend dargeftellt haben, erklären uns auch dazu unfähig, denn alle 
Spfteme der Politif, die je eriftirt haben, hat Nom durchforfcht 
und mit forgfältiger Auswahl alles für feine Zwede Brauchbare 
combinirt, alle ihre Kräfte in eine einheitliche hHarmonifche Thäthig- 
feit gefeßt. Den wildeften Enthufiasmus und die wüchternite Ver- 
- nunft, die robefte Sinnlichkeit und die ftrengjte Ascetif, die glühendite 
Einbilpdungsfraft und ven Fälteften Scharffinn, den äußerjten Fana- 
tismus und bie mildefte Mäfßigung ließ das Papftthum frierlich 
bei einander wohnen und arbeiten an einem Werfe. Nichts war fo 
hoch, um nicht ein Ziel feines Strebens, Nichts fo niedrig, um 
nicht ein Gegenstand feiner Sorge zu fein. E8 nahm willig bie 
Hälfe des Sklaven an, und lehrte den Fürften in feinem Yrohn- 
bienft fich bücen. 8 Fleivete fich in Purpur und refibirte in Kö- 
nigspaläften; es hülfte jich in Lumpen und wohnte bei dem Auswurf 
ter Gefellfchaft, e8 fchmiegte fich an jeden Charakter gleich leicht 
und gleich natürlich; vertiefte fich mit gleicher Luft in die ftolzen 
Pläne der Fürften, wie in bie Nänfe ber Diplomaten, in bie 
Speculation der Gelehrten, wie in bie einfachen Entwürfe bes 
Handwerfers; jeder Stand der Gefellfchaft, jeve Stufe ver Bildung, 
fühlte gleichmäßig den Zauber diefer Macht. Ihr Geift wirft, über- 
all und allenthalben, ihrem Auge und Arm Tonnte Niemand ich 
entziehen....... Doh wo geratben wir Hin? It das nicht in 
Wahrheit vie Befchreibung des Ehriftenthums, in feiner Alles burch- 
bringenden, Alles auf ein Ziel hinweifenden Gewalt? It das nicht 
felber die Kraft, durch die der Apoftel von fich fagen durfte, „„vaß 
er Allen Alles geworben fei?’ — Nun und nimmermehr, denn das 
ChriftenthHum fordert von Allen Umkehr und Aufgeben der eignen 
Natur zu vollfftändiger Umbildung und Neugeburt; der Bapismus 
aber beläftigt ten Menfchen mit folcher Yorberung nicht, fondern 
 foriht: Gieb Dich mir, wie du bift, ich will dich Taffen wie bu 
bift, dich gebrauchen, wie’8 mir gefällt und bir geben was bein 
Herz gelüftet, auch den Himmel! So wird er Hllen Mllesy das ift 
die uralte fchlaue Verwechfelung des Scheine mit der Wahrheit, _ 
und Wirklichkeit, das ift der Genius des Papftthums, der mit bem 

Sohne Davids Nichts zu fehaffen hat! — 


Dweites Kapitel, 


Einfluß des Papismns auf den Einzelten. 


Die wichtige Yrage nach dem Einflujfe des an fich böfen 
paptitiichen Shftems auf das Menfchengefchlecht, d. H. auf ben 
Einzelnen, fodann auf den politifchen Organismus oder auf bie 
Staaten, drittens auf die Gefellfchaft überhaupt, ift es, mit beren 
Beantwortung wir uns jegt zu. befchäftigen haben; freilich auch nur 
in der Art, daß wir auf Hervorhebung ver wichtigften Beweile 
für unfere Anficht uns befchränfen. Mit dem erften Theile der Frage 
hat e8 diefes Kapitel zu thun. 

Es ift eine felbjtverftändliche, nicht blos aus bem allgemeinen 
Natur- und moralifchen Gejet: „daß der größten Kraft auch die. 
größte Wirkung entfprechen muß,” refultivende, fondern burch bie 
ganze Gefchichte unfres Gefchlechtes bewiefene, Höchftens unm einigem 
Narren geleugnete Wahrheit) daß die Religion al8 bewegende Kraft 
und ald Bildungsmittel den allgemeinjten und unwiderftehlichiten 
Einfluß auf den Menfhen ausübt, einen Einfluß, gegen welchen alle 
andern Einwirkungen al8 unbedeutend erfcheinen, — daß die Xeli- 
gion demnach es ift, welche ‚die fociale Stellung und bas irbifche 
Gefchid des Einzelnen nicht weniger als eines Volkes bedingt. Rum 
haben wir bereits erfannt, daß ver Bapismus fchrift- und vernunft- 
wibrig ife So weit er bieß ift, entfernt er fi) von dem Welen ber 
wahren Religion, ja ber Religion überhaupt, befigt demnach auch 
nicht und Fann nicht befigen ben bezeichneten. Einfluß in Heilfamer 
WWeife, woraus ebenmäßig hervorgeht, daß der Papift in demfelben 
Grade als fein Cultus dem Wefen der Religion nicht entfpricht, 
auch der Wohlthat eines moralifch und intellectuell erneuernden und 
fräftigenden Einfluffes beraubt ift. Haben wir aber weiter uns 
überzeugt, daß der Papismus nicht -blos ein mangelhaftchriftliches 
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 Spftem, fondern auch ein dem fchriftmäßigen Chriftentfum feindlich 
gegenüberftehendes ift, fo müffen wir ihm auch ven entgegengejegten 
Einfluß zufchreiben und behanpten, baß er in demjelben Grabe, als 
biefes auf Erhebung und Reinigung der fittlichen Verfaffung des 
Menfchen abzieft, viefelbe herabprüdt und befledt, den Verftand in 
bemfelben Grade [hwächt, ausbörrt und befchränft als ba8 wahre 
Chriftenthum ihn ftärkt, belebt und ausbehnt, 
Dus Urtheil der Gefchichte in biefer Beziehung lautet alfo: 
Je mehr eine Nation von den Elementen der wahren Religion ih 
erhalten hat, defto höher fteht fie im geiftiger Bildung überhaupt, 
ie weniger, befto tiefer. Hiernad) erhalten wir eine vom unten auf- 
fteigende Stufenleiter, die fich von den Nomudenhorben bes mitt- 
German fünticjen fit’, bie zum grofen/Zheit etfepiener finb,Bie Ä 
zu den proteftantifchen-Stanten-ves nörbliden Europa’8 getan ber- 
—— nn 





wollen nur einige augenfällige Beifpiele anführen, die vem Chrt- 
ftentgum überhaupt und bem Proteftantienms im Befondern zu 
Sute kommen: Im Herzen des aflstifchen Mahommevanismus, mitten 
‚in den Eurbifchen Bergen finden wir ein Kleines von chalbäifchen 
Ehriften gegründetes und erhaltenes Gemeimwejer. Ihre wohlan- 
gebauten Thäler mit fanbern ftattlichen Dörfern, ihre reinen Sit- 
ten,. ihr emfiger Fleiß, ja the zum Theil geläuterter Geichmad, 
contraftiren auf’8 Entfchievenfte gegen die fie unmittelbar umgebende 
ZTrägbeit Unfauberfeit und Lafterhaftigfeit — eine liebliche Dafe 
in der Wiloniß des mahomedanifchen Gößentienftes. — In Europa 
it. Schottland wie Irland von Eelten beivohnt; unmittelbar neben- 
einander find fie doch Antipoven in Betreff ihres fittlichen und 
foctalen Zuftandes, und Jedermann weiß, wie weit die vom Papis- 
mus beberrfchten Iren ben proteftantifchen Stammgenoffen nachfte- 
hen. — Alle unfere Miffionare erklären, daß die augenfälligfte Beränve- 
rung mit ben Invern vorgeht, fo wie fle das Ehriftenthunt annehmen, 

indem beffen befebenve Kraft alle ihre Geiftesträfte, moradtfche und intel- 
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Iectuelle anfpornt,-erhebt und ausbehnt, Dufo daß ber beilfame Kinfinf 
felbft. bei Denen umverlennbar tft, bei welchen e& noch nicht bis 


zur Belehrung, fondern nur zur Belanntfchaft mit dem Heil gelom- 
men. Die völlige Umwandlung, welche mit den zum Chriftenthum 


befehrten Infeloöllern ber Sübfee vorgegangen, ift bekannt, und nur . " 


zu wünfchen, baß es vem Papftthum nicht gelinge, das beiljame 
Wert zu ftören und zu vergiften. ©) 

Wir haben diefen allgemeinen durch die Gefchichte beleg- 
ten Behauptungen nun noch einige Bemerkungen über den auf bie 
geiftige Bildung zerftörenh wirkenden Einfluß einzelner papiftifcher 
Lehren nachzufchiden. 

Kann e6 eine Lehre geben, bie mehr geeignet ift, alfe intelfec- 
tuelle Kraft und Ausbilpung mit Füßen zu treten al8 die von ber. 
Unfehlbarfeit des Papftes? Der Papift darf Das Shitem der zum 
Theil unvernünftigen, und unverftändigen Dogmen, mit bem feine 
unfehlbare Kirche ihm befchenft, nicht unterfuchen, um es mit feiner 
Bernunft oder feinem Verftande in Einklang zu bringen, darf nicht 
nad Gründen fragen, ohne eine Todfünde zu begehen und fein 
Seelenheil zu gefährden; — er hat mır das Necht, e& anzunehmen. 


a ee a Bor dem 
"Shftem muß ex fich niererwerfen, ch Herz und Veftand fich dawiber 


empären, .bamit bie Näber des großen Suggernant zermalmend über 


2) Dr, Duff, der thätige Miffionar in Indien fagte 'einft zu Mancheiter 
einigen großen Baumwollfabrifanten, die-den lebhaften Wunfch ausdrüd- 
ten, ihr Material, ftatt aus Amerika zu holen, in ben englifhen Beflt- 
ungen Indiens zu erzeugen: „Ihr müßt Indien erfi chriftianifiren!u 
"Warum das?u fragten die Baummwollipinner. „Weil Die Baummolle in 
Inpien mar in der Zone des Chriftemthums gebeibt.n „Welch ein Zus 
fommenbang,u erwibertenene, vift möglich zwijchen Chrifteutbum und 
Baummwollenpflanzung ?u „Ders, fagte der Doctor, „Baßnurdas Chriften- 
thbum den Indern Fähigkeit, Gefhid und Ausdauer giebt, Die Baum- 
wollenpffanze anzubauen. Setst örmen fle's nicht.“ 

») Belanntlich Haben vor einigen Jahren römifche Miffionare, von franzöft- 
hen Schiffen dorthin gebracht, auf mehren Injeln baa ewangeliihe Mif- 

- fionswerf geftört, indem fie namentlich den Hang ber Indianer zu Flei- 
ihesfünden, welchen Die evangelifhen Sendboten mit Mühe und Erfolg 
befämpft hatten, zur Empfehlung ihres Syftems benugten. Alle evange- 
Iifchen „Pifftonsberichte verfündeten ihrer Zeit diefe Noth und. Magten 
fiber die a des Neiches Gottes. Aum. d. Bearb. 
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ihn bingehen. Wie aber«yüße, bienman beftänbig Mit«Binben preßtz 
enblih da8 Gehen verlernen, fo werben bie geiftigen Kräfte beffen, 
dem bas Denken zum Sünbe gemacht wird, enplich gebrauchsunfähig. 
Die Vernunft fteigt in die Gruft, vor deren Deffnung der Grab- 
ftein der Unfehlbarfeit gewälzt wird. Nehmen wir nun hinzu, daß 
pie Forderung des blinden unbebingten Geborfams gegen bie Firdh- 
fihen Obern den burch die Unfehlbarkeitstheorie zu geiftiger Lahın- 
heit Berurtbeilten auch zur geiftigen Sflaverei verbammt, fo er- 
fcheint Entwürbigung des Menfchen, als eines geiftigen Wefens, 
uns als ein fehr milder Ausprud zur Bezeichnung der vom Vatican 
bictirten Führung der Seelen. 
Der leitende Gebanfe des Papismus als einer Heilsorbnung 
ift: daß das Saframent al8 opus operatum Gnade und Heilig- 
_Teit mittbeile. Ob dieß auf die höhere geiftige oder auf die Verftandee- 
fraft des Menfchen nachtbeiliger wirfe, dürfte fchwer zu entfcheiden 
fein. Iene wird beeinträchtigt, weil der Menfch gelehrt wird, nicht 
über das Saframent und den Priefter hinaus, nicht auf den Er- 
löfer, an deffen Stelle eben jenes gejett wird, zu bliden. ‘Dem 
Berftande des Menfchen wird Hohn gefprochen durch bie Aufhe- 
bung des intellectuellen Prozefjes, den das Evangelium fo natürlich 
und Eöftlich begünftigt in ber Verbindung der Werke mit bem 
Glauben und der eignen Anftrengungen des Sünvers mit ber 
Gnade des Geiftes. ‘Der Papift bevarf Feineswegs ber eignen An- 
ftrengung in Ausbildung ber ebleren geiftigen Keime; Selbitprü- 
fung, Selbftverläugnung und Selbftübermwachung, Alles wird erfebt 
durch die magifch wirkende Kraft des Saframentes, hiemit bie 
Idee des Fortjchrittes zerftört und der Menjch, zur Unbeweglich- 
“ feit ftereotypirt, der Herrfchaft der Inpolenz und des Abjcheus vor 
jeber ernftlichen Anftrengung feines Berftandes anheimgegeben, wovon 
bie traurigen Folgen in jedem Bereiche des Lebens und der Thä- 
tigfeit zie erfennen fein müffen. Dürfen wir uns alfo wundern, 
wenn auf dem Gebiete ver Wiffenfchaft und in den Wettlämpfen 
ber Induftrie die Papiften allenthalben von den Proteftanten ge- 
Ichlagen werben? E8 ift nicht ihre, fondern ihres alle geiftigen Kräfte 
einengenden Shitemes Schuld. Und wenn diefe Folgen nicht über- 
“all gleichmäßig hewvortreten, fo ift e8 wahrhaftig nicht Vervienft 
des Shitems an fich, fondern weil einerfeitS die im Papjtthbum 
verhülft liegenden Momente und Atome der Wahrheit ihre überwin- 
bende und fiegreiche Lebensfraft nicht verleugnen können, andrerfeits 


— 


ER 349 BE, 


die Berührungeh und Beziehungen feiner Belenner mit evangeli- 


chen Chriften fehon zu allgemein und alle Vebensverhältniffe durch- 
bringend geworben find. Das Mehr over Minver viefer Beziehun- 
gen ift aber auch der Barometer für den geiftigen Culturzuftand 
der dem Papftthum noch angehörigen Völfer und Stämme. 


\ 


Der Glaube, der ba ift „Die fefte Zuverficht deß das man hof 


fet und nicht zweifeln an dem, das man nicht fiehet,“ ı) biefe 
gewaltigfte, für jede große und würbige Anftrengung unentbehrliche 
Kraft, ohne welche feine Ausdauer denkbar, ift des ChriftenthHume 
eigenftes Kleinod und wird im Papftthum vernichtet. Diefes entrückt 
dem Menfchen des Glaubens große Dbjecte. Für den unfichtbaren 
Heiland im Himmel bietet e8 ihm den auf dem Witare fichtbaren, 
für die Segnungen des heiligen Geiftes, ver auf mancherlei Weife, 
auch im Saframent fich bezeugt, die zauberhaften Wirkungen bes 
fetsteren. Die edle Kraft des Glaubens, welche Gottes Herrlichkeit 
von ferne erfpäht und die Seele auf Schwingen des Geiftes durch 
den weiten Raum-nach bem fernen. Lande trägt, unterwegs bie 
fchwere Tugend der Ausdauer, die Hoffnung und das Gottvertrauen 
fie lehrt, hat im confequenten Papftthum als folchem Feine Stelle. 
Treu feinem Urprinzip vertaufcht e8 bie verfälfchte Nachahmung mit 
ver treuen, Wirklichkeit, und fest die Leichtgläubigfeit, das bloße 
prüfungslofe Bürwahrhalten, welches Fein noch fo fehrift- und ver- 
nunftwidriges Dogma verwirft, an die Stelle des Glaubens. 
| Was endlich den Höhepunkt der Feinpfchaft des Papftthums 
gegen gefunde geiftige Ausbildung ausmacht, ift der Umftand, baf 
die VBerantwortlichkeit und die ganze Sorge für des Menfchen Heil 
auf ven Priefterftand gewälzt wird. Die wohlbefannte Aeuperung 


jenes Herzogs von Braunfchweig ift nicht Karrifatur, jondern giebt 


vollfommen den Stand der Sache wieder, wenn auch vielleicht Fein 


efuit fich fo ausgebrüdt haben würde. „Die Katholiken, mit wel= 


chen ich über meinen Webertritt gefprochen habe,” fagt ber Her- 


309g bei Angabe feiner Gründe für denfelben, „verficherten mir, daf, 


wenn ich für meine Annahme des Fatholifchen Glaubens verdammt 
würde, fie bereit wären, am jüngften Zage für mich tie Verant- 
wortung zu übernehmen, — eine Verfichernng, die mir fein @eift- 
licher irgend einer Sekte geben Tönnte, falls ich Luft hätte, in ber- 
felben zu Ieben und zu fterben.” Hierdurch gelangt bie dem papiftifchen 


1) Her. 11,1. 
30 
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Spftem eignende Trennung von Religion und Moral zu ihrem 
Höhepunft. Nicht nur, daß man in feinem Bereiche die Bejchwer- 
den geiftiger und fittlicher Anftrengung fich eripuren, der Sünde 
dienen darf, ohne den Verluft der Gnade zu fürchten, wenn man 
nur bie irchlihen Gebote vollzieht, jo bleibt zulegt von Allem als 
ber elendefte, aber für die Menge wirkfamfte Troft der Gewiffen: 
- daß Andere, die Priefter, für den Menfchen eintreten, bie Beruntwor- 
tung tragen und mit ihrem ftelfvertretenden Werfe Alles gut machen 
lönnen. Das ift nun der Todesftoß, ven Roms Shitem jever beil- 
famen Anftrengung und Webung in ber Heiligung verfegt, durch 
ben e8 jedes gefunde Selbjtvertrauen vernichtet und den Menfchen 
zum Stilffigen und trägen, wenn auch werkheiligen, Geiftesfchlafe 
verurtbeilt. Darum eben finden wir fo viele Gegenden, in denen 
der Glaube herricht, daß das Fiat des Priefters den Himmel mit 
al’ feiner SLückjeligkeit uns verleihen Könne, troß aller reichften 
Hülfsguellen, die Boden und Klima bieten, auf der niebrigften Stufe 
ber Eultur. — Der arme, vom Papismus betrogene Bewohner hat 
weder Gefchid noch Kraft, eine derartige Thätigfeit zu entwickeln, 
wie ver von römischen Feffeln freie Menfch unter viel ungünftigeren 
Berbältniffen fie erfolgreich anwendet. 

Wahrlich das Papftthum, fo viel an ihm ift, thut fein Möglich- 
ftes, ven Menfchen alles veffen zu entfleiven, was fein von Gott ihm 
gegebener und gelaffener Vorzug ift, um ihn zu einer wilfenlofen Ma- 
fohine in feiner Hand zu machen; — und wenn e8 Gottlob in diefer 
Beziehung noch weit von bem furdhtbaren Ziele entfernt ift, welches: 
feinen Befennern felbft in einen dichten Schleier verhält tft, fo haben 
wir dieß Dem zu verdanken, Der waltend und wirfend mit gnädiger 
Hand nicht aufhört Sein Werk zu treiben auch da, wo ber Feind der 
Seelen feine Macht und Pracht in fälfehender Nachahmung bes Got- 
tesiwirkens am volljtänbigften entfaltet. 


Drittes Kapitel. 


Einfluß des Bapismng auf die Stanten. 


Airger ber Religion fteht unter Allen, was auf ven Charakter 
des Individuums wie des Volfes Einfluß ausübt, die ftantliche Aegie- 
rung, das weltliche Regiment obenan. Als göttliche Einrichtung tft es 
beftimmt und geeignet, die Oronung zu erhalten und das Glüd der 
Sefellfchaft zu fördern. Exflilit es feinen Zweck, fo ift ver von ihm 
ausgehende Segen groß, groß aber kt auch der Fluch, wenn bieß nicht 
der Fall ift; Ienes wie Diefes hängt von dem Einfluffe ab, ven 
bie Religionsbaraufnusüble Der reinigende und umbilbende Ein- 
fiuß des Chriftentpums auf Sitte und Regierung eines Beifes ift 
allgemein, nothwenbig und unwiverftehlih.- Wie es mit em Chri- 
ftentyum eine& Landes, eines Volkes befchaffen ift, jo auch mit feinem 
‚weltlichen Negimente; und wie ein Fluß auf feinem Laufe nicht über 
feine Quelle fich erheben Faun, fo lönnen auch Gefete und ftaatliche 
Einrichtungen eines Landes nicht Über das in Ihm vorhandene Maß 


bon Ehriftenthbum ig erheben, Wo gejundes Ehriftenthum herejchenb 


dev Samitienrechte unzertvennlich verbunden Das trat'deutlich zu 
Tage als das Chriftenthum ab - und das Papftthum zunahm; und 
ber böfe Geift des legteren bat auf biefem Gebiete banpgreifliche 
Spuren Hinterlaffen.. Das weltliche Regiment ift von ihm theore- 
tifch und praftifch ververbt worden. Gott der Herr bat eine boppelte 
Bewalt an’3 moralifche Firmament gefegt: das weltliche und das Firdd- 
liche oder geiftliche Regiment, und von ber richtigen Stellung beiber hängt 
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das Glück der Welt, vonibrem Gleichgewichte die Aufrechthaltung der 
Nechte ver Gefellfchaft ab. Beide find nach Natur und Gegenftand 
“ verfchieven, befchreiben coordinirte Kreife ihrer Wirffamteit, und find 
jedes unabhängig in ihrem Gebiet, müffen aber in ihrer Zufammen- 
gebörigfeit mit zwei Königreichen verglichen werden, zwifchen benen ein 
Trug: und Schugbünbniß befteht. Die Weltgefchichte Iehrt, daß 
bürgerliche Freiheit und Kirchliche Knnechtfchaft auf die Länge nicht zu- 
fammen beftehen Fönnen, und daß auch umgekehrt. ein geiftig freies 
Volk auf die Dauer nicht politifch gefnechtet bleiben Fann. So hat 
 ©ott für einen doppelten Schuß der Freiheit, welche Unterwerfung 
unter Sein Wort ift, geforgt. Von dem einen Gebiete vertrieben zieht 
fie auf das andere, von dem äußern Walle politifcher Unabhängigkeit 
verdrängt zieht fie fich in die innere Eitabelle zurüd, um fich dennoch 
zu behaupten. Beide Arten von Freiheit find, fo lehren e8 Vergan- 
genheit und Gegenwart überall, wo das Chriftenthum überhaupt all- 
gemeinen Einfluß gewonnen, im innigften gegenfeitigen VBerhältniß. 
Nun bat die moderne Delila richtig ausfindig gemacht, worin Siin- 
Tons ftarfe Kraft Tiegt, und varum das weltliche und geiftliche Re- 
giment vermengt und vermifcht. Damit hat fie einen verhängnißvollen 
Streich gegen die Exijtenz beider Arten von Freiheit geführt, beiden 
Handfchellen angelegt. Diefer Streich ift das große Verbrechen bes 
Papismus gegen die Rechte der Gefellfchaft und ver Grund, auf dem er 
fein Syftem fchändlicher Anmaßung und unerträglicher Unterprüdung 
errichtet hat. 

Die Irrlehre von der Vermengung ber Kegimente erwuch8 un- 
mittelbar aus dem römifchen Fundamentalartifel, daß der Papft der 
Nachfolger des Apojtelfürften und ver Stellvertreter Chrifti fei. Kraft 
biefer Anmaßung beanfpruchte ver Papft auf Erben die gefammte Herr- 
Ichaft des zur Nechten Gottes erhöhten Chriftus, wollte er als König 
- ber Könige die Spike aller weltlichen, al8 Bifchof der Bifchäfe die 
aller geiftlichen Macht bilven ; und jemehr ihm .diefe Ujurpation glüdte, 
befto mehr jchwand alle Unterfcheibung ber beiven Gewalten, und 
eine weber irbifche noch geijtige, eine Baftarbregierung entftaud, in 
welcher von ven Eigenthümlichleiten beider Regimente alles Mangel- 
bafte forgfältig beibehalten und alles Gute wie gefliffentlich abge- 
than war. Zwar nannte man biefes Zwitterweien noch Regierung; 
feinem. Inhalt nach -aber war es die fuftematifche Oppofition gegen 
Alles und Iedes, was ein. weisheitspolles Negiment zu erreichen 
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ftrebt, und wa8 die Form betrifft, unverantwortlich und willfürlich in 
weiteften und Ihlimmften Sinne des Wortes, 

eine Sheofratie fein. Sein Haupt, Got- 
tes. Stellvertreter fich nennend, enthob fich felbft jeder Nechenfchaft 
- von feinem Thun und beanfpruchte Unfehlbarfeit und göttliche Uuto- 
rität für jeven Aft feiner maßlofen Willfür, mochten Eide dadurch 
gebrochen, Fürften entthront, Länder vermwüftet werden. Was man 
- bei jeden Undern Verruchtheit genannt hätte, das follte, vom Papfte 
ausgegangen, ein Alt ver Weisheit und Heiligkeit fein, gegen ven eine 
Berufung auf Vernunft und Gefeg Todfünde wäre, da eine unfehl- 
bare Autorität ja auch die Nothwendigfeit unweigerlichen 
bebinge. Ieves Bebenfen, jeder Zweifel, gar Widerftand gegen bes 
Papftes Befehl mußte nach viefer Theorie Rebellion wider Gott fein 
und zur Hölle verbammen. — In der That eine Theofratie, von bem 
Widerfacher und Nachahmer Gottes geleitet. 

Zweitens centralifirte Diefe Art des Negimentes alle Gewalt in 
einem Einzigen. Gottes Stevertreter kann natürlich feines Gleichen 
nicht haben, Fann auch Feinen Ratbgeber brauchen. Den unrichtigen 
Rath Tann ja der unfehlbare Papft nicht befolgen und den richtigen 
fann er entbehren; weshalb auch eigentlich eine päpftliche Con- 
julta eine Abfurbität if. Die Zulaffung des geringften con- 
jtitutionellen lementes hätte das Fundament des Papft- 
thums unterhöhlt. DBebenft man weiter, daß nach papiftifcher 
Theorie die Quelle aller Gewalt und Yutorität den fieben Hügeln 
entfpringt, der Papft der eigentliche Urheber jedes rechtsfräftigen 
Ediftes ift, fo begreift man, daß Freiheit mit diefer ungemefjenen 
Machthäufung fehlechthin unvereinbar war und ift. In den Hänben 
des Weifeften und Beten der Menfchen, das dürfen wir getroft be- 
haupten, Tönnte eine folche Fülle von Gewalt nicht ruhen, ohne von 
ihm gemißbraucht zu werden, jelbft wenn er zur Nechenfchaft über 
feine Regierung verpflichtet wäre; daß aber eine folche von mehr als 
einem halben Erbtheil anerkannte Machtvolffommenbeit in den Hänben - 
von Menfcheg, welche fich nicht entblödeten, göttliche Autorität dafür 
im Anfpruch zu nehmen und jede Verantwortlichkeit, außer gegen 
Gott, abzulehnen, alle früheren Despotieen weit übertreffen mußte, 
verfteht fich ganz von felbft.. Und in ver That: Alexanders, Neros und 
Napoleons Regierungen waren Verfuche, vie Freiheit zu vertheidigen 
im Vergleich mit dem Despotismus des Papftthums. 

War das Papftthfum in einer Hinficht die centralifirtefte aller 
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Semaltherrfchaften, fo war e8 doch andrerfeits auch die am weiteften 
berzweigte; bon ben fieben Hügeln aus ward die Welt mit eimer 
Menge Unterpapftthümer beglüdt, d. h. die Bermifchung ver beiden 
Regimente wiederholte fi unter päpftlicher Autorität in allen an- 
dern Staaten und ließ der Freiheit nicht einen Zollbreit Raum. Ieder 
Negierende, vom Monarchen bis zum letzten Beamten, war, traft ber 
Theorie, daß die Könige dem PBapfte allein, wie diefer Gott allein, 
verantinortlich feien, ein Glied des Papftthums, und Sever hatte feine 
Stelle und fein Amt in Diefer furchtbaren Organifation nur zur_Un« 
terbrädung ber Welt und zur Förderung des Glanzes ber breifachen 
Krone. Wie fehr durch diefe unheilige Verbindung von Staat und 
Kirche die Religion gefchändet, zur Befchönigung ber ärgften Ber- 
 breden und hochmüthigften Anmaßungen gemißbraucht worden, 
brauchen wir nicht weiter auseinanderzufegen; VBirgils Worte: 

es wie mit dem Gipfel er Reigt in die himmfifchen Lüfte, 

Ehen fo jenfet jein Fuß fich tief in des Tartarıg Gründe‘Ü) 
find fchon eine Befchreibung biefer grauenvolfen Kirchenpolitif. Die 
wahre Religion hatte in diefer entjeglichen Mifchung geiftiger und 
weltlicher Gewalt, die Feine Compofitien, feine Kombination, mehr, 
fondern eine Konfpiretion der [chlimmften Elemente, um Gptt zu troßen 
und die Welt zu zerftören, genannt werben muß, feinen Raum, 
floh darum erjchroden in die Höhlen der Erde und fuchte unter 
 ewigem Schnee unb unzugänglichen Klippen eine Zufluchtftätte. . 

Die praftifchen Folgen diefer heillofen Theorie Torten natürlich 
nicht ausbleiben, und Iahrhanderte lang bat Europa in allen feinen 
Staaten bie Mifbräuche des papiftifchen Negimentes fchwer empfinden 
müffen. Wohl wifjene, daß jeder Strahl Licht feine Herrfchaft ge- 
fährbete, ward das Papftthum im Iaftinkte der Selbfterhaltung der 
großen@nnferunten ver Linmifjenheit, der unverjöhnliche Fobfeinb ber 
Viffenfchaft. „ES werbe Licht!“ Iautete bes Schöpferd, „es werbe 
BinfternipliubesPapismus erfted Gebot» Und e3 ward finfter. Zuerft 
wurden bie großen Lichfer ver Offenbayung, von Gott zur Erhaltung 
ber. Zrömmigfeit und Freiheit der Erve gejchenft, ausgelöfcht; bar 
nach die claffifche Gelehrfamfeit entmuthigt und in Mißachtung ge- 
bracht, worauf Gejchichte, Voliti! und Bhilofophie dasjelbe Loos 
theilten. Sie wurpen für Wölfe erflärt, auf welche der rönzifche Jäs 
ger fahndete. Die Münfte wurden zwar beibehalten, aber im vem 





!) Virg. Aen. 1. vörs: 445. 46. 
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Dienft des Aberglaubens gebracht, Fehönen an Sungfrauen 
ähnlich, welche dem Giegesiwagen eines Trimmphators folgen mußten. 
Ein nenes Barbarenshum warb über bie Welt gebracht, Italien fogar 
feiner Wiffenfchaft beraubt. Der Bapismus, nem Paganismus Noms 
und Griechenlands fouft fo ähnlich, that hierin Das Gegentheil; die 
glänzendften Entvedungen auf ben Gebiete der Wilfenfchaft wurden 
geächtet, ihre Urheber mit Fluch und SKerker belohnt. Wäre es nach 
des Bapftthums- Lili fo hätte noch fein Niel das atlantifd 


Meer puechfehnitten, und Amerifas Küften ruhten noch in geheimnißvol- 
lem Dunkel; dn8 Gefet ber Schwere und des Falles wäre uns noch un- 
befomnt, und des Hunmels Kruftallfphäre Freifete noch täglich um bie 
Crperalsuihrem Mittelpunkt, und noch alle Fahre würden Sonnen- und 
Meandfinfterniffe ung Schreden einjagen ; noch heute würden die Duibli- 
bets und Dmobdlibet& ver Alchpmilten und Aftrologen uns in Stau- 
nen fegen, uor) bie Märchen non ben Heiligen unfers Geiftes 
befte Nahrung fein. Zum Mitleid würde uns entflammen — nicht Fefu 
Wort vom barmherzigen Samariter, fondern das Märlein von St. 
Sransishus, der mit dem Bettler feinen Mantel theilte; gegen Ver- 
fachung würbe und nicht ber Blic auf Iofeph8 Keufchheit waffnen, 

Muth, der vem Teufel, als er in Geftalt eines 
Schönen Weibes ihn verfuchte, mit ziwei rothgkühenden Zangen entge- 
‚genging; — gegen bie Furcht vor Gefahr nicht Chriftus im Schtfflein 
auf dert Gahläifchen Meere, fondern St. Dionhfius, der mit abge- ' 
fhlagemm Haupte ein halb Dugenb Meilen weit lief; in der Frön- 
migfett wärbe uns untermeifen — nicht Marta von Betkanien zu bes 
Meifters Fügen, fondern ver Efel des heiligen Antonius von Padua, 
der nach breitägigem Faften fein Futter unberührt ließ, aus Ver- 
. eheung vor bet Hoftie. Wäre e8 nach des Papftthums Abficht gegangen, 
jo hätte Milton noch nicht gefungen, Baco und LZede noch nicht ge= 
dacht, fo hätten Erasmus, Neuchlin und Buchanan, Newton, Leibnit 
mb affe die Riefen der Wiffenfchaft Erin Wort gefchrieden, bes 
Dampfes Kraft verflöge noch ungenust, und die Wunder der Me- 
hanif alle, melde unfre Stäbte zieren ımb bie Elemente bändigen, 
vahten noch in der Zukunft Schofe: Niht Bibeln und vie Pro- 
bufte neuefter Wiftenfchaft, Kunft und Imonftrie würden Englands 
- Schiffe befirpern, fondern höchftens päpftliche Bullen, Rofenträngze, 
Suoulgenzen und gelegentliche Ercommunicationen und Interbicte. 
Unfer ixbifcher NReichthum würde fich zwar verringert, aber unfer 
geiftlicher Exoft ind dängehenre nermehet Haben. Üie voll wären 
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unfre Mufeen, wie heilig unfre Kirchen und Häufer, wie gefchütt. 

 unfre Berfonen! An Knochen. und Schäbeln, an Bartfloden und 
Haarloden von Heiligen, die vor mehr als taufend Jahren gelebt 
haben, an Reften der Heiligen ebenfalls, die niemals gelebt haben, 
und niemals leben werben, beren Reliquien aber darum nicht 
weniger Kraft haben, würden wir, welch einen -Ueberfluß be- 
figen! Viele hundert Knochen von Bileams Efel, ganze Wälder 
von Archenfplittern, und unzählige Nägel vom Kreuze Chrifti - 
wären jcehon unfer, Raum würde fehlen für all vie heiligen Dinge 
— und wiv Hätten wollen Srieven mit Ronnie Wir hätten frei- 
ich nicht unfre Wiffenfchaft, nicht Albions Handel, der die Erpe 
umgürtelt, feine Tunnels, feine Brüden über Ströme und Meeres- 
arıne, Feine LeuchtthHürme auf ben Felfen des Dceane, Nichts von 
alle dem, wären aber überreichlich entjehäbigt durch den geiftlichen 
Reichthum, mit dem Rom je und je NEAR 
und beglüdt hat. 

Die Fahrhunderte währende Praris der römifchen Kirche, für Die 
Förderung ber Gelehrfamfeit und Wiffenfchaft unter vem Volfe Nichts 
zu thun, wurde feit bem fechszehnten Sahrhundert wenigftens zum 
Schein geändert. Die Iefuiten, die fich darüber nicht täufchten, daß 
der menfchliche Geift in und mit der Neformiation feinem Klerfer ent- 
fprungen fei, fuchten eine Stellung im Vorbertreffen ver geiftigen 
Bewegung, um von da aus bie Nationen zu verrathen. Deshalb 
machten fie nicht etwa Anftrengungen, durch Pflege wiffenfchaftlichen 
2ebend in den von der Reformation faft unberührten Gegenben, 
al8 z.B. Spanien und Italien, die alte Nacht zu zerftreuen, — 
warum jollten fie auch viefe Völker in ihrer unbefangenen Ruhe 
ftören und eines Haupthebels der Frömmigkeit berauben? — aber 
in anbern Gegenben folgten fie mit ber Errichtung von Schulen 
den Sußftapfen ver Proteftanten. In den beutjchen Ländern des 
Haufes Habsburg z. B. als Deftereih, Böhmen, Schleften find 
e8 bie Sefuitenfchulen vornehmlich gewefen, welche nächft ven Mitteln 
rober Gewalt die ganze oder theilweife Zurüdführung viefer Gegen- 
ben unter das päpftliche Soch bewirkt haben. Denfelben und größern 
Erfolg haben fie in Polen aufzumweifen. Deit großem Gefchid wuß- 
ten fie dort Schulen in Flor zu bringen, deren glänzende, aber ober- 
fläcplihe Refultate den Avel jenes an fich fo fehr am Schein und an 
ber Oberfläche haftenden Volfes blendeten. Nur der Haß gegen das 
Evangelium, der dort eingepflanzt wurde, war nicht oberflächlich. 
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Die Gefchichte weist es nach, daß mit dem Einzuge ber Zefuiten, 
Polens Literatur, die durch Die Reformation einen hohen Auffchwung 
genommen, zu finfen begann. Irland haben die Römer immer als 
eine Burg der Unwifjenheit zu bewahren gewußt, und mit Ausnahme 
bes Mainooth-Eollege dort nicht eher eine Schule errichtet, als bis 
die Proteftanten damit begannen. Der Anlauf aber, den fie nun ge- 
nommen, ift von der Art, baß ihr Gefchrei nach Erziehungsfreiheit 
richtiger ein Gefchrei um bie Freiheit, nicht zu erziehen genanint werben 
follte.o) Man bliele wohin man will, fo wird man das Papftthum 
als Nähramme der Unmwiffenheit erfennen. Sein Höhepunft ift bie 
Mitternacht der Welt. Die Abgötterei führte fich in die Welt ein 
mit bem Verfprecden ber Wiffenfchaft, venn bie Schlange jagte: „Ihr 

Befannt tft e8, daß das Papftthum feine Erfolge größtentheils 
dem ausgebehnten Syitem verbanft, durch welches es fich, alle 
früheren  Despotieen überbietend, Kunde, nicht blos von heimlichen 
Verbindungen und VBerfchwörungen aller Art, fondern von Worten 
und Gebanfen feiner Untertdanen :werfchaffte. Diefes große Shyftem 
ift die Obrenbeichte, die den Bapft mit der zur Erhaltung eines fo 
ungebeuren Reiches nöthigen Allwiffenheit- beffeivet. Europa lag 
„bloß und entvedt vor feinen Augen.” Bon ven fieben Hügeln fah er 
durch Vermittlung feiner getreuen Priefterfchaft in jeden Bufen, in 
jedes Herz und hörte, was geredet und gedacht wurde. Durch biefes 
Sntitut wurden in der That die Wurzeln feiner Macht tiefer in’ ven 
Boden der Völfer gefenkt. Wie vemoralifirend aber folh ein Syitem. 
auf alle NRegimente Europas wirfen mußte, bebarf feines Beweifes. 
Die Gefchichte hat ihn Längft geführt. 

Ein anderes Unheil, welches aus ver verfehrten Verbindung 
von geiftlichemg und weltlihem Negimente im Papftthum entjprang, 
war der in ungeheurer Ausdehnung geübte Mißbrauch ver weltlichen 
Gewalt zu allen, auch ven fchlimmften Zwecken ver kirchlichen Macht. 
Da die römifche Kirche durch Erleuchtung der Gewiffen nicht herrfchen 
fonnte, mußte fie durch Zwang es thun; und leider machte bie fo 
forgfältig gepflegte Lehre vom Urfprung der Föniglichen Gewalt als 
eines Ausfluffes der päpjtlichen, und noch mehr ver unfelige Wahn, 


9) Die Erfolge der St. PBatrid-Schule in Evinburg find offenkundig 
fo ungenigend als e8 nur irgend benfbar ifl. In 4 ul lernen bie 
Kinder faum lefen. ») 1. Mof. 3, 5. 
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daß bfinve Wuuterwerfung ımter die SKlieche das befte Mittel fei, gute 
Unterthanen zu erziehen, die Fürften willig, ollenthalben ven weltligen 
Arm für die Zwede des DVaticans zur Verfügung zu ftellen. Die 
ging um fp leichter, da die Vermiengung der Negimente nicht blos 
eine Unzahl von Biihäfen und Erzbifchöfen zu wirklich weltlichen 
Fürften, fondern die höchften Würdenträger der Kirche in taufend 
Fällen auch zu Staatsminiftern und geheimen Näthen ver Monarchen 
gemadht Hatte, wozu "fie gewöhnlich durch bie nöthigen wiljenfchaft- 
lichen und Gefchäftsfenntniffe auch allein befähigt waren. Die Päpfte 
begünftigten natürlich diefe ihnen Höchft bequeme und die Verwendung 
der weltlichen Macht für ihre Zwede fo wesentlich erleichternde Ein- 
rihtung aufs Eifrigftem) 

Mit welchen Mitteln Rom wiberfpenftige Fürften gefügig zu 
machen oder von ihren Thronen zu verjagen, eben baburch den Sa- 
‚men ber Untreue und ver Empörung in die Völker zu fäen verftand, 
davon haben wir fehon an verfchievdenen Stellen gefprocden; müffen 
aber hier noch erwähnen, daß e8 je nach Umftänben neben ver Lehre 
vom göttlichen Nechte ver Könige auch die von ber PVolfe- 
fouverainität predigte: fo namentlich während ver Regierung Hein- 
rid III. von Frankreich, al® diefer mit den Proteftanten ein Bünb- 
niß eingegangen war. Die Perfonen der Fürften waren nur heilig, 
fo lange fie gehorfame Söhne des römischen Stuhles waren, aber 
jo wie fie anfhörten dieß zu fein, war ihre Ermordung eine heilige 
Pflicht, die mit der Krone ewiger Seligfeit belohnt wurde: Rom, 
um feine eigenen Worte zu gebrauchen „legte die Art an ven faulen 
Bauın, und gab Befehl ihr abzubauen.) In diefer factifchen, 
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ı Ein Neijender ans dem Jahre 1817 erzählt, daß bie becirätich Partei 
in Rom fi damals bemühte, den Bapft zur Entfernung eines feiner 
Minifter, des durch Humanität und Weisheit weit Über Die Menge feiner 
Collegen fih erhebenden Cardinals Gonfalez zu bewegen, weil feine Maf- 
regeln „die Zahl der Verdammten unter den Unterthanen ver Kirche 
vermehrten.n Er hatte nämlih, die war fein Berbrehen, bie Zu- 
laffung von Laien in die Verwaltung des Kicchenftaats, die Abfchaffung 
bes Afyfrechtes für Mörder in den Kirchen und der Tortur bewirkt. 
Siehe Rome, Naples et Paris en 1817, ou Esquisses sur l’dtat actuel 
etc. p. 122. 

$) Die Ermordung der beiden Könige Heinrich IIL u. IV. durch Clement 
und Ravaillsc ift befaunt. Beiver Thaten waren won jefuitifcgen Geiftlichen 
im Boraus für verbienftlich erffärt ud Yaques Element wurde nachher als 
frommer Held von der Kanzel gerühint. Die Schmach diefer Thaten kann 
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auf ven Alles burchoringenven Aberglauben gegründeten Oberherrlich- 
feit über die Gewiflen, mehr als in ver doch nur zum Zeiten von 
den Königen anerlaunte Theorie von dem Ausflug der Gemwalten, 
lag Roms wirkliche Macht. Erft hatte e8 ganz Europa mit Yin 
fterniß erfüllt, dann Ließ es feine Stimme durch das Dimfel er- 
- fallen, die Menfchen hörten fie, ald wäre e8 Gottes Stimme — 
zitterten und gehorchten. ö 

Die unreine Vermifchung ber Seiwalten ift e8 auch gewefen, 
welche Rom bie Möglichleit bereitet hat, die weltlichen Fürften als 
Wächter feiner willfürlichen Ortbodorie, al8 Schergen zu gebrauchen 
und durch das vergoffene Blut aller treuen Belenner in den Thi- 
Teen der Garonne, bes: Po’s, des Aheines, des Böhmerlandes, den 
Ausbruch der Reformation hindernd, dus Schriftwort zur Dar 
ftellung zu bringen: „Und ich fah das Weib trunfen von bem 
Blute der Heiligen, und von dem Blut der Zeugen Yefu.“ı) 
Durch biefe von uns Schon ansführlich gejchilvderten Morb- Brands 
und Raubzüge ver weltlichen Macht im Dienfte der Kirche gegen bie 
vermeintlichen Keter find Europa unfägliche materielle Verlufte, virecte 
und inbirecte, zugefügt worden. Und als nach ver Reformation das - 
blutige Werk mit verzweifelter Anftrengung fortgejegt worben, ba 
bat unter Anbern Philipp IL. von Spanten, ein Mann von trogigitem 
Eigenfinn, aber willenlos jedem Priefter gegenüber, feinem Sohne 
auf bem Sterbebette vertraut, daß feine Kegerverfolgungen ihn nicht 
weniger al8 594 Millionen Dufaten gefoftet haben. Bei Weiten 
größer no find die Summen, bveren Frankreich unmittelbar und 
mittelbar durch die Hugenottenverfolgungen beraubt worben; find 
Doch, ganz abgejehen von den in ven langen Slriegen Hingeopferten, 
alfein faft fünfzigtaufend Familien in den erften brei Iahren nach 
Aufhebung des Edicts von Nantes, unter ihnen faft fammtliche irgend 
bedeutende Vertreter bes Gewerbefleißes, aus ihrem Vaterlande ver- 
jagt worben. Deutfchland und England wilkden befanntlich durch 


durch fein Edict and femme Bulle zu Gumnften der Sefuiten abgemajdhen 
werben, und ob die Behauptung, baf fie mit eignen Eeremonien bie 
Mörderboiche eingeweiht haben — fie felbft Teugnen e8 natürlich — wahr 
ift oder nicht, das ift volfftändig einerlei: Ein flüchtiger Bid in ehr 
jefwitifches Lehrbuch der Moral Tehrt, daß durch das Syftem auch folde 

" Schanbthat geweiht ift, ob eine Weihungsceremonie binzulommt ober 
niöt. 


1) DOffenb. Io. 17, 6. 
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ben Fleiß und die Kunft der Hugenotten bereichert, und Frankreich 
wühlte in feinen Eingemweiven, wozu der Siebenhügelfürft ihm die Be- 
geifterung und das Mefjer gegeben. Seit jener Zeit datirt der zu- 
nehmende DBerfall Spaniens, Franfreihs und aller Fatholifchen 
Staaten Europas. Diejenigen aber, welche ihren Wahn und ihre 
Verbrechen von Rom fich bictiren ließen, ungefchent Neichthum, 
Sitte, Ordnung, Triegerifche Tüchtigfeit, Handel und Kunftfleiß 
ihrer Länder vernichteten, ftiegen in bie Gruft ber. Väter und 
ließen ihren Nachlommen das fchanerliche Erbtheil gräßlicher Nevo- 
Intionen. Während fie in ihren unterirbifchen Marmorhallen 
freilich davon Nichts. wußten, erbebte die Erbe, braufte der Sturm, 
ftürzten die Throne, warb das Land verwüftet; — denn die Saat _ 
‚ war aufgegangen, welche ihre vom Vuticane aus geleiteten Hände 
im Blut und Thränen gefäet hatten. Rom ifb vie Miutten ven te: 

volutionenuunvsaller«&räuelsnes Socialismus. Wenn aber beim Bid 
auf dieß Alles die Frage durch’8 Herz uns zittert: wie Gott einer 
folden Macht durch Jahrhunderte folhe Triumphe geftatten Tonnte? 
fo ift die Antwort: Ohne diefelben hätten wir nimmer ben wahren 
Charakter des Papftthums erkannt. Ohne die Triumphe der Lüge 
hätte die Wahrheit vurch Ruther und feine Mitreformatoren ihre- 
Siege nicht erkämpft, und in den für jeden tiefer Blidenven erfenn- 
baren immer noch fortfchreitenden Entwidlungen der böfen Brin- 
zipien haben wir ein Zeugniß für ben ERUOT volffommenen Sieg 
ber Wahrheit. 

Wir müffen bier, menn auch nur kurs, der Inguifition ge- 
benften. Nicht zufrieden, ver Fatholifchen Fürften Schwerter zur 
Dispofition zu haben, errichtete Rom ein befonveres, zu mehr fun- 
marifhem Verfahren geeignetes Rachetribunal. Diefer durchaus 
firchliche, vom Papfte nur für Firchliche Zwede errichtete, und ‘von 
Concilien .beftätigte, von allen Firchlichen Autoritäten begünftigte, 
unterftüßte und geleifete, von BPrieftern und Mönchen verwaltete 
Gerichtshof ift eine correcte Darftellung von dem eigentlichen 
Geifte des Papftthums. Wo er errichtet wurde, und er wurde es 
in faft allen europäifchen Ländern, verbreitete er unbefchreibliche 
Schredniffe. Um Mitternacht gewöhnlich bemächtigte er fich feiner 
Opfer. Die Genoffen des heiligen Offteums näherten fich der Thür 
des Haufes, flüfterten den Namen des Zribunals, in dejfen Auf: 
trag fie famen, und es ift befammt, wie Hausgenoffen ihre liebften 
Angehörigen ohne Erbarmen und DBebenfen — e8 galt ja Diefer 
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und ihr eigenes Seelenheil — ven Häfchern verriethen. Ein dunkler 
Kerker ward des Unglüdlichen Aufenthalt, der häufig weder feine 
Ankläger Yannte, noch fein Verbredden ahnte. Aber bie Dual ver 
Folter lam feinem fchlechten Gevächtnig zu Hülfe. Ohne Zeugen 
gegenübergeftellt zu fein, ohne Anwalt, verlaffen von feinen Freun- 
ben, bie für ihn als einen unvermeidlichem Untergange Geweibten, 
nur einen Seufzer hatten, erfuhr er fein Urtheil gewöhnlich erft, 
wenn man bie Kleider mit den fircchtbaren Syinbolen bradte, in 
denen er am Brandpfahl oder auf dem Schaffot prangen follte. 
Dem heiligen Dominifus, einem ftolzen und bis zum Blut- 
burft fanatifchen Spanier, verbankt die Welt diefen furchtbaren Ge- 
richtshof. Seine Mutter fol am Tage vor feiner Geburt geträumt 
„haben, ba fie mit einem Kine, welches in feinem Munde eine 
"pie Welt in Aufruhr und Flammen fegende Fadel trage, niever- 
_ gelommen fi.) Er, der dem Papft Innocenz III. die Errid- 
"tung eines folcden Tribunals zuerft riet), warb befanntlich von 
tiefem al8 der zu dem neuen Amt Tüchtigfte mit der Würde bes 
General-Inquifitors beffeidet, indem gleichzeitig eine päpftliche Bulle 
ber Welt verfündete, daß das heilige Officium vollenven folle, was 
die Bannflädhe der Päpfte, die Predigten der Fanatifer ımıb bie 
Kreuzzüge noch übrig gelaffen hätten. Und das Hat es treulich 
geihan. Bald war ganz Europa mit vem Neke ter Inguifition 
umeftrict, und ben Schiffen der Entvedfer neuer Welten folgten auf 
dem Tuße die Sendboten diefes Gerichtes, veren Wirken nament- 
tich zu Goa weltberächtigt genug geworden.) ALS Benebigs Bä- 
ter in einer unglüdlichen Stunde ihre Thore den SKeberrichtern 
‚öffneten, da fchmwärmten überall Shirren und Spione herbei. Die 
Bände erhielten Augen und Ohren, eine heimliche Anzeige jagte 
die andre, Fußangeln folgten dem Unbefangenen über Land und 
Meer, und pie Leichen, die in den Kanklen gefunden wurden und plöß- 
lich an ven Galgen erfchienen, befundeten, wie Domini®’s Yünger 
ihr Werk trieben an. Allen, die ihnen verdächtig wurden, an denen 
auch, bie mit einem unglädlichen Schlachtopfer Mitleid hatten, oder 


&) Das firchliche Gebet für den Dominifus- Tag, (4. Aug.) Tautet aljo: 
„D Sott, der Du Deine Kirhe erleuchtet haft, dicch Die aufßerorbent- 
liheZugend und die Gebetedes b. Dominifus, Deines Belenners, gewähre 
uns dur feine Sürbitte SHälfe in aller zeitlichen Notb und tägliches 
Bahsthum in allen geiftlichen Ghtern.” (Röm. Biffale.) 

3) Siehe Dr. Buchanan: „Christian Researches.“ 
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gar.den frevelhaften Verjuch machten, e8 feinen Henfern zu ent- 
ziehen. Aber je mehr Gefangene in Venebigs feuchten Kerfern 
‘dem Uebermaß des Elends erlagen, je mehr Unglüdliche unter fei- 
nen Bleivächern dem Wahnfiun preisgegeben wırden, befto leerer 
ward’ der Dcean von den Schiffen ber ftolgen Stadt, und bie 
Löwen von St. Markus bewachten nicht mehr bie erfte Börfe 
ber Welt. 

Am furdhtbarften bat die Geißel der Völfer, welche ber Fa- 
natiemus fohwang, in Spanien gewüthe. 1232 in Catalonien 
eingeführt, hat das unheilige Zribunal fich fehnell über das ganze 
Land verbreitet, wurde 1481 durch Fertinand und SIfabella, na= 
mentlich zum Seelenheile der Juden, mit größerem Pomp und 
größeren Schredlen erneuert und endlich durch eine Bulle Sixtus V., 
der einen eigenen Groß-Inquifitor für Spanien ernannte, zu dem” 
Shfteme erweitert, welches feitvemm dem unglüclichen Lande nur 
fünf Millionen Bewohner gefoftet hat, die in KKerfern und auf den 
Scheiterhaufen der Autodafe's ihr Leben aushauchten. Nachdem 
die Juden und Mauren vertrieben- waren, beeiferte fich pas heilige 
Officium , mit verboppelter Wuth, das Land von Menfchen und 
Büchern zu reinigen, die dem Proteftantismus nur im Entfernte- 
ften geneigt fich zeigten. Karl V., gehorfam ven Befehlen ver 
Inquifition, erhielt durch diefelbe die erfte Xifte von Feßerifchen 
Büchern den erften Index expurgatorius, (1546) und fein berücdh- 
tigter Sohn Philipp Tieß ein Jahr nad) des Vaters Tode das erfte 
Autodafe von Proteftanten in Valladolid veranftalten. Selten ent- 
ging ein wirklich Gelehrter in Spanien ver Einferferung oder dem 
Tode, noch feltener der Anklage, und Prinzen von Geblüt haben 
in den Kerfern bes .b. Officiums gefchmachtet. Mit abwechfelnd 
größerer und geringerer Heftigfeit Hat diefe Peft in Spanien bis 
zur franzöfiichen Invafton 1808. gewüthet, da fie dann aufgeho- 
ben ward, um fpäter auf eine Zeitlang von dem weibtfchen und 
bigotten Ferdinand II.M) wiederhergeftellt zu werben. 

Unter der Herrjchaft der Inquifition bat Spanien ae Leben 
ansgehaucht.e) 


D), Man jagt von ihm, da er feine Zeit zwifchen Stiden und Marien- 
anbetung theilte. 

2) Der Berfaffer kann fich nicht verfagen, an biejer Stelle eine feiner 
furhtbarften oder benfwürbdigften Keifeerfahrungen mitzutheilen. Im 
Sommer 1847 befuhr ich mit einem Freunde ben Genfer See. Zu 
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Dr Folter und Brandpfahl follte das Chriftenthum ver- 
breitet werben -Fönnen? Es ftammt vom Himmel und bat Nichts 
gemein mit diefen Mitteln der Hölle; und Priefter waren e8 nicht, 
fondern Dämonen, die e8 durch folche Mittel fchänveten. Von dem 
heiligen Officium und feinen Schergen fagt YIefus: „Mein Haus 





unfern Füßen ftrömte die Rhone ihre grünen Waffer in den blauen See. . 
Ueber die fpiegelglatte Fläche dehnten fi die Schatten der umgebenden 
Schneeberge, Hinter uns, den Eingang in das Ahonethal hiltend, Die 
zwei Riefen, DentdeMidi und Dent d’Oche. Bor uns des See’s Oft- 
ufer mit feinen Bergen, Felfen, Rebenhügeln und Dörfern. — Ein 
einziger Trauer wedender Gegenfland nur in dem ganzen eben fo fü» 
nen als großartigen Bilde, und diefer war "das faft vom See umfloj- 
jene Schloß von Ehillon, deffen fchöne Architeftur uns nicht wergeffen 
ließ, daß es der Inquifitiouspalaft der Herzoge von Savoyen gemefen 
‚ war. Da wir eine Stunde Zeit übrig hatten, bejuchten wir Das alte 
Gebäude, und als wir die Zugbrüden überfchritten, brachte ein gefälli= 
ger Führer uns bald in Bonnivards Gefängniß „tief und alt. E8 
beftehbt aus einem äußern und innern Raum, und erfterer war fo dun« 
tel, daß wir tappenb dem rechten Weg über den rohen Felsboden machen 
mußten. Hier hatte die heilige Kirche einft Hunderte von Juden auf- 
gefpeichert, um fie aus Furt vor Anftedung ihrer Kinder abzufchlach- 
ten. Wir fahen im Geift ihre FSammergeftalten in den Nifchen aufge- 
richtet. Bonnivards Kerler war geräumiger, einer Kapelle nicht nıähnlich: 
mit einer Kuppel und weißen Pfeilern, nur fpärlich erhellt von einem 
Zwielicht, welches durch zwei DMauerjpalten drang und von dem Wider- 
fein des Sees und der Wauflerpflanzen darin eine grünliche Farbe 
hatte. Wir hörten das Raufhen des mit dem Fußboden in gleidher 
Höhe ftehenden Waflere. Der Schein fiel gerade auf die Säule des 
Märtyrers. Wie oft mag das Auge des Priors von St. Victor wäh. 
rend feiner jehsjährigen Gefangenjhaft nach den Waffern und Bergen 
um feinen Kerker gejpäht haben. An der Säle fahen wir den Ring, 
mit dem er angelettet war und lafen unter andern die Namen Dryden 
und Byron, von denen Rebterer die fhönen Verfe uns in die Seele rief: 
„KChillon, dein Kerker ift ein beil’ger Raum, 
Dein dunkler Boden ein Altar, betreten 
So oft vom Fuß des frommen Bonnivard, 
Daß wie in Rafen fi die Spuren drüdten. 
Es fol fie Niemand tilgen, fie bezeugen 
Der Menfhen Tyrannei vor Gott im Himmel.« 
Diefes Dulders Bild fland vor unferer Seele und wir hätten die an- 
bern Taufende, melde hier ihr Leben aushauchen mußten, vergeffen, 
wäre nicht durch die zahlreihen Morbinftrumente, welche in ber 
höher gelegenen „olterlammern gezeigt wurben, bie Erinnerung her- 
anfbeihworen worden. In der Mitte berjelben fand ein bis zur Dede 


8 


ift ein Bethaus, ihr aber habt e8 gemacht zur Mörbergrube‘ı) ja 
zur Mörbergrube im firengften Sinne bed Worte. 

Einiges haben wir erzählt, o nur ein Geringes, auf einige 
wenige von der römifchen Kirche verwüftete Staaten unfern Blick 
fchweifen lafjen, während doch Fein Zand der Erbe ift, einige Infelm 


reichender- Dicder Baum mit einer fiarlen Rolle an der Spike, über 
weldhe die Corda, „Die Königin der Marterwerkgeuge,u wie fie genannt 
wurde, binlief. Dem für diefe Qual Auserlefenen wurben Die Hände 
auf dem Rüden zufammengebunden und ein Gewicht an bie. Füße ge- 
hängt, worauf mit einem plöglichen ANud der ganze Körper an ber 
Corda von den Hentern in die Höhe geriffen wurde. Die unter ven 
furchtbarften, duch das Gewicht des Körpers noch vermehrten Schmer- 
zen rüdwärts gerenkten Arme wurden häufig jhon das erfte Mal aus 
ihren Gelenken geriffen. Während der Gefangene fo hing, wurde er 
hin und her gefehwenft ober mit einem glühenden Eifen an verfchtedenen 
Theilen feines Körpers geftoßen, unter Ermahnungen, nun die Wahr- 
heit zu jagen. Blieb er flumm, fo warb er mit einem moch heftigeren 
Ruck hinabgelaffen, wodurdh die Berrenkung, wenn ihr no Etwas 
fehlte, nolltändig wurde. Schwieg er no, jo warb er in bie Zelle 
zurüdgeführt, und dann fo fchnell als möglich derjelten Oxal unter: 
worfen. Rollen, die in allen vier Eden der Halle angebradt waren, 
bewiefen, daß fie auch für die Beglia eingerichtet gewejer. Diefe fah 
einem Schnrieveambos Ähnlih, mit einem im einem eifernen Stempel 
ausgehenden Nagel am obern Ende. Durh die Rollen in den vier 
Eden liefen Stride. Diefe wurden feft an Arme und Beine des Dul- 
ders gebunden, baß fie bis auf Die Kuochen fchnitten. Daun warb er in 
die Höde gehoben und mit feinem Kreuzbein genau auf den Stempel nie- 
bergelaffen, der fih nun, da das ganze Gewicht des Körpers den Drud 
verftärkte, in daffelbe einbohrte. Das find nur zwei Qualen unter den 
vielen, welche die Inquifition erfunden hat, und Durch weldhe Rom bewie- 
fen, was Bernunft und Schriftnicht beweifen fonnten: daß die Wanblungs- 
kehre Wahrheit fei. Die ganze Dede diefer höllifgen Werkftatt war mit 
‚Kreuzen befät, und in einem engen Raum daneben jah mau eine.Bertie- 
fung in ber Mauer, darin ein Marienbild, darunter eine oubliette oder 
Sallthür. Der der Ketzerei. Beichufdigte wurde hieher gebracht, um auf 
ber Fallthür wor der Jungfrau Inieend feine Haerefte abzufhwören. Um 
Abfall zu verhüten, ward dann der Miegel gezogen und ber Belehrte lag 
als zerfchellte Leiche auf den Yelfen. Wir hatten genug gejehen, und ale 
wir wieder, bei noch fohönerer Belendtung, über den Wallgraben von 
Schloß Ehillon gingen, dankten wir fo brünftig wie wol no nie in un- 
ferm Leben dem Herrn für die Reformation, buxch deren Segen &x ung ge- 
flattet, Die Bibel mit gefunden Gliedern und unverflämmeltem Körper zu 
lefen. 
1) Matth. 21, 13. ur 
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des Deeans vielleiht ausgenommen, wohin die Polypenarme und 
Scorpionenftacheln der Seelen rettenden Inquifition nicht gereicht 
haben, — aber pas Wenige genügt, um uns mit Scham zu er- 
füllen ob der Schmach des Menfchengefchlechtes, paß folcher Tre- 
vel geübt werden durfte im Namen bes breieinigen Gottes, um 
mit Grauen uns blidlen zu laffen auf die Macht, welche Solche 
vollbringen Tonnte. Und täufchen wir uns nicht: So lange Rom 
beiteht, fo Tange befteht vie Suquifitiony denn fie ift feines Wefens . 
trene Ausgeburt und der unfehlbare Priefter in Rom hat fie noch 
nirgend als wiberchriftlich geächtet. Mag fie ohnmächtig erfchei- 
nen, jett in einem halben Jahrhundert nicht fo viele Opfer verfchlingen, 
als fonft in einem halben Tage, fie lebt vennoch! Wird Nom noch 
einmal zu früher befeflener Macht gelangen, fo wird auch bie 
fhlummernde Inquifition Die Glieder reden, und an Opfern 
wird’8 ihr nicht fehlen! Mögen Europa’s Staaten vor fol fürdh- 
terlihem Unheil bewahrt bleiben! 


Diertes Kapitel, 





Einfluß des Papismms auf den fittlihen und religiöfen 
Zuftand der Völler. | 


a 


Nachdem wir in ben vorigen Kapiteln Grund gelegt und 
den übeln Einfluß des Papismus auf Individuen und Völfer als 
eine Confequenz feiner Prinzipien darzuftellen verjucht haben, vabei 
unvermeidlich fchon vieles eigentlih in den Rahmen des nun 
beginnenden Abjchnittes zu Fafjfendes vorwegnehmen mußten, wol- 
:len wir jegt Türzlich nachweifen, daß wirflih erfahrungsmäßig 
die unter der Herrjchaft des PBapismus befindlichen Völker und 
Staaten fowohl in Betreff der allgemeinen Sittlichfeit als auch 
des gefammten Nationalwohlftandes hinter den proteftantifchen zu- 
rüdftehen. I 

Was den erften Punkt anlangt, fo verfteht fih von felbft, 
daß wir e8 eben mit großen und bervortretenven, dem ganzen Volfe, 
dem Charakter der Maffen aufgeprägten Eigenthümlichkeiten zu 
thbun haben. Im diefer Beziehung ift daher nicht nur die band- 
greifliche Wahrheit einzuräumen, daß es in- römtjch-Fatholifchen Ge- 
‚genden Taufende und aber Taufende von treuen, rechtfchaffnen, ehren- 
werthen Chriften, in proteftantifchen Ländern Maffen nichtswürbiger 
Subjecte giebt, fondern e8 ift auch zuzugeftehen, daß anderweitige 
befonvers ftarfwirfende Einflüffe das im Wllgemeinen rich- 
tige, von uns behauptete Verhältnig für einzelne Städte‘, Fleinere 
Lanvftriche ganz und gar umkehren und zu Ungunften ber Prote- 
ftanten geftalten können, und wir müfjen daher, nicht blos um bes 
zugemefjenen Raumes diefer Abhandlung willen, auf allgemeine 
Umfchauen uns befchränfen, Fönnen auch vornehmlich nur die con- 
feffionel mehr ungemifchten Stämme und Völker in’8 Auge faffen. 

Wir erwähnen zuerjt die Wahrhaftigkeit und behaupten, 


< 
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. daß. das Bewußtfein von ber Verpflichtung zu derfelben in papifti- 
 fohen Ländern weit weniger vorhanden und entwidelt ift, als in 
evangelifchen. “Die jefuitiiche Moral, nichte als vie Confequenz 
der römifchen überhaupt, wie die neneften Lobrebner ver Sefniten 
nicht wagen in Abrede zu ftellen, hat das Volf in hohem Grabe 
befudelt und vergiftet, feinen Sinn für diefe Tugend, das Funda- 
ment aller Familien- und Staatswohlfahrt, zerfrefien; die Marime 
ferner, daß Kegern nicht Glauben zu halten fei, mußte bie Ach- 
tung vor ver Wahrheit fchwächen. Auf vafjelbe Ziel hat die Aus- 
übung ber päpftlihen Machtvolffommenheit von Gelübben, Ver- 
fprehen und Eivden zu entbinden, loßsgearbeitet, und bie römifchen 
Doctoren haben endlich ein Mittel gefunden, alle Sünde burd 
Berwandlung in Tugend aus der Welt zu bannen: ven Probabilis- 
mus und die Lehre von der Intention. Zufolge bes erite- 
ren wird jede an fich noch fo verbrecherifche Maßregel wahrfchein- 
lich recht, fobald irgend ein Lehrer ver Kirche fich zu ihren Gunften 
entfcheivet. Demzufolge dürfte es fchwer halten, irgend eine Sünde 
zu nennen, welche irgend ein bebeutender Lehrer nicht irgend ein- 
mal vertheidigt und alfo wahrfcheinlih recht gemacht bat. 
Die allerverfchiedenften Anfichten über Punkte der Moral werben 
auf biefe Weife fanctiönirt, und jeder einer Entjcheidung Bend- 
thigte Fann die ihm genehmfte wählen.) 

Eine weiter gehende Erlaubniß zu allen Arten von Sünde 
al8 die Lehre von der Intention fann man fidh nicht ausben- 
fen. Der -berühmte Estobar Iehrt: vufy werm Menfchen ihre 
—— richtig leiten, d. h. nicht an die Sünde, fondern an 

aus ihr herporgehenden Segen und Nugen benfen, Nichts 

au ftehy He Sünpe ı gu Gegehem Wenn‘ man 
3. B. feinem Gegner einen tödtlichen Stich oder Schlag verfegt, 
fo morvet man nicht, vorausgefegt, daß man im Augenblide 
der Ausführung nicht an die Nache, fondern an den Fleden benft, 
den man baburch von feiner Ehre abwafchen wil. Man Famn 











Gutes zu ch ven Dean Tann lügen und ift bo 
feiner Talfchheit fehuldig, wenn man nur irgend etwas Gutes 








1) Siehe Pascal: Lettres provencales, 
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im Sinne hat, welches man burch die Ausffucht beswmedtin) Das 
ift die Moral der römifchen Safniften, weiche pie'fteineunen Tafeln 
vom BSingi in Auflehnung wiber ihren Inhalt zerichmettert, Treue 
und Wahrhaftigkeit, fo viel an ihr ift, aus der Welt verbannt. Weil 
fie nun aber mit Applaus vorgetragen worden, fo Tonnte bie 
furdhtbarite Wirfung auf das Bolf nicht aushlelben. Solche 
fluchwürbdige LXehre ift, mur mit dem auch Steine nnd Holz ver- 
giftenden Ausjag zu vergleichen, und beshalb Tiegt ambermeiblich 
Trene und Glauben im Leben und Berfehr papiftifcher Völker 
Ihmählich barnieder. Unterfchleif, Beitechung, Betrug jeder Mrt 
find im allen &reifen ver Gejellfchaft, nie Sphären ver Negie- 
rungen nicht ausgenemmen, mehr al8 anderswo am ver Zages- 
ordnung. So_in Italien, Franfreih, Spanien, Portugal. Im 
Sranfreich - ift Das Darniederliegen von Treu und Glauben uo- 
torifh, und die feheußlichen öffentlichen Aergerniffe, weiche die 
legten Negierungsjahre Zouis Philipps auszeichneten, find noch in 
frifchem Gerächtniß; fie erfchloffen den Blick in das furchtbare Ver- 
erben auf Seiten ber höchften Kronbeamten. Im den mittlern 
und niebern Ständen ift e8 verhältnifmäßig nicht befier. Tees 
nene Xagebuch eines Neifenden im Süben Europas Tiefert einen 
neuen Beweis für umfere Behauptung. Daß im Handel prote-. 
ftantifcher Länder, namentlich) Englands, mehr Replichkeit derricht, 
als in dem genannten Staaten bes Beftens md Säoens, bedarf 
ebenfalls feines Bemweifee. 

Welchen geringen Werth hat ae ber Zeugenbeweis an einem 
füdeuropäifchen "Berichtshofe im Vergleich mit dem an einem dent- 
fegen oder britifchen? 8 Tan nicht anders fein, wo bie große 
Dnelfe der Wahrheit .verfiegelt und das Bewifjen des Menfchen 
ermem irbifchen Richter verantwortlich gemacht ift, ber noch Dazu 
mehr vermag als Sott, nämlich von ver Pflicht der Wahrhaftigfeit 
enkbinden. In Irland und, wer Irländer in Waffen bei einem 
dort begangenen Berbreigenbetheiligt find, auch in England oder Schott: 
land, erlebt mam es beftändig, daß fich zahlreiche Zeugen finden, um 
eivlich 8u8 alibi eines Verbrechens zu erhärten, wenn Das Segentheil 
noch jo welffundig ift, oder um bie emem jeden Vernünftigen gewiffe 





- Pascal a.a.D. Mord, Diebftahl, Einbruch, Zweikampf, Bankerutt :c. 
fann unter Umftänden nicht nur geieglich, fondern Pflicht fein. Liguori 
lehrt eben fo. 
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Mitwiffenfchaft abzuleugnen. Straßenraub, mörberifche Anfälle, 
mit und ohne Erfolg, gehören in Irland zur Tagesorbnung, umdb 
die falfchen Eide zahlreicher Augen- und Ohrenzeugen vereiteln den- 
noch jeden heilfamen Erfolg ber Yuftiz, welche in biefem vömifch- 
fatholifchen Lande faft machtlos auf dem Throne figt und von dem 
 Berbrechen in’8 Angeficht gehöhnt wird. ı) 

Ebenfalls ungünftig ftellt fi das Verhältniß für papiftifche 
‚ Gebiete in Bezug auf Mord und Selbftmord. Paris ift feit Iahr- 
hunderten durch die Menge der nächtlichen Ueberfälle berühmt, und 
wol fein Fluß der Welt bat abfolut und refativ fo viel Selbftmörber 
aufzunehmen und an’s Land zu werfen als die Seine, der zahlreichen 
Vergiftungen und Sekbfttöptungen durch Pulverund Blei nicht zu geben 
fen. Baft Feine Nacht vergeht ohne einen Mord in den Straßen. 
von Maprid, wo überbem Seber, der nicht felber den Doljtoß 
führen will, weiß, daß für ein Lumpengeld fich ftets Schurken genug 
finden, ihn der Mühe zu überbeben. Wie es in Rom und Neapel 
in biefer Beziehung fteht, bedarf faum ver Erwähnung. Der Weg 
über die Pyrenäen und Alpen wird auch nicht eher ficher werben, als bis 
bed Evangeliums Leuchte ihn erhellt Hat; denn bie Leichtigkeit, mit 
ber ein Papift der zufünftigen Strafe für vergleichen Verbrechen 


entgehen fann, ift eine Haupturfache ihrer Allgemeinheit. Im vie 


tigen Gefühl davon fchritt auch Napoleon in Frankreich und ber 
Marquis von Wellesicy (Wellington) in ven britifcgen Solonieen 
zu der harten Maßregel, ven freier Verkehr des Beichtvuters mit 
den Angellagten nicht zu bulven, eine Beftimmung, vie in ben 
Kolonieen wirklich eine bedeutende Verminderung der Verbrechen zu 
Wege bradte. AUS Lord Brougham im Oberhaufes) hierüber 
fprach, brachten die Glieder, veffelben fo viele non prieftertichem 
Einfluffe, namentlich in der Beichte, herrührende Verbrechen gegen 


2) Der im Sommer 1852 zu Bix mile-bridge geführte öffentliche Procek 
gegen bie Soldaten, welche bei der Unterbrüdung Durch eineg von Prie- 
Rerne bervorgerufenen Wabltumuftes einige Icländer getödtet hatten und 
deshalb als Mörder verurtheilt wurden, beftätigt des DBerfaffers. An- 
fiht, wohingegen ber Proceß wegen dea von Katholiten neranlaßten 
groben Unfugs zu Stodport in England, bei dem Proteftanten fih eben- 
falls fchwer vergangen hatten, einen Beweis für bie größere Unpar- 
teilichkeit Der englifchen Gerichte Liefert. 

Anm. d. Bearb. 

2) Den 20. Dechr. 1847. 
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bie perfönliche Sicherheit zur Kunde, daß die Zimes in ven denl- 
bar bärteften Bezeichnungen fich darüber ausließen.e) 

Noch Schlimmer fteht e& mit der Beobachtung bes fechjten 
Gebotes. Indem wir das Inftitut der Klöfter, den Boden, auf 
dem feit Jahrhunderten Trägheit und Unfeufchheit gewachjen find, 
auch das Gott und der Natur im’s Ungeficht fchlagenve Coelibat- 
gefeg, eine Haupturfache der fleifchliden Sünve, einer näheren 
Erörterung nicht unterwerfen, Tprechen wir blos von dem allgemei- 
nen Zuftande römifch-Tatholifcher Länder und führen für die Be- 
hauptung, daß fie in der genannten Beziehung weit unter pro> 
teftantiichen Staaten ftehen, nur das Factum an, dag nach neuern 
ftatiftifchen Tabellen vie Zahl der unehelichen Geburten in römifch- 
fatholifchen Ländern ganz unverhältnigmäßig größer ift, al® in ben 
proteftantifchen. Das trübfte Bild bieten in diefer Hinficht bie 
Städte Paris und Rom, indem in erfterer die Hälfte aller Gebor- 
nen, in legterer noch mehr unehelih find.) Kin ähnliches bie 
römische Kirche anflagendes Verhältnig ftellt fich heraus, wenn man 
die desfalffigen ftatiftifchen Angaben aus den in religiöfer Hinficht fo 
mannigfaltig gemifchten Staaten, Landftrichen und Stäbten Deutjh- 
lands mit einander vergleicht. 

Das Chriftentyum hat dem Weibe die ihm gebührende Stel- 
aufprechen, Der Romanismus, feinem verfälfchenven 
Prinzipe treu, Hatp ob er auch die Ehe für ein Saframent erklärt, 





s Die Times brauchen furzweg den Ausdrud: „surpliced ruffians“, "Schur« 
fen im Chorbembe.u Das Berhältnig der Verbrechen zur Bevölkerung 
ift in England 1:758, in Schottland nur 1:800, in Irland Dagegen 
1:300, wobei aber nicht zu überjehen, daß in den 6 überwiegend 
proteftantifhen Grafichaften des Nordens auf eine Benölferung von 
1,700,000 Menden 2038, und in der einzigen römifch-fatholifchen Graf. 
fchaft Tipperary aber auf nur 436,000 Einwohner 2124 grobe Verbrechen 
fommen. (Morning Herald April 10. 1851.) 

Su1847 wurden in Wien 19,241 Kinder geboren, darunter 10,361 unehe- 
liche, alfo nur 8881 ebeliche, ein vollftändiger - Sieg über Paris und 
München, die in diefer Beziehung bis jet excellirten. Concubinate find 
in Paris ind Wien gewöhnlicher ale Ehen. Die Zahl der Selbfimorbe 
in Baris betrug 1827: 1542 und 1847: 3647, gegenwärtig ungefähr 
70 im der Woche. Natürlich hat die Revolution fie auch noch vermehrt. 

(Daily News April 8. 1850.) . 
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müthlichen Ausbildung, die Zartheit, feinere und reinere Sitte des 
Weibes nämlich, in Mißcrevit gebracht, und damit ver Gefunpheit 
bes gefammten focialen Lebens einen töbtlichen Streich verfegt. 

Schon oben S. 285 ff. haben wir bei Betrachtung der Ohren: | 
beichte auf die fchlimmen Folgen hingewiefen, und fönnen uns bier 
daher furz fafien. Wie ein Mehltbau fällt fie auf das Familien- 
leben ; die oft von jungen, Ffaum felbft ver nothwenbigiten Er- 
ziehung entwachfenen Prieftern in ungefchicktefter Weife geftellten 
Beichtfragen wirken wie Nachtfröfte auf junge Blüthen, auf ber 
beffern Iugend warme und zarte Gefühle, und die Gefahr Tiegt 
nahe, dag Gleichgültigfeit und Stumpfheit des Gefühles gegen bie 
handwerfsmäßig hergefagten Sünden entftehen. — Der Ehemann 
fühlt gar leicht eben burch biefes Imftitut etwas Fremdes, ein 
Geheimniß zwifchen fich und feinem Weibe, und das unbefugte 
Eindrängen eines Dritten wirft erfältend auf die Gattenherzen; . 
Kinder werben in ein fchiefes Verhäftniß zu den Eltern dadurch 
gebracht, daß fie einem Andern bloß legen müfjen, was zu fchauen 
nur dem Vater- oder Mutterauge gebührt. Der Zwang, die Stla- 
verei ift ber Zluch bdiefer Einrichtung, der DBerfälfhung des aus 
der Liebe hervorgehenden freien Belennens, und auf Völfer unter 
biefem Soche Fannn ihre Laft nur beprimirend wirfen.®) 

Aus vielem andern Schlimmen heben wir fehlieglich nur noch 
Eins hervor. Die papiftifche Welt hat feinen Sabbath, Teinen 
Sonntag. Wie viel die Welt vem Sabbath verbanft, tft un- 
möglich aufzuzählen, eben darum auch, wie viel papiitifche 
Staaten pur den Verluft beifelben entbehren. Der Sabbath 
fenft fih auf die Erde wie ein Gajt aus einer böhern Sphäre 
mit überirdifhen Segnungen beladen, ift eine theilweife SHeritel- 
fung Evens, ein VBorfehmad des ewigen leivlojen Gottesreiches. 
Seine Ruhe, feine immer wiederkehrende Belehrung und Erbauung 


vyedie Obrenbeichte, ein unevangelifches Gefeß und ein Tnedhtifches Foch 
der Gemiffen, fann gewiß nicht entfchieden genug verworfen werben, und 
die angegebenen üblen Folgen werden ihr ficherlic mit Recht zugejchrie- 
ben. Aber mit größter Entjäjiebenheit müfjen wiv aud) fefthalten, daß 
fie, eben aud ein Stüd in der Conterfei-Sirche, eim Zerzbild dev wahren; 
auf enangelifchen Glauben und evangelifche Liebe gegründeten, freien 
jedes Zwanges enthobenen Peitumtebeichte üfty deren Folgen 
eben fo fegensreich fein A als die der Obrenbeichte verberblich find. 

| Aum. d. Bearb. 

| o 
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ftärkt in des Lebens Mühen, wahrt vor Stumpfheit, ftählt: in 
Berfuchung, erhebt den Geift zu feinem Urquell, und felbft ver 
gewohnheitsmäßige Sabbathichänder empfängt von ihm eine be- 
ftändige Mahnung an Gott und Sein Gericht, ara 
ein Bollwer! des wahren Chriftentbums, und darum ift er des 
piömnd und biefer fein unverföhnlicher Yeind. Ms vor zweihun- 
dert Jahren der Romanismus in Schottland einen Neftaurations- 
verfuch michte, begann er mit der Verbreitung der Schrift: „Book 
of Sports“, ı) um fih ven Weg zu den Maffen zu bahnen. Der 
Anichlag ift Dort nicht gelungen. Schottland und England halten 
im Allgemeinen noch feft an fchriftmäßiger Sabbathfeter, während 
auf dem Kontinent bew Sonntag durch die Mafje von Heiligentagen 
beeinträchtigt und zu einem Werktage des -Vergnügens gemacht wor- 
ben ift, ein WVerberben, welches auch proteftantifchen Ländern in 
Ihauerlichem Maße fich mitgetheilt hat. 

Kölm was Fbeutiche Romiy wie es oft und nicht ganz mit 
Unrecht genannt wird, bietet troß feiner vielen Kirchen und ihrer 
zahlreichen Befucher, troß feines erhabenen Domes das fprechendfte 
Bild der Sonntagsentheiligung. Die Hochmefje im Dome, nächit 
dem Pontiftcalamte in ver Petersfirche zu Rom vielleicht der pomp- 
boftefte Eultus in dem prächtigften Tempel ver Welt — denn fo 
darf man viefes über alle Befchreibung herrliche Gebäude, ber 
Triumph gothifcher Architeltur, wol jest fchon nennen, — entzüct 
das Ohr durch die erfchütternde und Lebliche Mufik, vie freilich zum 
Theil faum Kirchenmufik zu nennen, blendet das Auge durch die Pracht 
ber, Mefgewänder und alles Firchlichen Prunfs, ver ven Erzbifchof 
und feinen Klerus umgiebt, und bem der Wunberbau zur erhabenften 
Yolie dient; die envlofen Prozeffionen entfalten allen bunten Schim- 
mer, den die zahlreichen Kirchen der Stadt bergen. — Das Alles 
hört, fieht man, fühlt aber fogleich: Das ift Feine Sonntagsfeier" 
Alles ift da nur Kunftgenuß, der von der großen Menge nach Art 
antifer und moderner Schaufpiele hingenommen wird. Das fluthet 
und brauf’t in den Hallen der riefigen Cathebrale, daS brängt hinein 
und hinaus, da8 zieht in Dichtgebrängten Haufen und eintönigen Gefan- 
ges durch bie Straßen, da8 entblößt die Häupter und reißt mit Wuth 
bie Kopfbebedungen Derer ab, die etwa in ver umbergetragenen 
Hoftie ein bloßes Stüdihen Brod und in dem Umzuge eine abgötti- 


12) Buch der Scherze. |  ° 


— 33 — 


fche Verirrung erbliden und fich der heillofen Sitte nicht fügen foll- 
ten, aber — da wird fein Wörtlein Wahrheit verfündet, denn bie 
wenigen Broden berfelben fann das Volt fchlechterrings nicht verjte- 
ben, — ba wird fein Gewiljen gefchärft, Fein Berftand erleuchtet, Fein 
Herz gereinigt, ba ift feine Feier des Herrentages, troß ber Hundert- 
taufenbe von Rofenfränzen und Gebetbüchern, die ab- und burchge- 
betet werden. — Und fehen wir nun aus ver Kirche hinaus und in die 
Straßen, durch welche nicht etiva gerade eine Proceffion zieht, fo finden 
wir die Läden gar nicht, oder faum einige Stunden gefchloffen; bie 
Wagen rollen wie in der Woche; felbft Karren und Laftträger in 
voller Thätigfeit fehlen nicht! Und während die Laftfchiffe auf dem 
Rhein Strom auf, Strom ab fahren, wie an jevem Wochentage, ift 
bie Zahl Derer, die, um Luftfahrten zu machen, von früh Morgens bis 
zum fpäten Abend nach Dampfichiffen und Bahnhöfen, zu Wagen und 
zu Fuß, hineilen und zurüdfehren, fo ungeheuer groß, daß man allge: 
meine Auswanberungen zu fehen glaubt. Rings in ven Hötels am Rhein 
in Deug, Köln gegenüber, raufchende Mufit, überall der lautefte Fubel! 
- Wie der Nachmittag, jo ber Abend. Da ahmen bie Kinder mit Zwei- 
gen und Lichtern bie großen Proceffionen des Tages nach, und aus 

allen, Wirthehäufern fehlt ver Lärm der Bacchanalien.®) 
Während in den evangelifchen Theilen der Schweiz, namentlich in 
Bajel und Genf, bie freilich Hinter der in England üblichen noch weit zu- 
rüdftehende Sonntagsfeier einen wohlthuenden Eindrud auf das Herz 
bes fchriftgläubigen Chriften nicht verfehlen fannı, verlieren fich Die Spu- 
ven bes Sabbath8 in Südfrankreich faft ganz. In Lyon z.B.einer Stadt, 
welche dem Mariendienft fo verfallen ift, daß man in ihrer Mitte 
» Die höchft treue Schilderung des Berfafjers haben wir nur in kurzem 
Auszuge gegeben, können aber nicht unterlaffen zu bemerfen, Daß, fo 
gewiß Die Sabbathsentheiligung als eine Eonfequenz des Romanismus 
anzufehen ift, Diefer Umftand dem papiftifhen Volle Deutfchlands, den 
Evangelifhen gegemüber, eher zur Entjchuldigung, oder befler den Leb- 
tern zur Mebhrung ihrer Schuld gereicht, wenn, wie e8 denn leider faft 
allgemein der Fall ift, auch anter diefen das dritte Gebot mit Füßen ge- 
treten wirds Die, welche das reine Bibelmort haben, haben fchwerere 
Berantwortung als die im Papftthum irre geleiteten Seelen. Und daß 
namentlich die großen evangelifhen Städte, wie Berlin, ven Fatholifchen 
auf feine Weife nachftehen in Schändung des Herrentages, ift befannt 
genug. Gott fei Dant, daß unfre weltlihen und fichlichen Behörden das 
Uebel jeßt befjer erkennen und mehr auf Abhilfe vefjelben venten als fonft! 

Aum. d. Bearb. 
| 32 
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einen Altar mit der Auffhrift: „dem unbekannten Gott‘ errichten 
möchte, unterjcheidet fih der Sonntag in Nichte von den Wochen- 
tagen. Kein Gefchäft ruht, wertigften® nicht eher, ale bis Nachmit- 
tags die Kaufleute und Handwerker ihrem Vergnügen fich Überlaffen, 
und bie Altarferzen ber weit offen ftehenven Kirchen, in welche immer 
nur Wenige zugleich eingehen, um fie nach kurzer Verrichtung ihres 
Gebetes wieber zu verlafien, belenchten buchftählich ben Tebendigften 
Marktverfehr. Nachmittag und Abend wie in Köln. 

Dag die Sabbathfeier in Paris gänzlich befeitigt ift, ift eine 
jo notorifche Thatfache, daß wir über eine weitere Befprechung bie- 
fes_Iammers mit dem Schmerz des Chriften ob folchen tiefen Wb- 
falles hinweggehen Linnenem) Wohin wir uns wenben im weiten 
Reiche des Papismus, überall begegnet uns die traurige Thatfache, 
daß der Sonntag verloren gegangen ift und immer mehr verloren 
geht! Armes Bolf: die unaufbörlich [prudelnde Duelle des SIau- 
bens und der Sitte hat man bir verfchloffen, das große Bollwerk 
berfelben, ven Sabbath, zerftört, wohl wilfend, daß ftille gefam- 
melte eier diefes Tages zum Bibellefen, und diefes zur Kirche des 
Evangeliums führt, daß alfo Bibel, Sonntag, Kirche Chrijti un- 
trennbar find und fich gegenfeitig bedingen. ‘Das Eonterfei ber 
Sabbathefejer aber, welches man dir bietet, das find bie ichter, 
die Tateinifchen Gebete, die Räucdherungen, Sprengungen unb Ben- 
gungen, da8 Gemurmel umb bie-betäubende Mufit in den mit welt- 
lihem Schmud überladenen Qempeln, lauter opera operata, 
lauter werkheilige Verrichtungen und Gewifjen einfchläfernde Ver- 
anftaltungen, mit denen dann an bemjelben Tage alter Taumel der 
Sinnenluft gar wohl vereinbar if. Rom bat dir zugleich mit ber 
Sabbatheheiligung deine äußere unb innere Ruhe genommen, die 
Gelegenheit zu heilfamer Selbftbefinnung bir geraubt. 8 hekt 
dich von Alter zu Altar, von Werk zu Werk, Iäßt dich nicht zur 


») Höchft begeichnend if folgende Anekdote: Wir reiften zufällig (erzählt 
der Berf.) an einem Sonnabend Nachmittag von Paris nach Orleans. 
Meine Begleiter vergaßen, Daß e8 Sonntag war,‘ weil kein Zeichen vie 
Nähe des Sorntags verkündete. I fagte Nichts, weil ich ohne Auf. 
enthalt nach Paris zurüd wollte. Wir fuhren benn au am folgenden 
Tage die 70 bis 80 engl. Meilen durch Städte, Dörfer und Höfe nad 
Paris zurüd, ohne daß meine Freunde eher als bis ich es ihnen fagte, 
erfuhren, daß Sonntag fei: Einen fpredhenderen Beweis dafür, daß 
Srantreich ii Tag verloren bat, kann e8 fchwerlich geben. 
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innern Subbatherube, zum Bewußtfein der VBerföhnung mit deinem 
©otte gelangen, forvert am Sonntage Werktagsarbeit von bir in 
der Kirche und ift dafür jo nachfichtig, Werltagsarbeit in Häufern 
und auf den Straßen und. die Quft diefer Welt am Tage bes Herrn 
in unbefchränttem Maße dir zu geftatten! Wie bift bu jo fchänb- 
Äh betrogen! — 


Sünftes Kapitel. 


Einfiuf des Papismus anf den Nationalwohlitand. 


2 ie öfonomifche Lage eines Volkes ift unmittelbar von dem 
Stanve feiner fittlihen und intellfectuellen Bildung abhängig. Nach- 
bem wir ben niedrigen Stand ber papiftifchen Völfer in Ießterer 
Beziehung nachgewiefen, bleibt uns noch furz darzulegen, daß fie 
auch im Nationalwohlftind den evangelifchen nachftehen. Der Bes 
weis it nicht jhwer zu führen. Bie Reformation brachte Das 

in ven Schmelztiegel dev Schrifty die drei feitdem ver- 
floffenen Sahrhunderte in den der Erfahrung, und der Romanis- 
mus ift in jevem biefer Prozeffe als unächt befunden worden, im 
erfteren al8 Geguer der Wahrheit, und daher der ewigen Glüd- 
feligfeit,. im zweiten al® Feind eines gefunden focialen und poli- 
tifchen Zuftandes und daher der irbifchen Wohlfahrt des Menfchen.. 
Die Reformation, welche die Geifter ertfeflelte, die Herzen belebte, 
ven DVerftand erivedte, das Gefühl reinigte, ven Willen ftärkte, 
brachte eben dadurch jedes ihrem Einfluffe bingegebene Bolt in 
rafchem Laufe auf eine in geiftiger und materieller Beziehung höhere 
Eulturs darum auch Glüdeftufe, und nach gerave zieht ber bes- 
falffige Unterfchied zwifchen evangelifchen und papiftifchen Ländern 
bie Aufmerkfamfeit, ver ganzen Welt auf fih. Man fehe auf Weit: 
europa, den Hauptlanıpfplag beider Shiteme! Nach breihundert- 
jährigem Nebeneinanderbejtehen und Kampfe auf evangelifcher Seite 
ein ftetiger Auffhwung, auf Tatholifcher ein beftändiges Sinfen. 
Kann e8 einen fchlagenderen Beweis geben? 

Daß der Papismus gegen den. wahren Fortfchritt und bie 
Boltswohlfahrt eine Schranfe bildet, daß er moralifche Berfun- 
fenbeit, Subolenz, Unbeholfenheit, Mangel und Armuth in feinem 
Gefolge bat, das Tann man in der Witte ver Schweizeralpen wie 
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in den Sümpfen von Connaught, in den blühenden Fluren Sici- 
liens und in ben Eindben ver Hebriven wahrnehmen, das zeigt ein 
Vergleich zwiichen Frankreich und England, zwifchen Defterreich und 
Preußen, zwifchen dem vereinigten Norvamerifa, der Tochter bes 
evangelifchen Englands und Merifo wie Bern, den Kindern des römifch- 
fatholifchen Spanien. Frankreich und Defterreich find von Natur ge- 
fegnetere, an innern Hülfsquellen reichere Länder als England und 
Preußen, Deexito und Beru ftehen, was Klima, Land und Producte 
betrifft,den norbamerifanifchen Staaten weit-voran, — wie fommt e8 
denn daß die Schulen ber erftgenannten fo hoch auffliegen, wenn 
das Nationalglüd gewogen wird? Nach allem in den frühern Ib, 
Ichnitten Beigebrachten können wir die Beantwortung dem *Xefer 
getroft überlaffen.«) | 

Wir wollen nun eine furze Nundfchau über Europa’8 Länder 
halten: 

Belgien, jedenfalls ver blühendfte unter den römifch-fatholifchen 
Staaten Europa’s, in veffen Gebiet auch frühere gewaltige Stürme 
bie Blüthe des Handel8 und der Inbuftrie nicht haben zerftören 
önnen, fpricht nichts defto weniger für unfre Behauptung; denn 
erjtlich ift feine Eultur eine vornämlich proteftantifche Schöpfung, 
gepflanzt von vertriebenen Hugenotten, die burch die Bereicherung 
des Landes mit den Schöpfungen der Imbuftrie die Oaftfreiheit 
vergalten, welche einft verfolgte Opfer fpanifcher Glaubenstyrannei 
in Branfreich gefunden hatten; fodann ift noch heute, auch mitten. 
in ganz römifch-fatholifchen Gegenven, 3. B. in Brüffel, ver größte 
Neichthum in den Händen proteftantifcher Inpuftriellen, und end- 
lich giebt es ein belgifches Srlandy wämlich die flanbrifchen Bro- 
vinzem “Diefer Theil des Staates, von jeher unberührt burch bie 
proteftantifche Geiftesfträmung, feufzt unter dem Drude bitterer Ar- 
muth und gelegentlider Hungersnotb. Das flandrifge Hant- 


9) ‚Feder Fortferitt in Wiffenfhaft, Freiheit, Wohlftand und den Küinften 
des Lebens ift nur durch das Chriftentfum im Gegenfats gegen bie 
römifhe Kirche, unb im umgelehrten Verhältnig zu ihrer Gewalt ge- 
macht worden. Die liebliften Landftrihe Europa’s find unter ihrer 
Herrihaft in Armuth, Knechtihaft und geiftigen Schlaf verfunfen, mwäh- 
rend proteftantifche, durch Unfruchtbarkeit und Uncultur einft fprüdh- 
wörtlihe Länder Durch Kunft und Gewerbfleiß in Gärten verwanbelt 
worben, umb einer langen Reihe von Helden, Staatsmänuern, Philo- 
fophen unb Digtern fid rühmen dürfen.‘ (Macaulay: History of‘ 
England.) 
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gefpinnft gewährt natürlich feinen Verfertigern faum die nöthigften 
Lebensbebärfniffe umd wird bei dem Zortfchritt der Mafchinen im- 
mer werthlofer. Die Inbolenz, des Aberglaubens Tochter, verbirbt 
bier wie in Irland das Boll und veranlaft in Brüffel viefelben 
unerquiclichen Parlamentsverhandlungen wie in London. Ä 

Den Gegenfat bildet das den Nheinmändungen und bem 
. Deean abgeprungene und abgezwungene Holland, im Unfang der 
Neformation ein Afyl für ihre Belenner, und in ver Yeuerprobe 
eines Tangjährigen Kampfes gegen bie Feinde des Evangeliums md 
bie Unterbrüder ver politifchen echte des Landes gejtählt. SKeines 
Landes Gefchichte erhärtet fo umwiverleglich, wie viel ein Voll bei 
innerer Anftrengung und bei unerfchätterlichem Feitbalten vor Allem 
am ungefärbten Bibelwort auch unter den ungäünftigften äußern 
Verhäftniffen, ob rings von Feinden umbrängt, aus fih machen 
kann. Der Proteftantismus tft dort ber Pfleger und Erhalter ver 
Induftrie, Mäßigfeit, Neinlichkeit, gefunden Sitte and vernünftigen 
Treiheit geworben, daher des Kleinen Landes Blüthe, bie auch, nach- 
dem Holland den größern politiichen Einfluß verloren, immer Träf- 
tig genug ift, einen foliver Nationalreichthium zu erhalten. 

Wir kommen auf die alte Heerftraße Emopa’s, in bie Ahein- 
lanve, einft ver Hanptfiß fowohl des deutfchen Hanvelsverkehrs als 
ber Macht des Yendalismus. Wie. viele fonft blühende Handels- 
. ftäbte an des Aheines Ufern find jett veröbet, währenn bie Ritter- 
burgen, welche die Nebenhügel rönen, in Staub zerfallen! Kann 
e8 ung nun auch nicht einfallen, bie ganze veränderte Stellung 
jener Gegenden im Weltverfeht vem Papismus aufzubürben, weil 
diefe theil8 Durch die großen Entvelungen auf allen Gebieten und 
bie von politifchen Verhältniffen abhangende Eröffnung neuer Han- 
belswege bebingt fft, fo behaupten wir dagegen befto nachbrüdlicher. 
Wo dort Handel und Gewerbe ftch wieder heben, ba ift e8 bor- 
nämlich proteftantifcher Einfluß) dev die zw Wege bringt. Franf- 
furt, eine evangelifche Stapt, Hat gewußt, feine Stellung zu 
behaupten unb zu verbeffern; bie Städte am Mittel- und Nieber- 
rhein blühen zum Theil anf, weil proteftantifcher Einfluß feit ver 
Befignahme duch Preußen bier mächtig geworben; auch in weit 
überwiegend Katholifchen Stäbten, wie Köln, einem Hauptplat bes 
gefammten beutfchen Zollvereins, Ift die Maffe des Eupitals in 
ben Hänben von Proteftanten. — Wit volllommenem Rechte Tann 
man behaupten: Iede Anlage einer neuen evangelifchen Kirche in 
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bem vömifch-Fatholifchen Rheinlanve ift auch ein Hebel feines Wohf- 
ftande®. 
| Weil nun aber Gottlob in feinem Theile von Nord- und Mit 
tefpeutfchland und in nur wenigen Oft- und Sübpentjchfands bie Keime 
der Reformation gänzlich Haben ausgetilgt werben Können, fo bil- 
ven die bei Weiten meiften Gegenben bes Landes einen wohlthuen- 
den Gegenfat gegen bie mangelhafte Kultur Süpbaierns und ber 
öfterreichifchen veutfchen Erblanbe. | 
Die Naturfchönheiten ver Schweiz und die Wunderherrlichkeit 
ihrer Niefenberge Tönnen den aufmerffamen Neifenden nicht mehr 
überrafchen als der _Contraft zwilchen ben römifch-fatholifchen Imd 
evangelifchen Kantonen viefes Landes. Der Uebergang 3. DB. aus 
Ruanfanne in den Kanton Wallis ift eine plögliche Verfegung aus 
dem neunzehnten in das fünfzehnte Sahrhundert, die Weberfchrei- 
tung der fardinifchen Grenze nach Genf hin ber Fortfchritt aus 
bunfler Zeiten Barbarei zur Civilifation der neuen Welt. Das 
Wallis weift Indolenz, Schmuß, Bettelhaftigkeit auf; da fieht man 
verbuttete Menfchen, öde Stäpte und Dörfer, verfallene Meiereien, 
elend beftellte Felder, halsbrechende Brüden, von ven Fluthen zer: 
riffene Straßen; in Laufanne und Genf rüftige, reinlihe Menfchen- 
geftalten, zierliche Häufer in Stabt ıumd Land, mit lachenvden Gärten 


umgeben, forgfältig angepflanzte Felder, fefte und fchöne Brüdfen md 


Strafen; zwei Zändchen dicht aneinander, vejfelben Klima’s, vef- 
felben Bodens, vom felben Volksftamme bemohnt, und do Wüfte 


und Garten! Dort berricht der Bapft, hier das Evangelium. 0) | 


Und fo ift es, mehr und minder feharf Berbortretend, im gefamm- 
ten Wlpengebiete.e Houffel zählt, eine Reife durch die Schweiz 
- bejchreibend, alle reinlichen und alle fhmusigen Kantone und Haupt- 
orte der Schweiz auf. Ohne e8 zu wiffen giebt er damit zugleich 
eine Lifte aller evangelifchen und aller römifch-Fatholifchen Kan- 
tone.ı) Mller Welt ift der Kunft- und Gewerbfleiß befannt, ven 


2) Unfer Berfaffer giebt eine äufßerft lebensvolle Schilderung des Contraftes 
zwifdhen ben an Naturfhönbelt und Fruchtbarkeit wetteifernden Gebieten 
Sardinieng und des Kantons Genf in Bezug auf Verkehr und Gewerb- 
fleiß, pie wir aber, als zu ausführlich, mitzutheilen ung verfagen. Nur 
der Schluß fiehe bier: „Das farbinifche Gebiet erjcheint wie ein König- 
veih von Bettlern, die aus dem Parabiefe noch nicht vertrieben find, 
aber verurtbeilt, feine Frltchte nicht zu genießen. Der Kretinismus, 
eine Cigentbümlichfeit papiftiiher Alpengegenden, eine Folge bes 
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Zaufende von gefchicten und thätigen Arbeitern in Genf pflegen; 
. bem gegenüber ftehe ein Gemälve, welches Zfchofle, ver mit zwei 
andern angefebenen Katholifen von ver Wargauifchen Regierung 
mit einer Bifitation der Klöfter des Kantons beauftragt wurde, 
entwirft: ‚Die Bevölkerung rund um bas Klofter von Murt ift 
bie trägfte, Ärmfte, ungebilvetfte und unmiffenpfte des ganzen Kan- 
tond. Scharen von mißgeftalteten . und zerlumpten Bettlern beis 
berlei Gefchlecht8 Yungern an den Tihoren des Klofters, empfangen 
ihre Suppenportionen aus beffen Küche, und verrichten bafür bie 
niebrigften und fchmußigften Arbeiten.‘ ı) i 
Granfreich ift in Bezug auf Lage, Vertbeilung von Berg und 
Ebne, Fruchtbarkeit, urfprüngliche geiftige Begabung bes Volkes, 
vielleicht das erjte unter Europa’8 Reichen. E8 hat audh eine Zeit- 
lang die Leitung ber europäifchen Angelegenheiten gehabt, ift feit 
ven Zeiten Yupwig XIV., was nominellen Reichthum und Bendl- 
ferung betrifft, bebeutend gewachjen, bat entfegliche Anftrengungen, 
wie die durch den Thyrannen Bonaparte ihm zugemutheten, glüd- 
lich durchgemacht; dennoch aber fteht e8, alles in Anfchlag zu 
Bringende wirklich mitberechnet, weit unter allen proteftantifchen 
Staaten. Sein Verfall ift unfchwer, wie auch feine größten Hi- 
ftorifer beftätigen, al8 eine Folge des vömifchen Fanatisınus nach- 
zuweifen. Nicht eher als bis viefer von oben ber zur Herrfchaft - 
gebracht worben, nicht eher als bis die befannten vafenden An- 
ftrengungen, das Evangelium auszurotten, geglüdt waren, 
find die Prinzipien der Unterthanentreue, Gefeglichkeit und Zu- 


Schmutes, unzureihender Koft uud geiftiger Berfumpfung, ift weit ver” 
breitet, und beftändig wird man durch die Dummheit, Bettelhaftigkeit 
und das gefammte Elend des Volkes an des Dichters Wort erinnert: 
„ubique luctus, ubique squalor“ (ringsum Sammer und flarrenber 
Shmub.) Es ift das Land ber Verfolger, und Genf, Laufanne das 
Land der Belenner. Im diefen Gegenden brannte einft hell, weit fein 
bimmlifch Licht verbreitend, ber Waldenfiihe Leuchter. Die Genfer 
Kirche ift in neuem Aufihwunge begriffen, und da, wo in ihrem Be- 
reiche das Evangelium Tauter verfündet wird, berrfcht Fräftige moralifche 
GSefunbheit und blühender Wohlftand. 25 Procent der Beväflerung ge- 
hören den Schulen, nur 1 Procent den Spitälern an. 

Die legten Worte bes Berfaffers find von bejondrer Wichtigfeit; 
Die Erfahrung beftätigt e8 fchon und wird es im weiten Verlaufe nod) 
mehr barthun, daß bie zerrüttenden Folgen des Unglaubens, fobald er 
den Proteftantismus vergiftet, bem focialen Verderben, melde der Pa- 
piemus ausfäet, minbeftens gleich fommen, Anm. d. Bearb, 

1) Grote: Politics of Switzerland. 1847. p. 70. 
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gend und bamit bie allgemeine Wohlfahrt des Landes in all- 
mälige8 Sinfen gerathen. Ein 1850 veröffentlichtes Wert von 
„Raudot: The Decline of France“, ı) beweift aufs grünblichfte, 
mit DBerädjichtigung der neueften officiellen ftatiftifchen Angaben 
über Benölferung, Aushebungen, Schifffahrt, Ausfuhr und Ein- 
fuhr, — (lettere 3. 3. übertraf in den SIahren 1837 bis 41 bie 
erftere um 71 Millionen Tonnen, und von 1842 bis 46 um 573 
Millionen Tonnen, — ein handgreiflicher Beweis von der Abnahme 
des Nationalreichtfumse) — Werth und Belaftung des Grunpbe- 
figes, Gefunpheitszuftend, Arbeitskraft, Schulbefuch, öffentliche 
Verbrechen u. f. w., daß Franlreichs Rationalfraft und Reihtäum 


in beftänbigem Sinten begriffen ' find. 


Ein Meifterftücd hat der Papismus in feiner Eigenfchaft als 
DVerberber des Bollswohls an Spanien vollbradht, wo er immer 
die ungetheilte und faum bie und da angezweifelte Herrfchaft be- 
hauptete. Diefes Land, ein Garten Gottes, burch alle Naturber- 
Hältniffe zu einem großen und mächtigen Reiche gefchaffen, was ift 
e3 in ben Fahrhunberten der Bigotterie, unter ber Herrichaft ber 
Snquifition geworden? Bon ber Höhe des erften Staates Euro- 
pa’8 ift e8 zur Stufe eines ber Iegten herabgefunfen; feine Stimme 
zahlt nicht mehr mit im Rathe europäifcher Fürften und fein Name 
ift faft zum Spott geworben. Sein Handel Ift für immer dahin, mehr 
als die Hälfte feiner Aeder Tiegt unbebaut, und feine Häfen ohne 
Schiffe, feine Straßen ohne Weifende, feine verfandeten Stanäle, 
feine entvölferten Riefenjtäbte, feine veröbeten Paläfte, feine Uni- 
verfitäten ohne Studenten verfünden, von Gefchlecht zu Gefchlecht, 
was confequenter Romanismus aus einem Lande machen kann, in 
welchem es Mahomen’s Söhnen einft gelang, die Anfchauungen 
fühnfter orientalifcher Phantafie zur Iachenden Wirklichkeit zu ge- 
ftalten. 

Ze näher man dem Sike des Papftthums kommt, befto bich- 
ter. wird bie Finfterniß, defto troftlofer die moralifche und phnfifche 
Verberbniß des Volls. Italien, herrliches Land, Zierbe Europa’s, 
was ift aus deinen Yluren geworben! Ya noch immer zeigft du 
bie deutlichen Spuren vergangner Herrlichkeit, und beine Tieblichen 
Berge, Thäler, Wälder, deine magifch fhönen Mleeresufer entzücen 
ben Wanbrer! Uber warum bie Trümmer, warum nicht neue 


) Der Berfall Franfreide. S. Opinion Publique. 4. Novbr. 1849. 


— 32 — 


riftliche Herrlichkeit, warum nicht das Träftige Leben und ber 
blühende Wohfftand hriftlicher Staaten an der Stelle antiker Größe 
und römifchen Heidentyums? Weil das Papfttbum vom QTiber 
ftrande aus rings das Land beherrjcht. 

Die Lombardei mit ihren fonnigen Ebenen, ihren überreichen 
Getreivefeldern und Rebenhügelt ift, Mailand etiva ausgenommen, 
zur völligen Unbebeutenheit für Handel und Gewerbe herabgefunten. 
Und wo ift Venebigs Herrlichkeit? Bettler wimmern um Almofen 
auf den Duais, an benen einft bie Herren bes Welthandels ihre 

Schiffe nach Hunderten zählten., 

" Italiens Literatur ift vertilgt durch Die Doppelherrfchaft ver 
päpftlichen Eaefaren und des eingemurzelten Mberglaubene. Die 
Bibel if, einige Thäler und Höhen der Abruzzen vielleicht ausge: 
nommen, wo im Stillen das Gotteswort arbeitet und den Hirten 
abermals ihren Heiland verfündet, ein faft unbefanntes Buch in 
Italien; erbärmliche unfittliche Erzählungen in Profa und Deren, 
Näubergefchichten und die Heiligenlegende in craffefter Geftalt find 
die geiftige, bon ben Geiftligen gebulbete Nahrung des Volle, fo 
weit bieß überhaupt fin Stande ift, über bie tägliche Trägheit and 
Bettefei fich zu erheben.) Der Aderbau ift auf ver niebrigften- 
Sinfe, und wo das Getreide üppig gebeiht, wie in ven Ebenen 
um Nom, da wagen, ber Malaria wegen, bie Befiger nicht es zu 
ernten. Von den Bergen kommen vie Kungrigen Bettler herab und 
bie eine Hälfte ftirbt von der Krankheit Hingerafft, auf daß vie andre . 
mit dem Arbeitserlds das elende Leben friften lönne; und wir wif- 
fen doch, daß bie pontinifchen Sümpfe, bie jegt von Jahr zu Jahr 
"giftiger werben, einjt mit ben blühenden Volseifchen Städten befekt 
waren. Aber die römifche Kirche, welche ver Berfumpfung ver Geifter 
nicht wehren ann, fcheint auch Die ver Erde nicht hemmen zu fönnen.s) 

Die vielen Heiligentage, in Werfbienft und träger Yuhe 
vollbracht, befördern bauptfächlich Btaliens Armuth. Es Täpt- 
fich berechnen, daß im Allgemeinen der» britte Theil aller Ar- 
beitözeit auf bem Heiligendienft verwendet wird, der nun aufer- 
dem, namentlich durch bie unaufhörlichen Wallfahrten, zu Trunlen, 


H) As Euriofum werbe erwähnt, daß bie römisc-Tatholifchen Geiftlichen 

- in Belgien vorzüglich deshalb Gegner bes Freihandels find, weil fie die_ 
Einfuhr proteftantifcher Bücher fürchten. Zeder Hafen hat in papi- 
fifhen Orten einen Geiftlihen, biefe Einfuhr zu verhüten. 

s) Spalding: Italien und bie italifchen Infeln. Kap. 8. 
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beit umb jever Art von Ausfchweifungen Anlaß giebt, Ferner wirft 
verberblich bie ungeheure Zahl von Serifern, die in Nom bet einer 
Bevöfferimg von 170,000 Seelen (morunter etwa 6000 Yuben 
und Heifende) circa 4450 beträgt, 1400 Romnen mitgerechnet, fo 
daß etwa auf je 25 erwachfene männliche Berfonen ein Priefter oder 
Mönch kommt, während in einzelnen Provimzialftäipten das Verhält- 
nig noch fchlimmer if. Nun wiffen wir aber, wie jelbft vömifche 
Schhriftfteller über ven alles gefunde Volfsleben hemmenvden Eim- 
fluß des italifchen Klerus Magen. Die Armen bebrüdend, bie 
Reichen brandfchagenn, tft e8 ihm gelungen, ein für Handel und 
Bertehr todtes, mur dem Aberglauben zur Verherrlichnng bienen- 
bes ungehenres Capital aufzuhliufen, welches ungefähr Hundert 
Millionen Thaler beträgt, alfo einen jährlichen Ertrag von unge- 
fähr fünf Millionen bringt, nahezu bie Hälfte ber gejammten 
Staatseinfünfte. 

"&8 bleibt und nun noch ein Land, deffen bloßer Name 
an tie Schreden ver Herrfchaft des Papismus erinnert: Irland. 
Inmitten einer reichen Natım, eines Meberflufjes an Metallen, ım- 
ter einem milden Himmel, berrfchen Unwiffenheit, Trägheit und 
Berbrechen aller Art, pie wie wilde Beitien das Land vermüften! 
Die beftindig wachlende Bevölkerung verläßt nadt und hungrig 
jährlich zu Zaufenden des Eilantes Küften, um in die fieber- 
Ihwangern Höhlen der großen Städte oder auf Kandfba’s Talte Ge- 
filde fich zu begeben. „„Schlage ven Exbatlas auf”, fagt Dr. Ryan, 
der römifch-fatholiiche Bifchof von Limerif, „juche von Pol zu Pol 
auf beiden Hemifphären, und du findeft fein Land fo unglüdtich ale 
Irland.” Aber wie fommt das? Wer die Kraft der von uns 
entwidelten und durch zahlreiche Beifpiele erhärteten falfchen Prin- 
zipien nicht verfennt, ver weiß e8 wohl, daß die alleinzige Ur- 
fache der Papismus it. Weil Irland Feinen Theil Hat an ' 
ber großen religiöfen und inbuftriellen Wiedergeburt des fechszehn- 
ten Jahrhunderts, darum fteht es fo tief unter ber Bildungs- und 
Wohljtannsftufe nicht nur feines Nachbarn England, fonbern ber 
meiften europälfchen Staaten. Priefter und Verbrecher wiühlen 
gleichzeitig und wetteifernd im feinen Eingeweiden, und während ber 
Grunpbefiger feine Zinfen, ver Pächter feinen nothwendigften Er- 
trag nicht erzielen Tann, erlangt ber Priefter das Seinige meift 
vollauf. Welch ein Eontraft gegen das von Natur fo viel ärmere 
Schottland. ‚Hier hat bes Evangeliums milde Kraft Sümpfe und 
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Wälder in einen Garten und Schauplag regfter Thätigfeit für 
Handel und Gewerbe verwandelt, dort der Papismus einen Gar- 
ten in eine Wilbniß, ein räftiges Volk in einen unwiffenden Bett- 
lerhaufen. Die entgegengejetten Kräfte haben auch die entgegen- 
gefegten Wirkungen! Derfelbe Papisınus, der Irland unter bem 
Niveau der europäifchen Welt hält, ver hat im Süben unfers Erb- 
theils Italien und Spanien aus Ländern ber Helden unb ber 
Weifen zu TZummelplägen geiftiger Verwilderung und abergläubifcher 
Knechtfchaft gemacht, ) und vaffelbe Evangelium, welches nach fei- 
ner Auferstehung in ber gefegneten Reformation Holland und Eng- 
land zum fräftigften Aufblühen brachte, bat das FTleine und ent- 
fegene Schottland im Norpweiten Europa’® zu einer Höhe mora- 
lifcher und inbuftrieffer Eultur gebracht, die ihm einen Chrenplaß 
unter den chriftlichen Nationen filhert. DO daß alle Fürften aus 
foldem Beifpiele lernten! ,,‚Seid weife ihr Könige‘, Ipricht ba 
durch ber Herr der Völfer zu ihnen. ®) 

Es wird dem Engländer erlaubt fein, in Vollendung des Eon- 
traftes mit Dank gegen Gott hinzubliden auf die ruhmpolle Stellung, 
die binnen zwei Sahrhunderten, namentlich in dem legtverflofjenen, 


») Referent vernahm jüngft von einem eben aus Stalien zurücdtehrenden 
Gelehrten folgendes Beifpiel von der Gedantenlofigfeit des italischen 
Aberglaubens. Der Bezeichnete reifte in Sicilien auf fehr fchlech- 
tem, dur angefhwollene Bergfläffe gefährlich gewordenem Wege. Der 
Fuhrmann, ein Sieilianer, rief bei jeder gefährlichen Stelle: o Santissimo 
Iosepho, fam eine noch fdhlimmere: o santissima Maria, und bei noch 
gefteigerter Gefahr: o santissimo diavolol — Anm. d. Bearb, 

) Der Herr läßt Sein armes Boll nidt. Davon Liefert einen fprechen- 
den Beweis, was jüngft in Irland fich begeben und noch begiebt, und 
im September biefe8 Zahres von der in Dublin verfammelten Evan- 
gelical Alliance, (darunter auch ber Verfaffer diefes Buchs,) und ficher- 
ih von allen Freunden des Evangeliums als das Morgenroth einer 
beffern Zeit für Srland begrüßt wurde: Das Evangelium erfämpft in 
Zrland Siege. Eine mächtige Bewegung unter den Römifch-Katholifchen 
findet Statt im Weften und Sübden bes grünen Eilandes. Fünfzig. 
taufend Katholilen find in den Ießten anderthalb bis zwei Jahren 
zur evangelifchen Kirche übergetreten, 13 neue Gemeinden aus ehema- 
ligen Katholiten haben fich gebildet, und eine große Zahl von Kindern 
fatholifher Eltern befinden fih in proteftantifhen Schulen. Außerdem 
haben die Original-Methodiften auf 1411 Stationen der Infel 857 
Agenten, welde irifh reden und des Nachts, wenn bie Priefter fchla- 
fen, den Nömifch-Ratholifchen das Wort Gottes predigen. — So lauten 
die übereinftimmenden Zeitungsberichte. _ Die römifch-tatholifhen Four- 
nale leugneten bis dahin mit wunderbarer Raivetät biefe Thatfacdhen 
frifeäweg. Anm. db. Bearb. 
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, jein Baterland gewonnen Kat unter den Staaten Enropa’s, und 
auf bie Machtfülfe, die es in allen amswärtigen Gübtheifen ent- 
widteln darf. Bon einem Stante, veffen Sprache und Sitten über 
bie begrenzenben SKüften Kinaus wenig befannt waren, tft eö 
eime Macht geworben, veren ränmliche Ausbehmung das alte Rö- 
merreiih um ba Dreifuche übertrifft, und beren Hambeld- und 
Kriegeflagge in der ganzen Welt geachtet wird. Wehe uns Brle 
ten, wenn wir blind wären gegen unfere Nationalfebler und unfre Ra- 
tionalfünden! aber wenn wir das nicht find, dann dürfen wir’ auch 
ohne Scheu ausfprechen, daß wir fortgejchritten find in Yreibeit und 
Selbftändigfeit, und daß gottfeliges Leben bei uns zu finden ift) 
Wem verdanten wir dieg? Der Bibel und ihrem gnäbigen Ur- 
beber! Wir haben, das müffen wir eingeftehen, noch nicht gethan, 
was wir Fonnten, zur DVerbreitung biefer Lebensquelle, aber wir 
haben uns boch in biefem heilfamen Werfe von feinem andern 
Bolfe übertreffen Laffen, fonvdern mehr darin gearbeitet denn fie 

. alle. Darauf ruht Gottes Segen! 

Weil das Bapftthum bie Bibel gebannt hat, darum gehen bie 
Bölker feiger Herrichaft aljo zurüd, darum verfinfen Inbivionen 
amd Nationen in Unfittlichfeit, Unwiffenheit und phhufifches Elend. 
Das Bibelwort predigt ven einzig rechtmäßigen Yortfchritt. In ben 
Neichen des Vatican ift e8 verftummt, darum find fie fo vermwüftet, 
darum ift tm Vergleich mit den evangelifchen Staaten ihre In- 
bduftrie und ihr Handel gelähmt, ihre Verwaltung ververbt, 
ihre Rechtspflege vergiftet, ihre Ordnung und Sitte unterhöhlt; 
wo bie Bibel, das einzig probebaltige fociale Cement, fehlt, 
ba hat die Gefellichaft Feinen Halt. Nun, wer nicht hören will, 
was bie Bibel fagt, der komme doch wenigftens, zu hören, was 
der papiftifchen Länder Gefchichte und Zuftand verfünbigen! Die 
Spracde ift veutlich und verjtändlich. 


9) Wer wollte dem Engländer diejes gerechte Selbftgefühl werargen. Würde 
der Originaldyarafter des Buches nicht zu: jehr baburd beeinträchtigt, 
fo wäre hier der Ort, als Parallele des an den Brüften ber evange- 
lifchen Kirche groß gezogenen Preußens des Weitern zu gebenten. Im 
Broteftantismus ruht Preußens Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft; 
fo lange der evangeliiche Gejhichtsfundige no den vollftändigen Sieg 
des Evangeliums in Deutichland hoffen darf, — und er darf es, — fo 
lange darf er auch auf Preußens und feines evangelifcden Regentenhaufes 
glorreihe Zukunft hoffen. Anm. d. Bearb. 
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Was wir. ver evangelifchen Wahrheit uns Erfreuende aber 
haben und vor denen tm Papftthfum Gefangnen voraus, haben, ba= 
für gebührt dem Herrn unfer Dank. „Bringet ber bem Herem 
Ehre und Stärke. ı) Er fpriht: „Sch Habe meine Gerechtigkeit 
nahe gebracht, fie ift nicht ferne, und mein Heil fäumet nicht; benn 
ih will zu Zion Heil geben, unb ‚Serael meine Herrlichkeit.‘ s) 
Gelobet jet.der Herr! 


ı) BI. 29,1. 
1) 3ef. 46,13. 
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| Gegenwärtiger Zuftand 
amd Ansfichten des Bapitihums, 


m 


Erkes Kapitel, 


Borgehlice Reform, wirklihe Reaction des Bapfttöums. 


Ars Pins IX. im Yahr 1846 den Thron dbeftieg, fanb er 
die Angelegenheiten feines Negimentes in einer Krifis, denn bie 
faule Frucht der fo Tange nach des Aberglaubens Prinzipien 
geführten Regterung prohte endlich allgemeinen Verfall. Die Bälfer 
waren erichöpft. Die lange EMlaverei lag wie ein Mehlthau auf affen 
fittlicden und inbuftriellen Kräften. Die Regierungen waren erfchöpft; 
ihre zahlreichen Sereuzzüge und Seriege hatten ver Länder befte Kräfte 
verzehrt. Die Kirchen waren erfchöpft. Der UÜberglaube Hatte ven 
Stauden vertrieben und die Maffen in Unglauben und Atheismus ge 
ftärzt. Der Irrthum hat immer ein furzes Leben, und vernichtet 
fi am Eude felbft. So fah man nach zwölfhundertjähriger Herr- 
fchaft, nach zwölfhundertjährigem Auhme das Papftthum fich zu fei- 
nem Falle neigen. &8 Hatte felbft feinen Sturz herbeigeführt. Die 
Reformation umb ihre mittelbaren Folgen, die Bortjchritte der Wif- 
fenfohaften und vie Preffe Hatten mit dazu beigetragen, bas 
Papftthum zu fchwächen umd zu untergraben. Aber, fo überrafchend 
bieß auch Flingen mag, das Papfttbum Hatte felbft noch mehr gethan, 
feinen eignen Untergang herbeizuführen. Sein Aberglaube war hie 
. and ba Schon in Atheismus übergegangen, feine Tyrannei in NRe- 
volution, und fo fehlen e8 verurtheilt, eines gewaltfamen Todes zu 
fterben umter ven Händen ber böfen Grunpfäte, die e8 felbft audge- 
brütet hatte. 

Ein erfter Blid auf die Fatholifche Veit mußte ben jegigen Papft 
überzeugen, daß das weitliche Europa nicht mehr paffelbe fei wie im funf- 
zehnten, ja nicht mehr vaffelbe wie in der zweiten Hälfte des vorigen 
Fahrhunderts — daß die vemofratifchen Elemente, welche in ber erften 
franzöfifchen Revolution fo furchtbar hervorgebrochen waren, fich aber 
dann in ben auf vie Revolution folgenden Striegen verzehrt Hatterts 
ihre Kräfte während ber Nuhe feit 1815 neu vefrutirt, — baß fie 


“« 
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nun den ganzen Weften burchbrungen — daß fie zu ihrer Unter- 


ftügung Grundfäße von bisher unbefanntem Charakter, aber von ge= 
waltiger Kraft, aufgeboten hatten — und daß weber das weltliche 
noch das priefterliche Shftem ftarf genug war, dem drohenden Angriff 
Widerftand zu leiften, e8 fei denn daß Beide Mittel fänven, fich neu 


- zu Träftigen. Pius mußte namentlich bemerken, daß feit etwa fünf 


Sahren in Italien eine conftitutionelle Bewegung im Wachfen begrif- 
fen war. Er wußte, daß verftändige Italiener in und außer Italien 
bie Demoralifation ihres Vaterlandes aufs Schmerzlichfte empfanden, 
daß fie den Grund diefer Demoralifation in tem Charakter und der 
Form der Regierung fanden, — daß fie das Vorhandenfein eines 
priefterlicden Monarchen für eine Abnormität anfahen, welche dem 
Geift und den Bepürfniffen der Zeit nicht angemeffen jei und jegli- 
hen Fortfehritt hemme, — baß in ganz Italien und namentlicy im 


 Kirchenftante, wo man das.Uebel am meiften fühlte, ja felbft in Rom, 


das Verlangen nach Trennung ber geiftlichen und weltlichen Souve- 
rainität in allen Klaffen der Gefellfchaft allgemein warn) Diejes Alles 
erfannte Pius IX. vollfommen bei feiner Erhebung auf ven Thron 
bes Fifchers. Und das muß man wohl beachten, denn e8 erklärt bie 
Stellung, welche er einnahm und ift ver Schlüffel, wie zu der neueiı 
Taktik, die er befolgte, jo zu feiner gegenwärtigen Stellung, feinen ge= 
genwärtigen Abfichten. 

Das Papftthum, wenn gleich ftarf nach außen, ift doch im ‚In- 


nern und in feinem Wefen fehwach. Bei dem Chriftenthum ift genau 


das Gegentheil ver Fall. Seine Macht Tiegt in ihm felbft, fie ift 
unzertrennlich von feinem Wefen. E8 vermag die, welche e8 leitet, 
Individuen oder Nationen, dahin zu beftimmen, daß fie ihre Neigun- 
gen und Interejjen verleugnen. 8 erzeugt und leitet große Beive- 
gangen, aber e8 Fann nie von ihnen mit fortgeriffen werben. Nicht 
jo das Papftthum. AU feine Macht ift außer ihm felbft. E8 Teitet 


bie Menfchen nur nach Maßgabe ihrer Leivenfchaften. E& beobachtet 


bie Entftehung großer Bewegungen, e8 accomobirt fich venfelben, es 
fcheint fie zu leiten, während es in der That gendthigt ift, ihnen zu 
folgen. Die Krife, in welcher Pins die Ang:legenheiten des Papft- 


. tHums'antraf, Tieß ihm folgende Alternative: Entweder mußte er fich 


®) Der gründliche Kenner italifcher Zuftände, von Raumer, fchreibt fehon 
vor c. 20 Zahren, daß wenn man ben ganzen Kirchenflaat Durch eine 
Maner vom Berfehr mit der übrigen Welt abjehnitte, bie fich felbft 
überlaffenen Bewohner fofort das priefterliche Regiment ftilrzgen würden. 
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ber Bewegung entgegenftellen, oder er mußte für fie Partei nehmen, 
fih von ihren Wellen tragen laffen und fie zu leiten fcheinen. Beides 
war ungeheuer riskant. Aber nach dem Grundfak, ven wir fchon 
auseinanbergefegt haben, Daß das Bapftthum in ber Oppofition madht- 
108 ift, wenn es nicht da8 Schwert fhwingen kann, und daß feine 
Kraft nur darin liegt, mit dem Strome zu jchwimmen, wohin er im- 
mer feinen Lauf nehmen mag, — ergriff Pins die Iegtere Partei, als 
bie von den beiden einzig möglichen noch am wenigjten gefährliche, 
zumal da feine Rathgeber zum Theil einen Widerftand gegen die Bes 
wegung für unmöglich hielten. „Cure Seiligfeit haben nur eine 
Wahl, foll Eicerovackhio zum. Bapfte gefagt haben, „‚entiweder fi 
felbit an die Spite der NReformbewegung zu ftellen, oder von ber 
vorwärts eilenden Revolution an’8 Schlepptau genommen zu werben,” 
‚und wir haben das Staunen noch nicht vergeffen, welches die Welt ergriff, 
als fie plöglich die Freiheitsmüße auf der Mitra prangen fah, als fie 
e8 erlebte, wie die Macht, welche feit Sahrhunderten das Haupt des 
europäifchen Despotismus gewejen war, fi nun an bie Spike der 
italienifchen Bewegung ftellte, einer Bewegung, von der, mag man fie 
beurtheilen wie man will, e8 jet wenigftens beutlich ift, daß fie ein 
Glied einer großen europäifchen Bewegung ift, welche zum Theil zwar 
ben bloßen Umfturz und bie Entfeffelung unreiner Leidenschaften, zum 
Theil aber auch die Herjtellung neuer und bejierer Regierungsformen 
zum Zwede bat. 
Man fohaute ein neues Wunder. Die Macht, welche während 
‚ eines Sahrtaufend gegen bie Freiheit gefämpft hatte und nur dann 
 aufhörte, ihre Donnerfeile gegen fie zu fchleudern, wenn fie überwun- 
ben ihr zu Füßen lag, — welche Kerfer hatte für die Wiffenfchaften 
und Scheiterhaufen für den Patrioten und. den DBelenner des Glau- 
ben, — deren Motto Stabilität war, — diefe Macht war plöglich die 
Schußpatronin des Fortjchritts geworben und hatte ven Schein an- 
genommen als leite fie die nach freien Negierungsformen ftrebende 
Bewegung. Wer im. Stande war, die Bolitit des Papftthums zu 
burchfchauen, erfannte deutlich, daß ihm Fraft feiner immanenten, ber 
Freiheit feindlichen Prinzipien diefe Bewegung widerwärtig und ver- 
abfeheuungswürbig war, und daß es fi nur an die Spike geftellt 
hatte, um durch Lift zu errreichen, oder doch zu verhindern, was es 
durch Gewalt nicht erreichen oder verhindern Tonnte, 
Nichts deftoweniger war die Politil des Papfttbums im Anfang 
überaus erfolgreich, ja es fchien, al® ob es jett feinen endlichen Tri- 
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umpb feiern werbe. Sadeln wurben vor den Thoren des Duirinal 
verbrannt, und Rom hallte Zag und Nacht von Vina’s wieder. Die 
Sournaliften von Paris und London fehrieben feine und beredte Ba- 
neghrifen auf den reformirenden Bapft. E8 war durch Acclamation 
befchloffen worven, saß a8 Bapftthumm fichegeinvert Gabe; daß vie 
blutigen Thaten. ver Vergangenheit der Barbarei des Zeitalters und 
keineswegs dem Geifte des Papfttfums zugufchreißen feien; daß das 
- Shftem des Papismus fich vollfemmen wertrage mit conftitutioneller 
und liberaler Regierung und mit bem Fortfchritt überhaupt. Das 
war e8) ıwad Pius IXn die Welt wollte glauben machen Und wenn 
ihm Tas gelang, fo hatte er gewonnen. Er hatte dann den Stuhl 
Petri mit einem Glanz und einer Autorität umgeben, die er feit vie 
len Menfchenalteen nicht mehr gehabt.®) Die empörifchen Deaffen wür- 
den dann zu dem fo vielfach verlaffenen Glauben zurüdgefehrt fein, 
fie würden fich wieder zu den Altären gevrängt haben, von welchen 
der Unglanbe: fie weggetrieben hatte. Wenn fie in Pins den Bapft 
und den Neformator anerkannt hätten, ven Hohenpriefter der Neli- 
gion und den Vorfämpfer ver Freiheit — wie willig würde man bie 
Leitung der Bewegung in feiner Hand gelaffen haben. Und hatte er 
fie einmal in der Hand, fo würde er wol gewußt haben, fie zum 
Bortheil bes Stuhls Petri zu benugen, fo baf Tie der Vorläufer ei- 
ner neuen Yera papiftifcher Herrfchaft und papiftifchen Ganzes, 
einer neuen Yera eiferner Fefjeln für Europa werben mufßtee) Dief 
waren bie Vifionen des Batican. Der Fuge Plan war ein meit ver- 
zweigter, und bie Bijchöfe und Priefter in der ganzen Fatholifchen 
Welt hatten zumelft ihre Molle begriffen. Die Kirche marfchirte mit 


— nu 


») Aechnliche große auf Regenerationen abzielende Bewegungen, bie 
aber jchließlih Do als das Papftthum zerftörenb fi) auswiefen, find 
auch früher worgelommen. Cine Parallele zu Pius IX. Bemühungen 
iR 3. 8. ber Eifer, welchen Nieolaus V. in ber Mitte des 15. Sabır- 
bunderts zur Wieberbelebung der Wiffenfchaften entwidelte. — 

3 Für die ganze folgende YAuseinanderjegung muß man fih durchaus ges 
genmwärtig erhalten, daß e8 die dem Chriftentbum feindliche Macht ift, 
bie in dem Papftthum, unbeichavet feiner riftlichen Momente, ihr We- 
fen treibt. Sofern alfo der gegenwärtige Papft in deren Dienft flieht, 
ift er der Träger ihrer Pläne, obne daß deshalb angenommen werben 
mußte, daß die Adfichten defjelben feinem eignen Auge Har wären. Es 
if fo zu fagen, der theils richtige, theils auch mißleitete Inftinct des 
BapfttHums, ber ik auf feiner Bahn vorwärts treibt. Hiemit verträgt fidh 
fehr viel perfönliche Liebenswürbigfeit. . Aum. d. Bearb. 
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Gepränge in ver Borhut, als ob fie felbft Die Bewegung hervorgerufen 
hätte. Deffentliche Gebete wurden in ben Cathepralen und Pfarrfir- 
hen von Frankreich für Pius IX. und feine Reformen angejtellt. 
Fahnen wurden in die Kirchen getragen und eingefegnet, $Freibeits- 
bäume wurben unter -päpftlichen Segen aufgerichtet, unb in bie 
öffentlichen Aufzüge mifchten fich die Priefter aller Orbuungen. Ne- 
ben der Bloufe des Demokraten und bem rad des Bürgers fah man 
- die Robe des franzöfifchen Eure, die Kapuze und die Kutte. E& war 
Damals in der That große Gefahr, ver Unglaube ver Maffen möchte 
in Aberglauben umfchlagen, und das Papfttbum auf diefe Weife in 
der VBolfsmeinung von Europa neue Wurzeln fchlagen. Aber e8 ge- 
fiel Gott, vor foldem Unglüd vie Welt zu bewahren und Die An- 
fchläge des Vatican zu vereiteln. Wenn wir von Bewahrung reden, 
fo meinen wir nicht, daß alle von Seiten des PapftthHums drohende Ge- 
fahr vorüber fei, fondern erfennen es nur als eine bewahrende Gnade, 
daß der innerite Kern der Politif Pius IX. zu Tage gefommen ift. 
-- In der Bewegung zeigte fich eine Krifis, welche man zwar hätte 
porausfehen Fönnen, welche aber alle päpftliche Klugheit abzuwenden 
nicht im Stande war. Fette VBerfprechungen und magere Reformen — 
und das war Alles, was der reformatorifche Bapft bisher gegeben 
hatte — Eonnten nicht wiehr genügen. Den Maffen war es Ernft; fie 
‚verlangten große, reelle, birchgreifende Eonceffionen, folchde, welche ven 
päpftlihen Supremat in den Staub geftredt haben würden: — 
freie Breffe, Säcularifation der päpftlichen Regierung und die Ein- 
führung bes vepräfentativen und conftitutionellen Elements in ber 
Horm von Kammern. Um folchen Forderungen zuverzufommen, hatte 
fich Pins an die Spitze dev Bewegung geftellt.n) Als ein Eluger Verthei- 
biger aber ver Vinfehlbarkeit und des Supremats, wie nur einer in ven 
bunfelften Zeiten bes Mittelalterd dagewefen, befchloß er Nichts 
zuzugejtehen, unb nachdem er eine Eure Zeit Tang lavixt hatte, brach 
er offen mit der Bewegung und warf fich in bie rettenden Arme frei: 
ber Staaten. Er begann feine veformatorifche Laufbahn mit einer 
Amneftie, welche Diebe, Räuber und noch jchlimmere Verbrecher in 


a) Des Papftes Berehnung wird ficherli richtig fhon von I. Macintosh 
fo bezeichnet: „Eine leichte Reform amüfirt das Volk und fhläfert es ein, 
ber Boltsenthuflasmus verraucht und ber Moment ber wirklichen Reform 
ift ummwieberbringlich verloren.“ („Vindiciae Gallicae p. 106. London 
1794.) Das dachte freifich Pins nicht, Daß bie WBeinegung fo tiefe Wir- 
zen hatte, ale der Erfolg lehrte. 


” 
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Freiheit fette; er befchloß fie mit einer Amneftie, welche bie Sterfer 
füllte und Taufende von Bürgern, darunter tugendhafte und patrioti- 
fche, in die Verbannung trieb. Und fo zerbrach in feiner Hand der 
- Zauberftab, mit welchem er die Zurien der Revolution zur Nube zu 
bringen gehofft hatte. 

Bon diefem Standpunkte vertrieben nahm das Papftthum ven 
Kampf in einer allerdings weit weniger günftigen Pofition wieder auf, 
Nachdem e8 gezwungen worben, bie Wiasfe der Neform abzulegen, zieht 
e8 gegen ba8 wahre Chrijtenthum und die Freiheit in feiner wahren Ge- 
 ftalt und mit feinen alten Waffen, — Zwang und Schwert, zu Felde. 
Ein Blan, von ven Sefuiten entworfen und ausgeführt, wird in bie- 
fem Augenblid in allen Länvern Europa’s verfolgt, und mit ver 
Schilverung diefes Planes, jo weit er fich erfennen Yäßt, geben wir 
zugleich eine Befchreibung vom gegenwärtigen Zuftanve und ber Poli- 
tif des Papftthums. 

Das Papftthum fehrte zu feinem alten und natürlichen Verbün- 
beten, vem Despotismus, zurüd, welchen es für einige Zeit verlaffen 
hatte. Und diefe Beiden, welche offenbar ein und bafjelbe Intereffe 
haben, werben num wol beifanmen bleiben bi8 zu ihrem gemeinfa- 
men Untergang. Die Suchen ftehen jebt fo, daß Nichts als das 
Schwert des Staates die geiftliche Gewalt retten, und Nichts als bie 
Erfolg jhwingen kann. Dieß erkennen bie betreffenden Parteien ganz 
Kar. Daher wurden bie Sefuiten, welche ver Ausbruch der Nevolu- 
tion im Jahr 1848 vertrieben hatte, zurücigerufen, und ein eigentli- 
her Vertrag mit ihnen gefchloffen. Leihet uns eure Gewalt, Ta- 
gen die SYefuiten, und wir wollen euch unfre Weisheit geben. Wir 
wollen das Schiff des Staates retten, aber wir müffen am Steuer 
_ figen. Und am Steuer figen fie, an das Steuer drängen fie. Weberalf 

"verfolgen fie venfelben Zwed, handeln fie nach vemfelben Plane. Da 
ihr Plan, Europa unter dem Vorgeben von Reformen wieder zu er- 
obern, vereitelt worben ift, jo waren fie gendthigt, zu ihrer alten und 
wohlbewährten Methove zurüczufehren und mit größter Gefchieklichkeit 
beuten fie jegt die Repreffinmaßregeln aus, zu denen die Regierungen 
Europa’8 durch die Tollheiten des Jahres 1848 gendthigt worben 
find. Sie willen, daß georonete Freiheit und Proteftantismus Zwil- 
linge find, — taß der Bund zwifchen vem Despotismus und bem 
Papftthum nun feit taufend Iahren befteht, — und daß ber päpftliche 
Supremat fich nicht mit einer freien Ordnung der Dinge verträgt, 
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. namentlich nicht mit Wahlrecht und freier Preffe. Daher ift 
. das erfte Erforberniß, damit fie wieder zu ihrer Macht gelangen, 


\ 


die Unterdrüdung ber Rechte, auch ber beilfamen, welche im %. 1848 
betätigt oder verliehen worden. Siewagen nicht, diefelben vurch off- 
nen Ausipruch für null und nichtig zu erflären, willen aber wohl, fie 
nach und. nach bei Seite zu fchaffen, und die Kagesgefchichte verkündet 
ben Yortgang | 


und Erfolg ihrer Bemühungen. | 

Sie find Hug in ihrem Gefchleht. Ein Bli auf die bisherige 
Gefchichte Europa’s zeigt, daß der Proteftantismus überall da feften 
Grund erlangte, wo die Reformation auch die Beranlaffung einer freie- 
ren Regierungsform wurbe; bahingegen in ben Rändern, in welchen 
bie Regierung nicht mehr oder weniger umgeftaltet wurbe, mochte 
bie Reformation noch fo große Fortichritte gemacht haben, das Volf 
Doch wieder in’8 Papftthum zurüdjunf. Sie kennen Europa binläng- 
U, um zu willen, daß, wenn Bolen, Böhmen, Italien und wir 
mögen hinzufügen Spanien, eine freiere Regierung befämen, bie 
dauernde Herrichaft des Papismus damit nicht bejtehen Fönnte. 
Nur die unbefchräntte Negierungsgewalt, welche feierlich befchworne 
Derträge brach, bat in Böhmen das Evangelium unterbrüdt, nur 
biefelbe Gewalt fann die Errichtung einer proteftantifchen National- 
fire bort hindern: Ya au in Rom würbe fich ungeachtet 
der priefterlichen Regierung bei größerer Treiheit ulfogleich eine 
evangeliiche Kirche bilven.. Piemont wurde nicht fobald ein conjti- 
tutionelle8 Königreih im Frühling 1848, als auch die Wuldenfer- 


‘ gemeinden Religionsfreiheit erhielten, und ihre Glieder ihre verfaf- 


fungsmäßigen Rechte, während der ruffiiche Despotismus die Mif- 
fionare bis auf diefen Tag von feinen afiatifchen Provinzen ausfchließt. 
Dieje Thatfachen beweijen, daß die Sefuiten wohl Urfach haben, bie 
Abichaffung aller politiichen Freiheiten in römifch-Fatholifchen Staa- 
ten zu betreiben. ®) 

Sie haben dieje Freiheiten eine nach der andern angegriffen. 
Die Breffe feufzt wieder unter ihren alten Ketten. In rankreich, in 
Deftreich, in Neapel, furz im ganzen Fatholifchen Europa ift fie 
gefnebelt. Diefe Strenge befchränft fich Teineswegs auf die Zets 
tungen, fondern erftredt fi auf alle nüglichen Bücher, ganz bejon- 





9) Im proteftantifhen Staaten ift die Praris eine andere. In Preußen 3. 8. 
fteifen fie fi auf die Verfaffung, um ungeflört Propaganda machen zu 
fönnen. Anm. d. Bearb. 
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vers auf bie Bibel. Ald Beifpiel mag erwähnt werben, daß die Prie- 
fter im Frühling 1850 zwei Buchbruder in Florenz verklagten, welche 


unter der republifanifchen Regierung eine italienifche Weberfegung | 


des Neuen Teftamentes herausgegeben hatten, und zwar unter 
bem angegebenen Grunde: „weil fie da8 Evangelium in ber Randes- 
fprache veröffentlicht Hätten, alfo daß Jedermann e8 lefen Tanne.“ 
"Sp zeigen fie die alte Angft vor der Wilfenfchaft, und ihre Anhäng- 
lichkeit an die Finfternig einer Iängft vergangnen Zeit. Der Vor- 
wand mit welchem diefe tyrannifchen Maßregeln entjchulbigt werpen, 
it der, daß eine freie Preffe ven Communismus verbreite. Dieje 
Leute vergefjen, daß unter der firengften Cenfur in Deutfchland Nichts 
jo fehr aufblühte als ein atheiftifcher Pantheismus. Denfelden Grund 
braucht man als Vorwurf, um die Colportans an ber Verbreitung 
von Bibeln und Traktaten zu hindern, wie denn jegt in Franfreich bie 
Colportage mit aller Macht unterbrüdt wird.) 

In allen Ländern Europas machen bie Iefuiten gewaltige An- 
ftrengungen, um bie Erziehung der Jugend in ihre Hände zu belom- 
men. In Irland hat die Synode von Thurles die von der Regierung 
gegründeten Collegien verdammt und der römifchen Sugend verboten, 
fie zu befurchen, weil ikre Lehrftühle nicht mit lauter Römlingen befett 
find. Der treffliche Präftvent diefer Synode, welche aljo thatfächlich 
erffärte, daß die Finfterniß beffer.fei als das Licht und daß das Ticht 
in ganz Irland, ja wo möglich in der ganzen Welt mit vem Anathema 
müffe belegt werben, ift ein Mann, welcher glaubt, daß ver Papit un- 
fehlbar ift und vaß vie Erbe ftild fiehe Das in Frankreich von dem 
jefuitifchen Deinifter Falloux vorgelegte und von der bamaligen Na- 
tionalverfammlung votirte Gefeß, welches die Präfecten bevoffmäch- 


, tigt, die Schullehrer in ihren Departements nach Belieben zu entlaffen, 


ift eine furchtbare Waffe in römifchen Händen, da es ermöglicht, jeben 
bem Evangelium geneigten Lehrer ohne Weiteres zu befeitigen. So 
wurden benn auch auf Antrag ber römifchen Pfarrer im April 1850 


» Sutereffante Mifverftändniffe flommen dabei zuweilen vor. Im April 
1860 hielt ein Gensdarm einen Kolporteur an, unterfuchtefein Badet Neue 
Teftamente und fchlug zufällig eine der bekannten Stellen aus der Offen- 
barıng Sohannis auf, die er für eine Bejchreibung der römilhen Kirche 

 bielt. Er führte den Golporteur vor die Obrigkeit. Da aber grabe ein 
Briefter zugegen war, welcher die Auslegung des Gensdarnen für ein 
Mifyeerftindniß erklärte, wurde ber Colporteur in Freiheit gefeßt. 
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nicht weniger als viertaufend Schullebrer, nicht blos die al8 Commu- 
aiften mit Recht anrüchigen, fondern auch alle zum Proteftantismus 
hinneigenden — beide Geiftesrichtungen werben nach ber mohlbe- 
Tannten Fälfyungstheorie immer ibentificirt — entlaffen. 

Sobald die Yefuiten fi in Neapel wieber erhoben hatten, began- 
wen fie auch ihren Krieg gegen die Erziehung. Nach einem Decret 
vom 27. October 1849 muß Ieder, ver an einer öffentlichen ober Pri- 
vatfchnke befchäftigt ift, vor einem Colfegium erfcheinen, fich über ven 
„satechismus der. chriftlichen Lehre” eraminiren Taflen, und ann 
fein Umt nur mit Erlaubniß diefes Collegkums verwalten. Darin 





ihren Borfchriften beftrafe Durch ein Decret des neapolitanifchen 
Unterrichtsminifters vom December 1849 find alle Stuventen unter 
bie Aufficht einer geiftlichen Sommiffion geftellt und genöthigt, irgend 
einer getftlichen Verbindung, einem geiftlichen Verein beizutreten. 
Alte öffentlichen und Privatfigulen ftehen unter demfelben willfürli- 
hen Gejeg. Die Schulfehrer find verbunden, alle ihre Schüler vom 
zehnten Jahre an in.eine geiftliche Eongregafion einzuführen und mo- 
natlich Über den Befuch derfelden von Seiten ver Schüler zu berich- 
ten. Seitdem Äft jener entfegliche weiter unten noch näher zu befehrei« 
bende Katechiemus in allen Schulen eiigeführt, und die Kinder beten 
ihn jest der. Im Deftreich und Deutfchland find fie nicht weniger ge- 
Ihäftig, die wahre Bildung zır vernichten, unter dem Schein fie zu ver- 
breitem So verfuchen vie Sefniten ben-europätfchen Beift wierer in ven 
Kerker ziurlichzuführen. Die Beflelm, welche vie Väter abgeworfen, 
In den legten Jahren ver Napoleonifchen Herrfchaft fchien der 
Romarnismus in Frankreich iin eine verzweifelte Lage gekommen zu 
fein. Darum unternahm es fpäter ein Peiner aber ausgezeichneter 
Kreis von Gelehrten, fen Gefhid zu verbeflern. Lammenats, 
de Maifire, Bonald fchrieben gründliche wid beredte Werfe, um 
ihn zu vertheidigen itnd feine Gegner anzugreifen. Ihre Werte mac 
ten großes Auffehen und fammelten eine Bartei um fie. Ste ftätten 
fih auf ven römifhen Hof, auf die reftautrirten Bourbon® ANd 
auf den Abfolntismus. Nekteren vertkeibigten fie in = 
Ile, ynd ihre auferorbentlichen Erfolge verleiteten fies jRRäugetl 
orbentlich despotifchen Miaßregeln. Unter Ludwig „KVlblx, be 
gannen im fühlichen Frankreich wieder blutige Verfohgumgenzamb bie 
34 
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Sejniten werfuhren, wo fie fonnten, im alten Weifen Marfchälfe 


von Franfreich wurden genöthigt, mit Wachskerzen in Proceffionen 
zu gehen, wenn fie nicht die Gunftihres Souveräns verlieren wollten. 
Diefes Treiben wurde eine der mitwirfenden Urfachen für die Revolution 
von 1830, die wie ein Donnerkeil auf die Iefuiten fiel. Sie erfann- 
ten ihren Irrthbum und befchloffen, fich binfert nicht mehr auf die Re- 
gierung zu ftügen, jonbern burch bie Preffe, die Kanzel und den BVeicht- 
ftuhl direct auf das Volf einzuwirfen. Die Zwifchenzeit feit 1830 bat 
bie Priefterfchaft auf diefe Weife benugt. Aber es feheint nicht, 
als ob fie großen Erfolg gehabt hätten. Denn es ift eine unleugbare 
ZThatjache, daß der Unglaube unter den verfchiebnen Formen bes 
Socialismus, Communismus und Atheismus jet in Franfreich wei- 
ter verbreitet ift al8 im Sahr 1830. Aber jeves Mißgefchid, das fie 
trifft, entmuthigt fie nicht, fondern fpornt fie nur zu um fo größe- 
ver Thätigfeit an. Und feit 1848 ift ihr Eifer außerordentlich. Sie 
find im beßten Zuge, die Schulen mit Lehrern zu verforgen, bie den 
Prieftern ganz ergeben find. Neue Schulbücher find verfaßt wor- 
den, deren Zwed es ijt, die Iugend in die Abjurbitäten bes 
Papftthums einzuführen. Folgendes diene zum Beifpiel: Unter 
den Zraftaten des „feligen Alphons von Liguort,“ welche bie 
. Priefter ihren Schülern und Katechumenen in die Hand zu geben 
pflegen, ift einer von befonders heiliger Inbrunft, ven man in 
allen Seminarien, Klöftern für junge Frauenzimmer und andern 
Inftituten findet, die unter dem Einfluß des römifchen Klerns ftehen. 
Er bat ven Titel: „Paraphrase de salve regina“ı) und ben 
Zwed, die Verehrung der Jungfrau zu empfehlen; unter andern 
Mitteln zur Erreichung befjelben wird folgende Gefchichte mitge- 
teilt: 

„Ss lebte in Venedig (wann? wird nicht gefagt) ein berühmter 
Rechtsgelehrter, der fih dur Betrug und alle Arten unerlaubter 
Nänfe bereichert Hatte. Seine Seele war in einem Köchit traurigen 
Zuftande, und das Einzige, was ihn von ber fo reichlich verdienten 
Verdammniß rettete, war feine Verehrung der Jungfrau Marta, 
an die er täglich ein gewilles Gebet richtete. Dieß am bei folgen- 
ver auffallender Gelegenheit an ven Iag. Eines Tages fpeif'te ein 
- Kapuzinerbruder bei ihm. Nachdem ver Nechtsgelehrte feinen ehr- 
würdigen Freund mit allen Merkwürdigkeiten feines Haufes befannt 


1) Siehe London Patriot 38. Februar 1750. Das Meine Buch ift in Lyon 
von dem befannten vömifch-Tatholifhen Berleger Rufand herausgegeben. 


= 
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gemacht, fagte er ihm: ‚er wolle ihm etwas noch viel Wunberbare- 
res zeigen, einen Affen, den Phönix feines Gefchlechts.‘ ‚Er be- 
dient mich wie mein Sammerbiener,’ fprach der Aovocat, ‚und wartet 
zu Tiih auf, fpült pie Gtäfer, macht die Thür auf, kurz, er thut 
Alles, ,D,' fagte der Kapuziner mit Kopffchütteln, ‚wenn es nur 
wirklich ein Affe ift. Zeige mir das Thier.’ Nach langem Suchen 
fand man ven Affen unter einem Bette verftect, aber er wollte 
durchaus nicht hervorfommen. ‚Höllifche Beftie,’ fchrie der Mönch, 
‚tomm heraus, und ich befehle dir im Namen Gottes, fage wer 
bu bift!‘’ Der Affe antwortete: er fei ein Dämon und warte auf 
den erften Tag, an welchem ver Abvofat vergeffen werde, zur Yung- 
frau zu beten, um ihm den Hals umzudreben und mit feiner Seele 
in die Hölle zu fahren, wie der Herr ihm erlaubt habe.” So un- 
terrichtet der Fefuitismus in Franfreih. Eine größere Verachtung 
- der menfchlichen Vernunft fann man wol faum an ben Zag legen. 

„Zeichen und Lügenwunder” find ein Kriterium des vworbers 
verfünbigten Abfall. Zu allen Zeiten Gaben Roms Propheten 
. Wunder gethan, um ihre Prätenfionen zu ftügen. Im einem einiger- 
maßen aufgeflärten Zeitalter ift vieß eine gefährliche Waffe. Doch 
hat Rom auf feinem Wege abermals zu ihr gegriffen. ©) Ungefähr 
um bie Zeit, al8 der Papft nach Rem zurückkehrte, fah mun ein 
berühmtes Bild der Iungfrau zu Nimini mit den Augen blinzeli. 
Das Wunder wurde fchnell befannt. Majfen von Menfchen ver: 
fammelten fih. Das Zeichen wieberholte fih Tag für Tag. Tag 
für Tag wurden reiche Opfer auf dem Ultare der Madonna auf- 
gehäuft. ©) Nun wurde berichtet, daß ein anbres Bild in einer 


& Der Berfaffer bat das Glüd gehabt, 1847 einen römischen Wunder 
in Lüttich beizumohnen. Es hatte fange nicht geregnet, und die Papiften 
erlangten durch vieles Bitten von ihren Prieftern die Erlaubniß, einen 
gewilfen heiligen Stein, der die Kraft hatte, Regen zu bejorgen, durch 
bie Straßen rollen zu dürfen. Am dritten Sonntage des Juli geichah 
bie Procedur, und am Montage darauf regnete e8 ben ganzen Tag. 
Die Römifhen waren erbaut, bie Evangelifchen betroffen. — Das 
Nätbier ift natürlich leicht zu Löfen: Die Anzeichen des Neyens in ber 
Atmofphäre fonnten feinem einigermaßen Wetterkundigen entgehen. A 
felben Tage regnete e8 in halb Franfreih. Eine ganz Ähnliche Cere- 
monie gefchab bei langer Dürre in bem beidrifhen Rom. 

» Neuerlichft bat fih Das Blinzeln zum Segen der Gläubigen wieberholt. 
Die Sache ift ganz unzweifelhaft, denn ein Bifchof hat es beglaubigt 
und die Deutiche Volfshalle (29 Aug. 1852) erzählt. 

Anm. d. Bearb. 
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andern itafifchen Stadt auch geblinzelt habe. Und jett giebt es 
eine ganze Schaar blinzelnder Maponnen. Man fragt: Ift der Bapft 
unfehlbar? und ein Blinzeln ift die Antwort. &8 ift fchiwer einzu- 
fehen, in welchem Logifchen Zufammenhang das Blinzeln mit ber 
Unfehlbarfeit des Papftes ftebt. Roms Anhänger fehen natürlich das 
Dlinzeln al8 einen Beweis für die Unfehlbarfeit an, aber Andere 
fönnten ihm grade die entgegengejette Bedeutung beilegen.: Es tft 
in der That Rom’s BVerjuch, feine Lehre durch Wunder zur Gel- 
tung zu bringen, ein höchft gefährliches Unternehmen. Die Un- 
fehlbarkeit ift ver Grund, auf welchen aller Glaube ruht. Wenn 
daher der Papismus als Beweis für irgend eine Lehre ein Wunder 
beibringt, fo verläßt er feinen Boden. Er macht fich eines fatalen 
Sehlers im Beweife fehulpig — und ftatt zu beweifen, daß er un- . 
fehlbar ift, beweift er vielmehr, daß er die Welt bintergeht. 

Paris war ebenfalls der Schauplag einiger Wunder. Ein ge- 
wilfer Peter Berimond, ein einfacher Bauer aus Grenoble, 
erjhien im März 1850 in Paris und verfündigte, ver 
Heiland fer ihm erjchienen und habe ihm aufgetragen, die Kranfen 
zu heilen und bie Welt zu befehren. Während der Bafflonswoche 
- lag er da, die Stigmata feinem Leibe eingebrüdt. — Das Blut fle® 
tropfenweife aus feinen „heiligen Wunven.” Wenn die Sonne un- 
terging, hörten die Wunden auf, zu biuten. Er Heilte die Kranken, 
bie ihre bejuchten, vırrch feine Berührung. Peter Perimond war 
offenbar ein Werkzeug ber Priefter, welche bie ganze Sache mit 
großer Gejchicklichleit angezettelt. hatten. ı) Einige der erften Ana- 
tomen von Paris unterfuchten den Wunderthätigen und erflärten 
bie ganze Gefchichte für eine Guufelei.e) Yır Neapel fahb man 
eine Veronica über das Unglüd des verbannten Papfjtes Thrä- 
nen vergießen; eine Madonna in Rom nidte gewiffen Berfo- 
nen, die fie verehrten, mit befonprer Srazie zu, aber der Pfaff 


1) Siehe Church and State Gazette 13. April 1850. 

. &% Die Parifer Blätter vom Aug. 1852 bringen einen jhönen Hirtenbrief 
des Bifhofs von Lugon. Am 19. Sept. 1846 fahen nämlich Hirtenkna- 
ben auf dem Berge la Salette in den Alpen die 5. Jungfrau. Die 
Erfcheinung bat fich wiederholt. Der erwähnte Hirtenbrief fordert zu 
Wallfahrten und Erbauung von” Kapellen auf diefem Berge auf und 
enthält folgende Stelfe: ‚„Iu Frankreich find die einftimmigen Lobprei- 
jungen ber b. Jungfrau weder durch bje: Läfterungen des Subenthums, 
no dur bie Beihimpfungen ber Iutherifchen und calvinifchen Keterei 
geftört werben.” . Anm. d. Bearb. 
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wor ein Pfufcher und Tieß die Schnüre fehen. Wahrbafte Porträts 
Chrifti und der Iangfran, welche man in einem unterirdifchen 
Gewölbe im alten Senatspafaft gefunden zu haben vorgab, wo fie 
unentbedi 1800 Yahre Iarg gelegen hatten, wırden in ganz Franl- 
veih für 1 fr. 50 c. verkauft. Während des Winters haben bie 
Mönche in Neapel und in amvern Gegenden Italtens ihre Heerden 
von der Kanzel jehr ernftlich vor den ‚brei großen Uebeln gewarnt: 
Bor der Nevolnfion, dem Communismus und dem Proteftantismus. 
„Sa börte‘, fagt ein Correfpondent vom Continent in einem Brief 
aus Neapel vom December, „einen Woediger "sor einigen Tagen in 
ver Kirche auf ber Kanzel -ausrufen:”“ ‚Bebentt was ihr thut; "im 
Kurzem fönntet ihr in ven traurigen Zuftend ber Engländer 'gera- 
then mb alle Hoffnung ber Seligkeit werlieren.’s) — Den Beicht- 
ftubl bededt ein vichter Schleier, aber die gegenwärtige Thätigfeit 
ver römifchen Prieiter in allen andern Departements Läßt uns nicht 
zweifeln, daß jene mächtige Mafchine mit Energie und Erfolg in 
Bewegung gefegt wird. | 

Die römifche Kirche beobachtet jede Phafe der Gefellfchaft 
auf’8 forgfältigfte, und accommopirt fich mit ihrer gewöhnlichen 
Schmiegfamleit und bergebrachtem Taft einem jeden Theile ber 
Geellichaft, indem fie für jeden befondere Argumente in Bereitjchaft 
hat. Den Regierungen, welche gegenwärtig vor der übermüthigen 
Demokratie zittern, ftellt fie fi) als das einzige Vollwert ber Orb- 
nung dar. Sie Tavet bie Könige ein, fich auf fie zu fügen, und jo 
ihre Throne und Scepter zu retten, welche fonft verloren gehen 
winden. Sie ermahnt Diejenigen, welche durch die Gottlofigkeit 
des | Socialisnus erfchredt find, zu bevenfen, welche Yolgen 
e8 bat, wenn man den wahren Glauben verläßt, und fagt 
ihnen, daß, wenn fie fich gegen die Lehre der Kirche auflehnen, fie 
unfehlbar in den Abgrund des Utheismus ftürzen, werben. Den 
Begüterten, welcher vor communijtifchem Plünvern und heilen zit- 
tert, zeigt fie, wie fie e8 fet, die in gleicher Weife feine irvifchen 
Güter befchügen und feine himmlifchen Güter vermehren Fünne. Sie 
weiß, daß bei vem überall herrfchenden panifchen Schreden die Leute 
nicht genug Befonnenheit haben, um fich zu fragen, ob nicht bie 
Kirche eher Schuß bedarf, ale daß fie Andere jchügen Tünnte. Dazu 
fommt, daß die höheren Schichten der Gefellfchaft in Frankreich ein- 


1) Daily News. 1851. 
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‚zig das Beitreben haben, eine Macht zu fchaffen, neue Grunpjäte 
und Quellen einer Autorität zu entdeden. ©) Und was liegt nun 
näher al& der Gebanfe, daß die Kirche durch ihren Einfluß alle vie 
Leidenschaften zähmen und unterjochen folle, welche die Revolution 
Iosgelaffen bat. Weil die Fatholifchen Regierungen nicht wiffen, 
was fogar proteftantifche nur zu oft verfennen, daß it dem Evange- 
lium bon ber freien Gnade Gottes in Chrifto die einzige haltbare 
Stüße der Throne liegt, hat man feit vem großen Ausbruch von 
1848 bis auf den ‚heutigen Tag, die äußere Gewalt ausgenommen, 
noch fein Autoritätsprinzip gefunden, und es ift fehr natürlich, daß 
man wünfcht, der phufiihen Macht dadurch, daß man bie Priefter- 
fchaft auf feine Seite zieht, ein moralifches Fundament zu geben. 
Man blidt befonders in Frankreich auf ven. Papft als eine Art 
moralijchen Fouche, als geiftlichen Polizeipräfeeten von Europa. 
Bielen dortigen Staatsmännern liegt im Allgemeinen — Leute wie 
Montalembert und Zallour machen eine Ausnahme — Nihtd an der 
Kirche als Kirche. Sie gehen nie zur Beichte oder zur Meffe. Aber fie 
brauchen die Kirche zut Unterjtügung ihrer eignen Autorität. Ihre 
Religion ift die von Bope’8 Sir Balaam, welcher, während er felbit in 
Schlechter Politik fein Glüd zu machen fuchte, feine Frau und Familie 
in bie Predigt jchidte. Ob e8 num wahrfcheinlicher ift, daß diefes aus 
Furcht und Noth gefchloffene Bündnig die Zwede der Stautsmänner, 
oder daß es die der Priefter fördern wird, wollen wir unterfuchen 
wenn wir den gegenwärtigen Zuftand von Europa überbliden. Wir 
bemerfen einftweilen, daß für den Augenblid dieje beveutente Strö- 
mung in der Fatholifchen Welt ftattfindet, und auch die Saupturfache 
ift, welche viele proteftantifehe Mitglieder der höhern Stände zum 
Romanismus zurüdgeführt hat. Man will die Ordnung und über- 
läßt fich forglos einer dem bürgerlichen und religiöfen Despotismus 
zuführenden Bewegung. Und Rom führt ven Zug an. 


| ) Bon Neuem beftätigt durch ven Kaiferenthufiasmus, nachdem die tollen 
Vive la republique faum verflungen. Anm. d. Bearb. 


Buweites Kapitel. 
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Nene Tatholifhe Liga und drohender Krenzzug gegen den 
Proteitantismns. 


Mir würben fehr irren, wenn wir alles oben Angeführte als 
vereinzelte Erjcheinungen betrachten wollten. Diefelben find Theile 
eines coloffalen Plans, der im Batican zur Reife gefommen, um 
Wilffürherrfchaft und das Papftregiment in ganz Europa wieber 
berzuftellen. Das Streben nach Freiheit in Europa ift die moderne 
Sphine.. Die Dynaftieen des Continents müfjen ihr Näthfel 
löfen oder fie werben von ihr in Stüden gerifien. Sie müffen 
das, was troß aller fchänblichen Ausartung in den Bewegungen der 
legten Sahre Wohlberechtigtes und Gefundes war, in ihr Regt- 
ment aufnehmen orer e8 fammt dem Berfehften vernichten. Wenn 
fie fich zum Erften entjchließen, müfjen fie au) in Wahrheit bereit 
fein, der evangelifchen Yreiheit bie erforderlichen Concefjtonen zu 
machen. Einer Regierung, vie dadurch ihre eigne Eriftenz gefähr- 
bet glaubt, bleibt freilich nur die andere Alternative: Unterbrüdung. 
Nicht blos die Demokratie, fondern mit ihr Alles, was frei ift in ber 
Religion und Negierung, muß jchnell und gänzlich zermalmt werben. 
Der lette Funfe muß ausgetreten werben, fonft wird die Ylamme 
bald wieder auflovern. In einem feldhen Kampfe nun bietet fich die 
unfehlbare Kirche dem abfelutiftifchen Staate dar als fein Ältefter 
und tüchtigfter Bundesgenoffe. Ihre Organifation, die biegfamfte bie 
e8 geben Fann, — ihr Einfluß, der fich auf ein Gebiet erftredt, von dem 
ber Staat ausgefchloffen ift — denn ehe nicht Verftand und Gemwiffen 
burch den Aberglauben verfinftert find, kann die Gewalt nicht bahin 
gelangen, die Menfchen für immer in ver Sflaverei zu halten, — 
das Alles muß nun helfen. Mit den rechten Mitteln Tann. ein 
folder Staat die Revolution nicht dämpfen, pämpfen will er fie aber, 
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und da treibt denn die Gemeinfamfeit der Intereffen auch zu Gemein- 
famfeit ver Handlungen. Deshalb Fönnte man fhon a priori das 
Borhanbenfein einer großen VBerfchwdrung gegen die Freiheit Euro- 
: pa’8 vermutben, felbft wenn die fchen angeführten und ncch anzufüh- 
renden Thatfachen ihre Eriftenz nicht über allen Zweifel erhöben. 

Ein Kreuzzug gegen bürgerliche und religiöfe Freiheit ift in faft allen 
Ländern Europa’8 zugleich unternommen worden. Die Rüdfehr von 
Sata bezeichnet ven Anfang einer Politik, welche nach außen ebenfo 
fiftig und nach innen nicht minder vespotifch ift al8 vie eines Hil- 
bebrand. Die Unfehlbarfeit figt hinter einer Hede won Bajonetten, 
und verfchmäht unter ihren Helfern auch Webelberüchtigte nicht. . 
Patrioten, Gelehrte, Conftitutionelle find in’8 Gefängniß geworfen 
oder in die Verbannung gefchidt worten. Und Mijjethäter jind 
frei, welche bie ausgelaffenften Saturnalien feiern. Rom, voll von 
Kerfern und verwüfteten Wohnungen, umgeben von frifchen Grä- 
bern, Jitt gebeugt unter tem büfteren Schatten päpftlichen Des- 
potismus. Das Wort Gottes wagt es nicht, purch die Shore zu 
geben, innerhalb welcher der Statthalter Gottes auf dem Thron fißt. 
Eine Ausgabe von Diodat!’8 Bibel, im Werthe von einigen Taufenb 
Sfudis, welche durch die amerifanifehe Miffion unter ver römifchen 
Republic Begonnen wurbe, liegt eingefchloffen in ben Gewölben des 
Dnirinals. Die eingelerferten Bibeln und die eingeferferten Römer 
jagen ein und dafjelbe. | 

In Neapel wird berjelbe Zwed mit benfelben Mitteln des 
 geiftigen und phhfifchen Zmwanges verfolgt. Die Regierung ift in 
ben Händen ber Priefter und der Polizei. Die Hauptitabt ft voll 
von Spionen. Den Beichtituhl braucht man, um die Gebanfen zu 
entvecfen, und bie Polizei, fie ausznrotten. Hier wie in Nom fürd- 
tet man nichts mehr als das Licht, und namentlich das Licht des 
Proteftantiemus. Die Preffe hat einen Maulkorb, die Bibel ift 
verboten und der Sefrrit arbeitet in jenem eigentlichften Berufe 
als Verbreiter der Unmifjenheit und noch fchlimmerer Dinge. Die 
wenigen von Britifehen Proteftanten geleiteten Schulen find alle 
gefchloffen, ımb die Sugend des ganzen Landes jteht unter ber Erzie- 
bung der Yefuiten. 

D5 Gladftones Enthälhungen in allen Einzelheiten richtig find, 
oder nicht, ift höchft gleichgültig gegenüber ven notorifchen Thatfachen 
ker Reapofitanifehen Gefchichte in den legten Jahren: 
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Die Thaten Ferdinaups, welche die Welt mit Schayben erfüllt 
haben, find nım Liguoris Dogmen auf bie Regieyungsfunft angewen- 
det. Im Yahre 1848 fegte dex König eine conftitutionelle Nagie- 
zung ein und fchwur einen Eid „in dem behren Namen des heiligen 
und allmächtigen Gottes, welcher allein die Ziefen des Herzens er- 
ferfcht und welchen wir laut anrufen als Michter übey die Yufrich- 
tigfeit unfrer Gefinnung.” Aber diefe Conftitutign ift gänzlich auf- 
gehoben worben. Und dach tjt diefes Verbrechen Hein im Vergleich mit 
 bem fchredlichen Grundfak, ven man offen ausfprach, wm bafjelbe 
zu vechtfertigen: nämlich bag, weil das Necht tes Königs göttlich 
und feine Macht unbefchränft fei, Fein Eid ver diefe bejchränft, 
bindend fein Fönne, Ein Priefter hat einen „philofophijchen Kutechis- 
mus” verfaßt, der num auf Befehl der Regierung in allen Schulen 
gebraucht wird. Darin fteht, dag Alle, welde dem Liberalisinus 
huldigen, ewig verbammt werben; daß die Könige im Intereffe des 
papiftiichen und monarchifchen Abfolutismus fo viel Eide, brechen 
önnen als fie wollen, daß das Haupt ver Kirche von Gott die Macht 
habe, von Eidjchwüren zu entbinden, weıtn e8 dies für zvedmäßig erachtet. 

Das dem früher. fchon erwähnten Concorvat des päpitlichen 
Stuhles mit Spanien nicht unähnliche, neuerlich mit Zoscana . 
abgefchloffene unterwirft, — das erfte Mat feit ver Entjtehung biefes 
Staates, — das Erbe der Medicäer in allen Angelegenheiten, welche 
nach ber Entjcheidung der vömifchen Kirche „geiftliche zu nennen 
find, der Macht diefer Iegteren. E& bevollmächtigt ven Papft, umnbe- 
Ihränft Bullen im Lande zu verbreiten, enthebt bie Bijchöfe jeder 
Controlfe und beftimmt, daß alle Fragen, die fich auf das Firchliche 
Eigenthum beziehen, nur nach dem Tanonifchen Gefete entfchieden 
werden follen. So unterdrüden Kroaten und römifche Priejter ben 
legten Vichtfehimmer in dem fchönen Italien. ») | 

Brunkreich fchreitet zwar noch nicht in dem Maße zurüc wie 
Italien, aber doch hat Louis Napoleon fih und fein Land dem 
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©) Eine entfeliche Frucht des Concordats ift die Verurtheilung der Eheleute 
Francesco und Rofa Madiai in Florenz, um ihrer Belehrung zum evang. 
Glauben willen. Mabiat ift jetzt Galeerenjllave, feine Frau im Kerker. Das 
. jüngft veröffentlichte Urtheil in ber Sache ift ein wahrer Hohn auf Yurftiz 
und Gerichtshof. Dit vollem Recht bemerkt ber Advertiser (Sept. 52) 
daß won ber Galeerenftrafe für Bibellefen bis zum Scheiterhaufen nur ein 
Kateniprung ift. Das Herz des evangelijden Ghriften erquidt fi aber 
an der Thatfache,. daß Englands Königin und Preußens König ihren 


— 406 — 


Papft übergeben, damit der Papft ihm bie Kaiferfalbung nicht vor- 
enthalte. Daher eine gewaltige Neubelebung des Papismus in 
Sranfreich. Die Iefuiten beherrfchen den neuen Kaifer,. und biefer 
hat eine mächtige Armee in der Hand, welche dem Romanismus in 
-. Frankreich eine unerwartete, aber doch nur trügerifche Stärke verleiht. 
In Oeftreich hat ber verftorbene Bürft Schwarzenberg die Herr- 
ichaft ber Fefuiten und des Abfolutismus in ihrer ganzen Stärke herge- 
ftellt, das placet regium ift abgefchafft, ein neues den Romanismus 
mit neuen Privilegien verfehendes Eoncordat fteht in Ausficht, und ohne 
Controlle {haltet ver Papismus jchon jet in des Kaiferftaates Gren- 
zen. Eine Verbindung haben die von dem Kaifer in troftlofer DVer- 
blendung begünftigten Sefuiten zu Wege gebracht, welche fich vornämlich 
aus der Schuljugend refrutirt und über ganz a... v an breiten 
will, mit der ausgefprochenien Abficht: ‚wie religiöfe Freihei 
firen‘‘, was, da die römifche Kirche vollkommene Freie bor Ihon 
beiitt, richtig überfegt nur bedeuten fan: „ven Brotejtantismus 
urotten‘ In Ungarn werben proteftantifche Gemeinden Beinen 
ns ibre Glieder auf jede Weife beläftigt.) Die VBollführung ber 
jefuitifchen Abficht ift natürlich bedeutend erleichtert feit bus Haus 
Habeburg-Lothringen bie verlichene Conftitution befeitigt hat und in 
ver Berfon feines jugendlichen Hauptes zur abfoluten Regierungs- 
forın zurücigefehrt ift. ®) 











Einfluß in Die Wagfchale werfen, folde Schmacdh des hriftlihen Europas 
zu tilgen. Noch ift der Erfolg ungewiß. Freilich entjetslich genug, daß ein 
folches Einfchreiten nöthig werben mußte! Anm. d. Bearb. 

2) Den Sendboten der engl. Bibelgefellfhaft wird, als ftaatsgefährlichen 
Subjecten, der Eingang nach Ungarn jet gewehrt. Proteftantifche Geift- 
lidye werben bes Nachts won Gensdarmen überfallen, um ihneg ihren 

“ Borrath an Bibeln der kritifchen Societät abzunehmen, und neuerlich find 
mehr als taufend Eentner Bibeln in Ungarn confiscirt und erportirt wor- 

‚ben. — Solde Furt hat Deftreich vor dem Worte Gottes, was freilich 
feine Gottesfurdht if. — Unwillfürlich erinnert man fich der Zeit, als 
Friedrich d. ©. die Breslauer Fefuitenbibliothek fehließen Tief, eine erfolg- 
reihe Repreffalie, um einem ungarifhen Theologen, dem man bei ber 
Rückehr von Halle auf der Grenze feine Bücher confiscirt hatte, wieder 
zum Befitg derfelben zu verhelfen. Anm. db. Bearb. 

) Ein fchlagender Beweis von dem intimen Berhältniffe zwifchen Deftreich® 
Regierung und ber Priefterfchaft ift, Daß die Bifchäfe fi mit allen Dispo- 
nibeln Mitteln ver Klöfter zur Herbeifchaffung einer Staatsanleihe erboten 
haben. Hielte man die Regierung nicht für birchaus ben ne bes 
Klerus ergeben, das geihähe fiherlih nicht. — 


- 
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Auch in Brenfen haben die Sefuiten ihr wölferverberbliches 
Spiel begonnen, und weder Hegeld noch Schleiermachers Theorieen, 
noch weniger bie augenfällig vomanifirenden Tendenzen einiger 
Staatsmänner und Gelehrten ı) haben bie Kraft, das Land vor 
weiterem religiöfen und politifchem Unheil zu bewahren und ihm 


bie im Deutjchland und Europw gebührense hohe Stellung zu 
fihern. 2) 


9) Brof. Leo in Halle in feinen legten Aufjägen im Halliihen „Boltsblatt‘‘ 
(Nov.1852) geht in diefer Beziehung am weiteften und madt zum größten 
Triumph unfrer ultramontanen Sournaliftif der evangelifchen Kirche VBor- 
wirfe, der römijhen Zugeftändniffe und Panegyrifen, welche mit einem 
proteftantifchen Bewußtfein fchlechthin unvereinbar find. Anm. d. Bearb, 

# Die Zefuiten, deren bloße Eriftenz eine Kriegserflärung gegen bie evange- 
Kifche Kirche ift, weil die Vernichtung berfelben einen Paragraph ihres 
Statutes bildet, — deren Wiedererfheimung, wie jlingft ein waderer Theologe 
fagte, einem Landfrievenstruche gleich zu achten ift, haben Kefanntlich feit 
zwei bis drittehalb Sahren ihr Werk in faft allen Provinzen des preuf. 
Staates mit energifhem Eifer begonnen; die augenblidlihen Einwirkun- 
gen auf die Maffen, durch ihre Miffionen, in denen wirklich oratorifche Ta- 
lente neben treuen Nacdahmern der Bettelmönde, bort in ergreifen. 
dem Nebefchwunge, bier in ffurrilen Kapızinaben fi hören laffen, find 
in ver That bedeutend genug, wenn auch bie veröffentlichten ultramon- 
tanen Zeitimgsberichte faft alle das Gepräge ber Webertreibung an 
der Stirn tragen. Wir geben einen furzen Durch einen Eorrefpondenten ber 
Allg. und ber Evangel. Berliner Kirchenzeitung (Aug. 1852.) mitge- 
theilten Bericht über eine folchde Miffionspredigt aus Koftenblut in Schle- 
fien zur Probe: Nachdem der Redner in dem craffeften Ausprud und in 
ben grellften Farben Die Hölle gejhildert, als habe er erft jüngftfie verlaffen, 
richtete er zum Schluffe einige Fragen an ein Krucifir, welches 'er fi 
auf den NRednerftuhl (die Predigt warb im Freien gehalten) geftellt hatte, 
in feiner gewöhnlichen Stimme und ertheilte fich Darauf immer felber Die 
Antwort im Namen des Bildes mit feinerer Stimme. Die Fragen betra- 
fen die Seligleit der Katholifen, Proteftanten und proteftantifhen-Prebi- 
ger. Die Antwort erflärte, daß 36000 auch dur Meffen zu erfetende 
Baternofter den Katholiten, Umkehr in den Schooß der alleinjeligmachen- 
den Kirche ven Broteftanten, Nichts aber deren Lehrern Die Seligfeit ver- 
fhaffen könne, diefe vielmehr brennen müßten, jo lange der Teufel nod 
einen Funken in feiner Borrathsfammer habe. Das ift nur eine 
Probe aus den im Rundlauf Durch Deutichland nn wiederhol- 
ten Predigten. Das geifiliche Schaugepränge und bie Effecthajche- 
zei fiir Auge und Dhr ihum auch ba8 Shre; vor Allem willen die Fe- 
fuiten, troß dem, baß die zweideutige, zum Theil rewolutionäre Haltung 
bes beutjchen römifhen Klerus im 3. 1848 mwelttundig ift, mit großer 
Zuverfichtlichleit die Meinung zır verbreiten, als fei nur in ber römi« 
jhen Kirche eine Gewähr gegen die Revolution und ihre Zrabanten 
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Daß, wenn ber Iefnltismus in Deftreih folche Fortfchritte 
macht, und in Preußen feine Tagen einfchlägt, e8 auch Im den Tleinern 
beutiihen Staaten nicht arers und beifer fteht, 4ft etwas fi) von 
felbft Verftehende®, und die legten Erfahrungen Haben bieß fettjam 
bewiefen.®) 


Atheismus, Kommunismus, Socialidmus u. |. w. zu finden, haben da- 
Durch einzelne Proteftanten wirklich verführt, Andere in ihrem Uxtheil 
über Nom befangen gemacht. Nichts deflo weniger wird mit Gottes 
Hülfe Preußen fi Diefer Einflüffe wieder zu entlebigen wiffen. Nicht 
nur, daß wir diefe Hoffnung auf die Kraft der Wahrheit an fi, die in 
Preußen bei allen Schwankungen der Benöfterng doch alß ze ftarf ge» 
Tontzelt fi erweift, um amsgeriffen werben gu können, Hrinden miüf- 
fen; — fordern die Ntegierung des Kömige, eines tr men Sohnes evan- 
gelifdyer Ahnen, beweift au, namentfih in ihren lebten Maßregeln, 
daß Te ihren vömifch-Tatholifchen Unterthanen gerecht werben, aber 
ben auf den Proteftantismus gegründeten Staat niet jefni- 
tifhen Wilhlereien preisgeben will. Faft gleichzeitig, nachbem ber bie 
dahin mildefte und zugleich Loyalfte der Tatholtfyen Prälaten in Preußen, 
Cardindf von Diepenbrof in Breslau einen verfehlten Verfuh gemacht, 
den von bem wadern evangeliichen General-Superindendenten Dr. Hahn 
an die Schlefiihe Geiftlichfeit erlaffenen Ruf zur Machfanteit Rom 
gegenitber in einem Hirtenbriefe als unberedhtigt barzuftellen und ber 
Tatholifchen Bevölkerung die „»Fefwitexfens« von Neuem empfehlen hatte, 
hat die Regierung im Juli 1852 diefen Senblingen das unbedingte 
Heimathsrecht verfagt und die Verordnung in. Erinnerung gebradit, 
nah welder inländife Priefter auf feiner ausländiichen Sefnitenfchule 
und ohne usprüdliche Erlkaubrig uch nit auf dem Collegium Ro- 
manum ihre Bildung empfangen dürfen. Die gefamntte aifframontane 
Partei von Braunsberg bis Zrier fohreit Gewalt Darüber und will bie 
Welt glauben maden, die römifche Kirche flebe in Preußen unter 
fhmäblichem Drade. Die Bilhöfe Halten Convente umd jenden, — 
Gottlob erfolglos — Petitionen nach Berlin, Die Piusvereine 'tyun des- 
gleidden, und Diejenigen, Die es natärli finden, wenn, wie in ben 
legten Jahren in Rheinland und Weftphafen mehrfach gefchehen, pro- 
teftantifge Begräbniffe auf Fathofifhen oder Communaffirhhöfen Durd 
Böbeltnmulte, an denen Geiftliye betheiligt find, geflört werben, fchreien 
am lauteften über bie umerträgliche ‚Knehtung der Kirche. Keiner haben 
wir demnach Beifpiele in Menge vor uns, aus denen ba8 Beftreben 

. hervorgeht, hierargifchen Einfluß im weiteften Urmfange aud in Preußen 
heimisch zu mahen. Preußen bleibt aber tennodh ein proteftantifcher 
Staat. Gott gebe Seinem Könige und defien Räthen milde Feftigfeit 
ben 'maflofen Prätenfionen bes N: vömifhen Klerus gegei- 
über! Ann. d. Bearb. 

Ein Beifpiel für viele: Mean hlide auf Baden und anf die wiber- 
tichen Borgänge nach Dem Tode des verftorbenen Grofherzogs. Ob 
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- Der Zwedl aller viefer Verfuche ift: die Reformation in ihren 
politifchen und Firchlichen Folgen ungefchehen zu machen. Aber 
dieß kann nicht gelingen, fo lange England ein freies und proteftantis 
fches Land bleibt. Darum macht Rom fo ungeheure Anftrengungen 
England zu belehren. Zu dem Ende will man erft die ganze frühere . 
Hierarchie herftellen, nächftvem die papiftifchen Bifchöfe in’s Oberhaus 
bringen, darauf durch Verträge England dem NRomanismus unter- 
werfen, biefen Mitteln purch Errichtung päpftlicher Kirchen, Klöfter 
und Schulen Nachprud geben, enplich den Kroneid verändern, den 
Kronerben mit einer papiftifchen Fürftin verehelichen, und nachdem 
man auf diefe Weife an den Thron fich gebrängt, die volle Herr- 
Schaft des PapftthHums in den Bovden Albions pflanzen. Sollte 
dann noch Widerftand geleiftet werben, fo erinnert man fich Ieben- 
digft ber Zeit der Fatholifchen Maria, und das Schwert wird zur 
Hand fein. Wird’8 doch auch an auswärtiger Hülfe nicht fehlen. 
Darauf deuten die Glüdwünfche, mit denen die Tatholifchen Mächte 
Earbinal Wifemanns Ankunft in England begrüßt haben, und bie 
gelegentlichen Winfe von papiftifchen Geiftlichen und Sournalen. #) 
Das Berbienft, in diefer Beziehung mit größter Offenheit gefpro- 
hen zu haben, Hat das römijch-Fatholifhe Hauptorgan Europas 
„Anivers‘, welches ohne Umftänve -in Folgendem einen Kreuzzug 
gegen die Protejtanten predigt: „Ein von der Kirche geprüfter und 


bie Babifche Regierung vet that oder nicht, bie früher unweigerlich er- 
wiefene Ehrenbezeugung des Seelenamtes für. ven verflorbenen Landes- 
- bern zu begehen, fei vabingeftellt; — jedenfalls ift Die Weigerung des 
Erzbifchofs von Freiburg, einen folden dur ba Tridentinum nicht 
verbotenen Gottesdienft zu halten, eine deutlich genug vedende That- 
fache, wie e8 mit der Loyalität eines Klerus fteht, der, im Berein mit 
- ansländifhen Sefuiten, fich für Die Stüte des Thrones ausgiebt. Im 
dem Hirtenbriefe des genannten Kirchenfürften erfcheint deshalb die Be- 
zeichnung "hochjeliger Großherzog« nad dem Zufammenhang wie eine 
höhnende Ironie. Gelegentlich Taffen uns die für die der Obrigkeit ge- 
horfamen Priefter, troß ihrer Demüthigen Bitten angeordneten vgeiftlichen 
Erercitien» einen neuen Blid in die fchmähliche Knechtfchaft thun, in 
welcher der höhere Klerus den niedern gefangen hält. Und jolden 
eclatanten Demonftrationen gegenüber erjcheint eine proteftantiihe Ae- 
gierung machtlos! Anm. d. Bearb. 
®) Die Armagh-Gazette theilt aus Dublin vom 7. Sept. 1852 den Wort- 
faut einer in der Umgebung von Tyndaret aufgefundenen Eibesformel 
mit, weldhe die Mitglieder der Ribbon society (Bandmänner-Gelell- 
Ihaft) bei ihrer Aufnahme in ben Bund Ihwören; „Ich Patt M'Kenna 
35 
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überführter Keger pflegte ber weltlichen Obrigfeit zur Beftrafung 
mit dem XTobe übergeben zu werben, Nichts in der Welt er- 
Scheint uns natürlicher ober nothwendiger. Mehr als Hhumberttau- 
fend Menfchen Tamen in Folge der Wicleffichen Segerei um, 
eine noch größere durch die Huffitiihe. Der Umfang des durch 
Luthers Ketzerei veranlaßten Blutbaves läßt fich gar nicht angeben, 
Da es zubem auch noch nicht vorüber ift. Nach drei Yahr- 
hunderten ftehen wir am Vorabend des Wieberanfangs”.ı) Hiernach 
geben fich aljo bie Verfehwörer wider bie Gefellfchaft wicht eimmal 
die Mühe, ihr teuflifches Complott zu verbergen. Eine Bartho- 
lomäusnadht in England, und die Herrfchaft des Despotismus ift 
aufgerichtet, ver Triumph des Vaticans vollftändig ! 


ihwöre und gelobe beim h. Beter, b. Paul und der 5. Jungfrau 

Maria, daß ich treu fein will der Band-Gefellichaft und alle ihre ®e- 

heimniffe und Paßworte fiir mich behalten werde, und bereit bin, jebe 
- Minute die Befehle meiner Obern auszuführen und mit meinen äußer- 

fen Kräften auszurotten alle Keterei ber Proteftanten, und baß ich 

in ihrem Blute waten will bis an bie Knie. So wahr mir helfe 20.“ 
ı) L’Univers,. Auguft 51. 


. 
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Drittes Kapitel. 


Allgeneine Propaganda. 


Die Pläne der römifchen Kirche erftreden fich weit über bie 
Grenzen des alten Aömerreichs hinaus. Wo britifche Macht und- 
britifcher Unternehmungsgeift einen Pfad öffnet, da fommt ver rö- 
mifche Miffionar und pflanzt feine geiftliche Thrannei unter ver 
freien Flagge von Britanien. Die Anlage und Bertheilung ver 
römifchen Miffionsftattonen auf dem ganzen Erbball (fiehe pas Ver: 
zeichnig in dem Anhange: Allgemeine Ueberjicht ze.) ift dem beab- 
fihtigten Zwede, vie Weltherrfchaft trog uller Hinvermig zu 
erlangen, vollflommen angemefjen vorgenommen iwworben. Die bes 
währte Zähigfeit der Kirche bürgt für die Confequenz in der Fort- 
fegung des Begonnenen. Ganz abgefehen von dem civifijirten Europa, 
wo bie Seelentetter allenthalben in ver Prachtfülle Firchlicher Wür- 
benträger auftreten, begegnen wir ihren Senpboten und Niederlaf- 
fungen in den Donaufürftentyüämern, wo afiatifche Barbarei und 
europäifche Verfeinerung fich berühren, in Mefopotamiens und 
Shriens Eben, an allen Grenzen des Islam, in Indien, wo britifche- 
Bildung in Förderung des evnangelifchen Chriftenthbums ihnen bis jetzt 
ders Rang abgelaufen Kat, in China, wo bie ftereothpen SIoeen und 
Gebräuche des bimmeifchen, Neiches durch die Einwirkungen briti- 
fhen Verkehrs endlich zerfchmelzen müffen, in Auftralien, Dceanien 
und in Amerifa, vom Cap Horn bis nach‘ Kanada. Und immer 
wird bie alte Praxis geübt, vie Völker, ehe europäifche Bildung fie 
berührt, ehe ein Strahl des Chrijtenthums fie erleuchtet hat, fo- 
gleich unter das och der Seirche zu awängen. ”) Da wird Fehr 

9 Mehr als vierzig unabhängige Gejellichaften find in ven zwei Hanptinflitu- 


ten, nämlich in der 1622 duch Gregor XV. gegründeten, und durch beffen 
Nachfolger Urban VIE. erweiterten Propaganda zu Rom und in dem 
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nachhaltiger Unterricht ertheilt, fondern nur der Name gewechfelt; Kein 
Glaubensbefenntniß gefordert, fonbern nur bie Erflärung ber Unterwer- 
fung unter die Kirche; Rom tft im Stande, aus Heiden in einem 
Tage fo viel Taufend Chriften zu machen, als ver Miffionar, welcher 
Gottes Wort predigt, bei der angeftrengteften. Thätigfeit in feinem 
ganzen Leben nicht Einzelne befehren fann. (S.o. S.266.) Iedes Mittel, 
jede Accomobation ift Firchlich fanctionirt, und unvergeffen joll bleiben 
das Blutbab, welches 1847 im Frühjahr, Tein volles Jahr vor Ludwig 
Philipps Sturz, die Yefuiten, denen e8 gelungen war, franzöfifche 
Kriegsfchiffe zu ihrer Dispofition zu erhalten, in Cochinchina at- 
richteten, — unvergeffen bie an Tahiti volfbrachten Schandthaten, wo 
biefelber Miffionare ein blühennes Paradies, bes Chriftenthume 
Schöpfung, betraten, um bes Landes Königin zu entthronen und 
bie Infel mit Feuer und Schwert zu verwäften, weil ihre Bewoh- 
ner, bie vom Gdgendienft zum Chriftenthum fich jüngft belehrt 
- hatten, nicht rüdfälfig werben wohten. ©) Das Hauptquartier der 
franzöjifchen Propaganda ift Lhyon, ver Erzbifchof Bonald ihr Prä- 
fivent. Durch ihre Hülfe ift Fürzlich Hinboftan mit Bifchöfen in 
partibus verforgt worden. Papijtifche Priefter purchzogen China, 
Tibet und die ZTartarei, das Brevier in ber einen, bie Börfe in ber 
andern Hand, um nach dem Gebet fogleich den Tribut für Rom in 
Empfang zu nehmen, und aus Banbiemens-Land ift dem Papfte 
fchon mancher Kronthaler zugefloffen. 
Yuftitute der auswärtigen Mifftonen zu Paris centralifirt. Faft nur dur 
freiwillige Beiträge werben fie erhalten, namentlich Ietsteres. Außerdem 
ift von Marzion eine, auch Handelszwede verbindende ‚„Dceaniihe Sos 
cietät‘ vor einigen Jahren gegründet worden. Yhr erfties Schiff Arche 
d’Alliance, ift fürzlich nach der Süpdfee abgegangen. Sie foll jetzt wier 
Schiffe befigen. Ihre Zweiggefellfgaft in Italien, drei Hülfscomite's 
umfafjend, 1845 auf 30 Jahre gebildet, hat Actien emittirt, fir welche fe 
5 Procent Zinfen garantirt, und fihlägt die Dividende zum Kapital, Das 
Genuefifhe Comits hat ein Schiff angefauft, welches mit reicher Ladung 
And etwa 40 Miffionaren an Bord im Sept. 1847 unter Segel ging, 
nah Balparaifo, Tahiti, Neucaledonien, Mafao, Honglong und Nord» 
china. Erfihtlih ift auf Tahiti nur der Anfang der Bedrängung der 
evangeliihen Miffion von Seiten der römifchen gemacht, (Christian Re- 
cord: Oct. 1847.) 
©, &3 giebt eine päpftlihe Münze zu Ehren ber Jefniten, auf welcher Diefe 
als „Domini canes“, die Fagdhunde des Herrn, auf Ketzer nämlich, dar- 
geftellt find. Das Gepräge zeigt eine Dogge mit einer brennenden Fadel 
im Maul vor einer Kugel, mit dem Motto: „Was wollte ich lieber, denn 
e8 brennete Shon!” S. Duller: „„Die Zefuiten, wie fie waren und find.” . 


= 


— 43 — 


Weil aber alle propaganbiftifchen Pläne Roms Teinen bauernten 
Erfolg verfprechen, fo lange Britanniens ungefchwächte Macht bie 
Bibel in 143 Sprachen über die Welt verbreitet, fo lange England 
feinen Beruf erpüllt: mit dem Chriltentbume Bildung und mit ter 
Bildung zu verbreiten, jo wären ja bie Sefuiten ver- 
ächtliche Stümper in Ihrer Politif gewefen, hätten fie nicht alle ihre 
Kraft und Gefchiclichfeit aufgeboten, um England, dem Trog zu 
bieten fie fich unfähig fühlten, in ven Schoß der alleinfeligmachenpen 
Kirche zurüczuführen. Etwa feit 1820 verfolgen fie viejes- Ziel mit 
bewunbernswerther Confequenz. Die Operationen begannen in Irland. 

Exit fetten fich die Sefuiten feft in der Perfon des Provincial Dr. 
Kenrh, Priefter in Clongows, wo eine balt ftarfbefuchte Schule er- 
richtet ward. Von da bemächtigten fie fich des irifchen Priefterfemi- 
nar8 Mainooth-College, brachten alle Priefter, jomit auch das 
Bolf, unter General Roothan’s8 Botmäßigkeit, begannen mit großem 
Gefchiek die politifche Agitation und — beförberten vie Katholiken und 
fich felbft in’s britifche Parlament. Damit war ber erfte Aft ihres 
Operationsprame’ 8 vollendet. 

Ein nächfter Höchft wichtiger Zwed war die Eonverfion der alten 
ertgliichen Familien. Das Collegium zu Stoneyhurft wurbe errichtet, 
blühte auf und trug das wohlpräparirte Gift de8 Romanismus er- 
folgreich in die Schlöffer des englifchen Apele. | 

Ein ähnliches Verfahren begann gegen die englijche Sicche. 
Haben wir auch feine direkten Beweife, daß in verfelben fchon zum 
Papftthum Webergetretene als Geiftliche fungirt haben ®) fo Tiegt Doch. 
die VBermuthung fehr nahe, wenn man den Lebenslauf einzelner Män- 
ner wie Ward, Newman u. a. beachtet, auch einzelne Xeußerungen der 
„Tracts for the Times‘ in’ Auge faßt. Deutlich fieht und hört 
man in der ganzen Bufeyitifchen Bewegung vie wohlbefannte Dia- 
zime: „Yahre mir fäuberlich,” und hört den großen Roothan zu 
feinen Schülern jagen: „Vergeßt nicht das Motto unfres theu- 
ren Sohnes, des einftigen Bifchofs von Autun: ‚Vor Allem, nicht zu 


HD In Indien färbten fih die Zejniten und fohiwuren, daß fie Braminen 

wären, deren Stammbaum bis zum großen Brama reiche. In China 

. behaupteten fie, ihre Lehre unterfcheide fid, wenig von ber des Confutfe. 

In den Zeiten der Reformation famen die Zefuiten nach England und 

fämpften von ben Kanzeln gegen DMeffe uud tobte Formen, um bem 

Bolfe fi) als Gegıifer Roms zu empfehlen und Eingang zu gewinnen. 
Sollte die Taktik jetst anders fein? | 
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viel Eifer!’ ı) Allmälig, ganz allmälig weifet auf die Autorität der 
Riche. Geht e8 im Einflang mit der Bibel und unter Hinweifung 
auf fie, defto beffer. Verändert den Tifch des Herrn zum Altar. Er- 
Hebt venfelben ein wenig über ven Fußboden. Macht hin und wieber 
Wendungen beim Liturgielefen. Stelit Lichter auf, rlihmet ven 
Schmud der Kirchen, e) die Pracht der alten Architektur. s) Legt rech- 
ten Rachdrud auf die Kraft des Taufwaffers und des Genuffes ber 
Hoftie, empfehlt reiche Ceremonien, allmälig auch Bußwerfe, zuletzt 
bie Obrenbeichte, die Bilder und die Verehrung ver Maria. Zeigt 
ven jungen Theologen von fern vie Ehrenftellen, welche vie rämifche 
Kirche für fie in BVereitfchaft hat, dem Volke die fefte Nuhe viefer 
Kirche, ven Vornehmen ihre Wiverftandsfähigkeit gegen bie Demo- 
fratie!"- Das etwa ift der jefuitifch-püfeyitifche Lehreurfus. Sein Er- 
folg? Die legtveröffentlichte Lifte von abtrännig geworvenen Anglifa- 
nifchen Geiftlichen, welche jedenfalls noch hinter der wirklichen Zahl 
zurüdbleibt, verfünbet ihn, und der drohende Nik in der englifchen 
Kirche ift ein Triumph jefuitifcher Lift. @) 

Das Land des Knorr wurde natürlich von der papijtifchen Pro- 
paganda feineswegs überjehen. Schottland ift bereits in brei Spren 
gel getheilt und unter großen Anftrengungen wird es mit ben Seg- 
nungen bes Pontificates beglüct. Die nicht ımerheblichen Nefte des 
Romanismus in den Hoclanven und die jährliche ftarfe Einwanbe- 
rung aus Irland begünftigen Loyola’8 Jünger; zudem hat die Propa- 
ganda von Lhon Schottland zu ihrem Schoßlinde erforen. Das ewig 
verichloffene Seinitencollegium in Ebinburg verbirgt hinter feinen 
verjchleierten Fenftern die Machinationen einer römifchen Eentralftelfe. 
Der gefunde Sinn des niebern Volfs widerfteht bis jett noch den 
Nänkfen der Feinde des Evangeliums, weniger die höhern Schichten 
der Gefellfchaft. Die feinern Eirkel von New Town in Epinburg bie- 
ten manchem römischen Geiftlichen erwünfchte Gelegenheit zu einer ab- 
‚ genöthigten gefpräch&weifen Vergleichung zwifchen ven Verbienften des 


ı) Talleyrand an die auswärtigen Gefandten. 

s) Ein nad der Bedeutung der bunten Kirchenfenfter gefragter Geiftlicher 
gab die eben fo zierliche als finnreihe Antwort: „Per varios casus, per 
tot discrimina rerum tendimus in Latium.“ (,, Durch fo mancherfei Fälle 
und Wechjel der Dinge, reifen wir nad) Latium.’') 

®) London Patriot März 1850. 

© England zählte 1850, 674 papiftifche Kapellen, 880 Priefter, 54 Klöfter 
umd Eonvente, 11 Collegien und 250 Schulen. Nach 300 Jahren hat 
Sambridge den Ruhm, die erften Nonnen wieder zu fehen. — 


BProteftantisnng und Katholicisemus oder verarflaffen Ihn, an ben 
Anblic einer Schönen Statuette ein Bob der h. Iumgfrau, einen Aus- 
fall auf den rauhen Bilderftürmer nor anzufnüpfen. Da wird 
geböhlt und gewählt, bis ein armes Weiblein betrogen ift, um als 
willigeg Werkzeug zu Anperer Verführung zu dienen. Zum größten 
Stanmen der proteftantifchen Gemeinde machte 1848 das vömifche 
Directorium die officielle Anzeige von fiebenzig Sonverfionen in 
- Evinburg. 

Die zahfreichen plößlich entftehesiven Mönchs- und Ronnentlö- 
jter in Schottlands Stäbten, 9) die „ragged Schools“ (Bettel- . 
fohulen), vornämlich auf proteftantifehe Rinder berechnet, zum Theil 
mit nerhüllten, die Neugierde reizenden papiftifchen Mtären, im Schul- 
ramm, legen Zengniß ab für die Thätigfeit der römifchen Agenten, 
um auf die Maffen zu mwirten. Bor Allem aber entwideln die from- 
men Vereine „holy Guild of St. Joseph,“ und die „„Brotherhood 
of St. Vincent of Paul,“ in Schoifland eine höchft energifche Thä- 
tigeit, und da fie Kranken- und Armenpflege, aljo wirklich heilfame 
Zwede, mit Eifer treiben, ift die Gefahr für die in ihrem Glauben 

unbefejtigten Seelen natürlich defto größer. ») 

| Englands Kolonieland Kanada ift ver Schauplak emfiger Iefui- 
tenthätigtett. Durch die fogenannten „Divifionen‘‘ wird eine unauf- 
börliche Agitation unterhalten, um immer neue Bugeftändsifje von 
ber Regierung zu erlangen. Ä 

Sn ben „Bereinigten Staaten” weift der römijche Alma- 
nach von 1850 Ion 4 Erzbisthümer, 30 Bisthämer, 1073 
Kirchen 1081 Priefter und eine Bendllerung von 1,s Million 
nach. Dier wie dort wird agitiet und immer wieder agitirt. Der 
Orden ver barmherzigen Schweftern nimmt fich mit Eifer ver arflom- 
menden Einwauverer an, um alsbald an ven Küften ver neuen Welt 
fie dem Cultus des alten Rom zu überliefern, und bie Priefter diefer 


a) Rorbdetiägfanns Boben wird allmälig auch wieber mit Klöftern befett, 
namentlich Weftphalen und Die preußiikhe Rheinprowinz. Au in Schlefien 
find einige in dem Dunkel Der Wälder wieber errichtet worden. Schon 
ift Rom fo Fähn, nicht blos Kläfter, deren Regel Zwede der Rranfen- - 
pflege und des Unterrichts fördert, fonbern auch folthe, in melden blos 
ein beihauliche 8 Leben ‚geführt werben fell, zu errichten: Dentichlanb 

Anm. d. Bearb. 

2) Brotberkood of St. Vinsent ef Paul, Report of the first General Mee- 

ting, Ei 1846, p. 5. 
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Kirche, welche, wie auch in Weftindien, zum Theil noch Heine ftaat- 
liche Nebenämter mit Gehalt befleiven, beweifen einen uns Evan 
gelifche tief befchimenven Eifer für die Verbreitung ihrer Irrthümer, 
find auch äußerjt thätig, was bie Amerilanifche Preffe betrifft, venn 
die vereinigten Staaten zählen eine Fatholifche Vierteljahrs- und eine 
Monatsfchrift, außerdem 12 Wochenblätter, die fait umuı von 
Prieftern redigirt werben. ı) 

Wir wenden uns dann, im Vorübergehen noch einen Blid nach 
Malta werfend, wo es jefuitifcher Lift und zäher priefterlicher DOppo- 
fitton gelungen ift, ein ven Grunbfägen britifcher Humanität und Dulb- 
fainfeit wiverfprechendes Strafgefeßbuch einzuführenye) nach Auftralien 
und Dceanien, wo ber Yefuitismns mit Außerfter Rührigkeit Durch 
Schiffsladungen von Prieftern, barmberzigen Schweftern und irifähen 
Katholifen Roms Ioch den noch in der Knospenzeit der ECivilifation 
ftebenben jungen Snfeljtaaten aufzuhalfen bemüht ift. Seit Iahren 
- fchon wird die Einwanderung vorthin in diefem Sinne geleitet, und 
befonvers fuchen die Agenten des‘ Papftthums Maffen von Mäpchen 
aus den Arbeitshäufern Irlands bort einzuführen, um fie den engli- 
Then und fohottifchen Auswanderern zu Weibern zu geben, welche 
dann unter priefterlicher Anleitung als willige Werkzeuge fich erwei- 
fen, um ihre Männer zum Abfall zu bewegen und ihre Kinder St. 
Peters Heerde einzuverleiben. 

Das für Kolonie und Mutterland gleich gefährliche Anwachfen 
ber römifchen Kirche in Auftralien wird vornämlich badurch geför- 
bert, daß von dem „Bounty Emigration Scheme“ ver Anfauf 
von Ländereien jhtematifch betrieben wird. Aus dem jährlichen 
Veberfchuffe des Ertrages werben die Koften immer neuer Einwan- 
derungen aus Irland beftritten. So ift e8 fehon dahin gefonniten, daß, 
während 1822 zwei Priefter, einer in Neu- Sib-Wales und einer 

auf Danbiemeneland, ausreichten, die dortigen römifchen Katholifen 


ı) Evangelical Alliance, 1837. American Statistics, by Dr. Baird. 

9) Der 1831 abgefaßte ober wurde durch einen fchottifhen Gerichtshof 
revidirt und von dem Schmuße der Intoleranz gereinigt, darauf bei fei- 
ner Ankunft in Malta fofort vom römischen Vifchofe verdammt „als ein 

- Berfud, auch andern Belenntniffen in der neuen Kolonie Schuß zu ge 
währen.” Er ward umgearbeitet, bie römische Kirche erhielt die Benens- 
nung „‚herrihende;‘ und in ber englifchen Kolonie Malta kann jegt ein 
"Strafverfahren gegen den eingeleitet werben, ber vor ber umbergetragenen 
Hoftie den Hut nicht abnimmt; gemifchte Ehen find verpönt, wenn nicht 
bie römische Kindererziehung gelobt wird. 


N 
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zu bebienen, jene Gegenden jett in eilf Diöcefen mit einem Erzbifchof, 
10 Bifchöfen und 200 Prieftern getheilt find, denen bas nöthige 
Gefolge von Nonnen, Seminariften, Zehrern, Coelibatärs aller Art, 
nicht fehlt. Im jeder Stabt findet man einen Puelter, mehre Con- 
gregationen und Gemeinden von 400 bis 2500 Seelen. Die zahl- 
reichen Kirchenbauten gefchehen unter Aufficht von Negierungsbau- 
beamten, zum großen Theil auf Staatsfoften, und ber neu angeftellte 
“ Briefter erhält, fo wie die Lifte ver Beiträge zahlenven Koloniften ein« 
gereicht ift, auch fein entfprechendes Staatsgehalt. Auf biefelbe 
Weife gefchieht es mit ven papiftifchen Schulen, für die 1849 bereits 
2600 Pfund gezahlt wurven. Und das ift um fo unverantwortlicher, 
al8 doch in Auftralien daneben ein vom Staate errichtetes Schulen- 
foftem ebenfalls befteht.1ı) Sol ein Net hat Rom bereits über 
Englands Kolonieen im großen Ocean gebreitet, und wer mag’s ihm 
verbenfen, wenn es fich rühmt, Auftralien fei fchon fein eigen ! | 
Sebt fi wirklich das Papftthum-vort berrfchend feit, gelingt 
e8 ihm,-ber Bibel den Eingang in jene jungen Pflanzichulen wahrer 
Religion zu verfchliefen, fo wird nicht Auftralien allein barunter 
zu leiden haben, fondern die papiftifchen Gefchüge werben von jener 
Citavelle der Süphemifphäre aus mit furchtbarem Erfolge gegen 
unjere Weitmiffionen, ja gegen unfer heimifches evangelifches Chri- 
ftenthum gerichtet werben. 


ı) Siehe: Battersby: Registry for the whole (Catholic) World for 1850. 
Governement Blue Book (Colonial) 1849. Dr. Lang: Popery in 
Australia; Edinb. 1847. 


Biertes Anpitel, 


Ausfihten des Papftthums. 


Gefeltfepaften wie Individuen ernten was fe gefäet haben. Leb 
in den Krämpfen und Kämpfen ver Gegenwart erntet Rom die Frırcht 
des reichlich gefäeten Aberglaubens und Despotismus. Das Papft- 
thum Tänspft jeßt feinen dritten großen Kampf. In dem erjten, bem 
gegen das Kuiferreich, war e8 glüdlich; im zweiten, gegen das Ehri- 
ftentbum in der PBerfon der Waldenfer und Atlbigenfer ebenfalls; ber 
britte ift ber gegen bem atheiftifchen Communismus, der gleichzeitig 
mit mehr und minder heftiger Gewalt in allen Fatholifchen Länbern 
Europa’s entitanven ift, und den Nom felbft verfchuldet Hat. Weil es 
ver Vernunft und dem Glauben Gewalt angethan, ven menfchlichen 
Geift fo lange in Felleln gefchlsgen hat, darum entfeffelt fich 
viefer mim mit fo furchtbarer Gewalt und Satan bat den DVor- 
theit bason. Der MÜberglaube ift ver Bater des Atheismus: 
Hätte man in Frankreich dem Nationalgeifte feine Befriedigung 
im Chriftenthum, in der freien Entfaltung Calvinifcher Lehre ge- 
“ währt, er wäre nicht zum Sfepticismus, allgemeinem Unglauben, 
ja Atheismus fortgefchritten, und die Bluttaufe der Anarchie, welche 
aus Boltaire’s Lehre entfprang, wäre dem unglüdlichen Lande er- 
[part geblieben. So aber hat der aus dem römischen Aberglauben 
erzeugte Stepticismus Europa angeftedt und die Mafjen gegen alle 
göttliche und menfchliche Autorität erregt. Die Brut der Revolu- 
tionen, welche jegt-Europa quält, die Huber des Communismus, 
welche e8 jetzt zu zerfleifchen vroht, fie haben in der römifchen Kirche 
ihre Gebärerin und bie barf fügen: 

"Ringe um mid) toben Screden und Gefchrei« 
„Bon ber an meiner Bruft gefäugten Brut« 


Die ungeheure Schwierigkeit, mit welcher alle Regierungen, 
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borzugsiweife aber die papiftiichen, zu ringen haben, ft der Limited, 
ba bie Lehrfäte des Shftems, .veren Aunahme von Seiten ber 
Menge fie in den Staub fegte, die Maffen nıch Gefallen zu feiten, 
jegt jenen allgemeinen Glauben nicht mehr finden, und dieß dringt 
eine bedenkliche Mahtihwächung zu Wege, weshalb eben in Er- 
manglung eines geiftigen Hüdhaltes, Stants- und Kirchenregierungen 
fh genöthigt fahen, zu der rohen phuflfchen Gewalt allein thre 
Zuflucht zu nehmen. Wer möchte aber glauben, daß dieß auf die 
Länge jo fortbauern fürme? Uns erfcheint das unmöglich. Wol 
bärfte leicht durch irgend eine eintretenbe große Veränderung der 
Dinge in Eimropa, namentlih wenn es der Kraft unb dem Genie 
einer einzelnen hervorragenden Perfönlichfeit gelänge, ein allgemeines 
geiftige8 Webergewicht in unferm Erötheil zu gewinnen, das Papft- 
thum einen neuen Triumph feiern, möglicher Weife für Iabrhunderte 
wieder am8 Nupder fommen; -fo lange e8 fidh aber nur auf bas 
Schwert ftügt, wirb es dem Haffe per Maffen nicht entgehen, feinen 
Auf als Unterbrüder des Gejchlechtes behaupten und damit bie Aus- 
ficht auf banernde Herrfchaft mehr und mehr verlieren. Der Bund 
ber Hierarchie mit dem Despotismus kann auf bie Dauer zur Kräf- 
tigung des Papftthums nicht dienen; umd fo wie die Vollsrache in der 
erften und zweiten franzdfiihen Revolution fich vornehmlich gegen bie 
Priefter wendete, bie derfelben 1848 nur entgingen, weil fie fo fehlen 
gewefen weren, fih mit Bolitif nicht offenktundig zu befafien, fo 
würbe e8 bei einem neuen Ausbrnche ebenfalls unfehlbar gefchehen 
benn die Berbiutung bes Papismus und Despotismns in ben römifch- 
fatholifchen Staaten Tiegt zu Har am Xage. 

Wie ein trocdtner Wind über den Gewäffern hat der Unglambe 
die Rebensträfte des römischen Kathollcismus verwäftet und ansge- 
börrt. Der Sociaftsmus ift der böfe Engel, beifen Sendung mE ber 
Hölle Gott zugelaffen, um das Heer feiner Felube zu fchlagen, der 
moralifche Samum ver Gefellichaft. Die Reformation kam als ein 
Bote Gottes mit Heilsverfündigung — ein Prebiger zur Buße. Die 
Menschen thaten nicht Buße, und der Engel Ichrie heim zu feinem 
Entfender. Nun kommt der vationaliftifch over pomtheiftifch gefärbte 
Communismus und verkündet, daß Tag und Stunde des Gerichtes 
für den Papismus gelommen. Wo ber Unglaube ftark iftpbaniftsber 
Bapismus fchwach Der Nationalismus und Pantheismus ift ver- 
breitet über das ganze nörbliche Deutfchlann, ob zum größern Unheil 
bes Proteftantiemus ober des Romanisems, dürfte fchwer zu ent- 
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fiheiden fein, aber beide verlieren Gottlob täglich mehr Terrain in 
den obern Schichten der Gejellfchaft. Ein Fräftiger evangelifcher Le- 
‚bensodem burchweht Deutfchlands Univerfitäten und feine evangelifche 
 Geiftlichfeit ermannt fich mehr und mehr zu religiöfer Wiedergeburt. 
Die „innere Miffton” arbeitet Fräftig, brudt Xraftate und alte 
fromme Schriften, bildet Bibelgefellfchaften und fördert die Colpor= _ 
tages). Diefe Anftrengungen, von venen auch das Fatholifch regierte 
Sacfen und Baiern nicht unberührt bleiben, müffen einen Beil- 
famen Wechjel in Deutfchland zu Gunften ber reformatorifchen Brin- 
zipien bewirfene) In der Schweiz fieht es ähnlich aus wie in 
Deutfcehland, und Franfreich ift mehr als je vergiftet durch Voltaire’s 
Theorieen. Und wenn die höhern Klaffen jegt mehr und mehr an 
Rom fih anfchließen, die Kinder der Enchklopäbiften mit geweihten 
Kerzen umberlaufen, weil fie hoffen: ver Priefterfchaft werbe es gelin- 
gen, die Mafjen von der Theilnahme an der Politif zurüd und in 
bie Kirchen zu treiben, fo weiß ver Chrift, was davon zu halten ift; 
er weiß, daß die nievern Klaffen, wenn auch durch Bolizeimaßregeln 
jetzt ganz zum Schweigen: gebracht, vaburch nur feinblicher gegen 
das Beftehende werben. Die zum Erfchreden leeren Kirchen von 
Paris, Lhon und allen großen Städten reden deutlich genug, und 
auch bem jüngften SKinde ber franzöfiichen Laune, dem Napo- 
leonifchen Taumel, wird es nicht gelingen, hierin eine Befferung 
herbeizuführen. Er wirb verbampfen und Rom wird innerlich auf 
Frankreichs Bopen nicht ftärfer fein. Wohl aber ift biefer Bopen 
ein Iodendes el für die Miffion des Evangeliums. Hören wir 
darüber Merle P’Aubigne auf einer ver Tegten VBerfammlungen ber 
Foreign Aid Society in London. „Der Obem des Herrn geht 
durch viefes Land,” fchreibt unfer Evangelift; „im öftlichen Srantreich, 
„bietet fich allenthalben eine offne Thür, und ich weiß nicht, wohin 





so) Weld ein wirkfames Mittel für den Bau des Gottesreich8 gerade Diefer 
Zweig ber innern Miffton ift, das beweift am Beßten der wüthende Haß, wel- 
chen bie römijchen Priefter gegen benfelben hegen. Einen ächten Ultramonta- 
nen ergreift Schauder und Zittern, wenn er einen evangeliichen Traftat fieht 
vder gar einen Cölporteur begegnet, der Katholiken damit vwerforgt. ' 

. Dr. Marriot, der unermidliche Kämpe gegen Rom fir Chrifti Reich weif 
davon zu erzählen. Anm. d. Bearb. 

9 Möge e8 fo fein! Wie Viele aber giebt e8 leider, die Ächte Proteftanten fein 
wollen und doch die unermeßliche Wichtigfeit und unbebingte Nothwendig- 
feit der innern Miffion nicht einfehen! Am. d. Bearb. 
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zuerft mich wenden.’ Ein anderer fchreibt: „Es ift unmöglich, Teine 
Berfammlungen zu balten, denn fo wie man in ein Haus tritt, 
finden fich fogleich alle Nachbarn zufammen.” BBereit8 bejtehen ja 
auch durch Gottes Gnade Tebensnolle nur aus befehrten römifchen 
Chriften gebildete Gemeinden in ver Bourgogne; während Dr. Wije- 
man Gott fei Dant feine aus Convertiten beftehenben Gemeinden 
in England aufzuweifen bat. In Paris felbit erfolgen vie Ueber- 
tritte zur Kirche des Evangeliums fort und fort mafjenhaft. 

Weiter fünlih hat der Unglaube befanntlich fo tiefe Wurzeln 
als in Frankreich nicht gefchlagen, aber e8 feheint, daß in Spanien bie 
äußere Notb, welche in vem allgemeinen Elende des Landes namentlih - 
über die Geiftlichfeit gefommen ift, ein Mittel in ver Hand Gottes zur 
Belehrung dev Seelen werben bürfte. Ein Geift der Prüfung und 
Heilsbegierde regt fich in vielen Glievern des jüngern Klerus, und ein- 
zelne haben englifchen Predigern geftanden, vaß fie nichts Gutes für 
die Kirche Spaniens hofften, fo Lange die Verbindung mit Rom beftehen 
bliebe. Die britifche Miffton zu Gibraltar wirft im Segen in Sü- 
fpanien und findet viel Beifall unter Vornehmen und Geringen. Frei- 
lich ift das jüngfte Concorbat ficherlich ein arger Störenfried ver 
‚Sache. des Gottesreich8 auf der Phrenäifchen Halbinfel; aber ‘Der 
hat ja fein Auge darauf, welcher fpricht: ,„Befchließet einen Nath 
und werde Nichts daraus!‘ ı) 

In Sarpinien bat die römifche Kirche harte Schläge erlitten 
und erleibet jie noch Durch bie erfolgte Abfchaffung vieler Privilegien, 
namentlich der Eremtion des Klerus von den weltlichen Gerichten 
und bes Afylvechtes der Kirchen für Verbrecher. Möge Gott geben, 
daß mit diefen Anfängen ‚einer blo8 negativen Reformation auch 
die pofitive im Glauben an das Kreuz Chrifti fich verbinde! Ein 
gefegneter Anfang ijt gejchehen burch die Neligionsfreiheit, welche 
den Waldenjern, die bis dahin nur in großer Mühfeligfeit, unter- 
ftügt von auswärtigen Proteftanten, namenlich ven Königen von 
Preußen, Gott dienen konnten, geworben tft. Sicherlich ift e8 ein 
beachtenswerthes Zeichen der Zeit, daß bier Die wahre römifch- 
apoftolifche Kirche aufzublühen beginnt, nach Iahrhunderten bes 
Schweigens und des Zodes. Den von der herrfchenden Roma 
faım mehr beuchteten Neften der Belenner giebt ihr frpifcher 
König die Wreiheit, und ver Lebensodem des bimmlifchen weht 
durch das Todtenfeld. Die vom Vogler gefcheuchte Turteltaube 
-.9908.8,10. 
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läßt fih plöglich in den Alpen hören: „Siehe, ver Winter ift ver- 
gangen, der Regen ift weg und dahin!”ı) Mit Gottes Hülfe wird 
bie Walvenferfirche noch die Diffionskircdhe für Italien werven,- wozu 
ihre Olieber als bie einzigen italienifch redenden evangelifchen Chriften 
vorzüglich fich eignen. Wenn wir aber das wiedererwachende chrijt- 
Tiche Leben in Piemonts Thälern anfchauen, fo ftreift ver hoffende 
Blid vom Lande des Petrus Waldus nach dem des Johann Huß, 
dem mit dem Worte Gottes einft fo reich gefegneten Böhmen, und 
mit Freude gewahren wir, daß auch hier die Blutftröme die Segens- 
faat nicht gar vertilgt, der Scheiterhaufen Flammen das evangelifche ' 
Leben nicht gar erftictt Haben. Auch dort regt fich’8 nicht unbedeutend, 
die Zahl der Bibellefer fol trog Defterreichifcher Polizei groß fein, 
und jährlich befehrt fich eine Anzahl Briefter zu dem rechten Hohen- 
priefter. Doch wir wenden uns nach Italien zurüd, 

Im Großherzogthfum Toskana ift der Durft nach Gottes 
Wort weit verbreitet, und die Zahl der in den lekten Jahren zur 
Wahrheit Befehrten geht. in die Hunderte. Viele Bibeln find nach 
des Grafen Guiccarbini Berichten in den Bropbeuteln der Defter- 
reichifcehen Solvaten in’ Land gebracht worben; die ZTraftate von 
D’Aubigne und M’Crie cireuliren in Zaufenden von Exemplaren, 
und bald würde das gefegnete Länpchen den Klauen des NRomanis- 
mus entriffen fein, wenn nicht nenerlichft die offne Gewalt wider 
das Evangelium gebraucht würde. Dadurch werben nun freilich 
alle fehüchternen Freunde veffelben zurücgefehredt, aber 
bie geftreute Saat geht doch nicht unter, und wenn die Tyrannei 
alfe ihre Galeeren mit Mapdiais Gefährten bejegte. Auch in ber 
Lombardei findet eine religiöfe Bewegung Statt, und im Geheimen 
befteben firchlich und finanziell organifirte enangelifche Gemeinven, 
freilich oft geftört durch die Spürhunde ber LInquifition, ba 
die DVerlegung bes DBeichtgeheimniffes zwar in Beziehung auf 
Mord und Diebftahl, aber nicht wo es filh darum handelt, einen 
Bibellefer zu verrathen, Sünve if. Die 5. Schrift war freige- 
geben, al® Pius ein angeblicher Liberaler war, als bie Kroaten 
ihre Pferde in die Kirchen führten und ihre Schuhe mit bem 
Chrifam fehmierten; jest aber gehen Kroat und Sefuit Hand im 
Hand zur Unterdrüdung) ver Bibeb und Aufrechthaltung der in- 
quirirenden Kirche. Und dennoch: „das Wort fie follen Tafjen 
ftah'n und keinen Dank dazu ha’n.“ 
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In ganz Italien bämmert der Morgen. Die florentinifchen 
Preffen Haben in der NRevolutionszeit große Maffen von Bibeln 
verbreitet, deren bereit8 gewirkten Segen feine NRegierungsmaßregel 
vernichten Tann. Ueber ganz Italien ift eine große ‚‚chriftliche, 
Gefellfchaft” verbreitet. Diefe fteht unter der Leitung eines Gen- 
tral- Comit68, welches in faft allen größeren Städten, auch in 
Rom, die Organifirung evangelifcher Gottespienfte fördert und von 
allen Genojfen, Reichen, und Armen, darunter auch Prieftern, 
Gelobeiträge für diefen Zwed empfängt. ı) Der mit evangelifchem 
Spüherauge Neifende Tann die Bibellefer in Gefellfchaften won 
zwei bis fech8 Perfonen auf einfamen Höhen, in Wäldern und 
Sümpfen vereinigt finden, wo fie nach Art der alten Lolharben in 
England, der Covenunters in Schottland, den Herri im Geift und 
in der Wahrheit anbeten. Und daß die Bibel und Nichts als bie 
Bibel der Lehrer diefer Chriften ift, Das bürgt uns für den apofto- 
tiichen Charakter der Zufunftsficche Italiens. Alle. gefchichtlichen 
Analogien müßten uns betrügen, follten wir nicht annehmen: Gott 
der Herr werde bie politifchen Verhältniffe Italiens alfo Teiten, 
daß diefen Liebhabern der Wahrheit Gelegenheit gegeben werde, 
noch vor dem Fulle Roms vor der Welt Seinen heiligen Namen 
zu befennen. Die wahre römifhe Kirche wird aus dem Grabe 
erjtehen, auf daß die verfälfchte ihr Urtheil empfange. Der, wel- 
Ser den Lot aus Sodoms Zerftörung rettete,. Die Scharen Seiner 
Heiligen aus dem dem Verberben geweihten Serufalem auf die 
Berge fliehen Tieß, — der wird auch viefe Chriften der vereinigten 
Wachlamkfeit des Kroaten, Gallier und „Sefuiten entgehen laffen 
und aus Babylon retten, daß fie nicht Theil haben an feinen 
Blagen. — . 

Win geben uns nicht der Hoffnung hin, daß etwa bald in 
Stalien eine herrfchende evangelifche Nationalfirche erjtehen werde, 
Der Sammelplag fo großer Uinreinigkeit. muß erjt purch große 
Gerichte gereinigt werten. Nichts defto weniger wird ein heiliger 
Sume daraus gerettet werben, und e8 tft unfere fefte Weberzeugung: 
daß das Schidfal des PBapftthums nicht Sieg, fondern Berurthei- 
lung in einem furchtbaren Gerichte Gottes von wunderfamer Xiefe 
fein wird. Bis jet hat es bie Belenner der Wahrheit unter 
dem Borwanbe bekämpft, daß fie Atheiften und Rebellen feien; nun, 





1) Evangelical Alliance 1852. 
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nachdem esTamge genug wider biefes Phantom gefämpft hat, wird es auf 
gerufen zum Kampfe mit vem wirklichen Feinde felbft, wird dem 
Atheismus. gegenübergeftellt,-ver zu feiner erklärten Miffion die Zer- 
trümmerung jeder Regierung, jever Religion, jeder Autorität überhaupt 
gemacht hat. ») Ein zerftörender Communismus erhebt das Haupt und 
wird’s erheben, bi8 ein allgemeiner und furchtbarer Umfturz das Pupft- 
thbum fanmt feinen Stüten befeitigt hat. Diefes dunkle Vorgefühl 
laftet [chen auf ven Gemüthern feiner Anhänger, vie nicht mit Unrecht 
vor dem „rothen Gefpenfte‘‘ zittern, gegen welches für Alle, die dem 
Evangelio Chrifti nicht gehorfam find, es Feine Hülfe giebt, auch 
nicht in der ftärkften äußern Gewalt. . 

Für DBritanien aber und jeden Staat, in welchem dann Ne- 
gierung und Voll am Coangelium fefthalten follten, hegen wir 
feine Furcht, und eim Lahr Firievenmit Kommift im biefen Beziehung 
gefährlicher als Hundert Sahre Krieg, Wir glauben, daß nuch 
Gottes Rath Eirgland zu einer Burg des Proteftantismus für 
jene Zeit des Sturzes der papiftifchen Staaten bejtimmt ift. 

Aber vergeffen wir nicht: Noch it dus Papftthyum mächtig 
und im DBefige jtarker Bofitionen. Die Kraft der Regierungen, 
feine vollfommene Organifation, feine zahlreichen zu unverbrüchlichem 
Gehorfam erzogenen Agenten, feine äufßerliche Einheit der Kirche 
des Evangeliums gegenüber, feine Traditionen früherer Größe, die 
Vrucht fo Tangjähriger Erfahrungen, die vielen hochbegabten Geifter, 
welche feine Reihen führen, die Wucht des Pofitiven, welches es dem 
Bolfe bietet, gegenüber der Falten Negation des Socialismus, bie 
mächtige Unterftügung, die e8 in ber .Verderbniß des menfchlichen: . 
Herzens, wie in der Faulniß der Gefellfchaft findet, — das Aüles 
tit feine Stärke. Die unveränderte menjchlide Natur Liebt noch 
immer eine Religion, welche mit den Verheißungen des Himmels 
größtmögliche Nachficht gegen die Leivenfchaften verbinvet. Ia der 
Sfepticismus fogar, der zuerjt die Maffen dem Papfttfum ent- 
frembet hat, Tann fie ihm leicht wieder zuführen, venn .er fchwächt 
ben Verjtund und bereitet ihn vor, auch bei dem Wiberfinnigften fich 
zu beruhigen. Wenn das Gemüth des Menfchen, abgebegt purch 


o) Merkwürdig ift in diefer Hinficht was der geiftreihe James Macintofh 
fagt: „Die Macht und Gewalt der Kirche wird, wen e8 nicht etiwa 
gelingt, Durch eine won Priefterlift geleitete Renolution Europa unter 
die Herrichaft der Ignoranz zu bringen, ficherlih das neunzehnte 
Zabrhundert nicht überleben.‘ (Vindiciae Gallicae p. 99.) 


alle Bhafen des ungläubigen Wahnes, abgemattet durch das Fehl- 
fchlagen jeder Hoffnung auf Befriedigung, endlich ftugig wird, — dann 
wirft es fich Teicht wie ein DVerzweifelter dem AMberglauben in bie 
Arme. So fanın?s möglicher Weife auch mit ganz Europa gehen, 
alfo daß die Revolution nach ruhelefem Paufe zu ihrer Duelle wieder 
zurüdfehrte. Sollte nicht ver bloße Gepanfe an biefe entfetliche 
Möglichfeit jenes Chriftenherz anffordern, zu thun was möglich ift, 
damit dem Papftthum ein Damm gefest, fein Sturz befördert und 
bie betrogenen Seelen feiner Herrihaft entriffen werben?. Es ift 
Zeit zu handeln, fein Tag tft zu verlieren. Im wenigen Sahrenwiel- 
leicht wird das Schidfal Europa’s und des Proteftantismus für 
entfchieden fein. — 

Diejes Handeln ift ein zwiefaches: Znerjt müfjen die Schlag- 
bänme niedergeworfen, und dann die Wahrheit eingeführt werben. 
Das Erfte zu thun ift Gottes Werk Uns feheint: viefer Zweck 
will Er durch Seine Feinde ausführen, er foll durch die gegenwärtigen 
Revofutionen erreicht werben. Ihre Miffton ift: die Bollwerfe der 
Finfterniß zu ftärzen und einen Weg zu öffnen, auf welchem das 
Chriftenthum zum Segen ber Völker voranfchreiten Tann. 

Das zweite ift da8 Werk, zu welchem Gott feine Freunde be- 
ruft. Aber auf welche Weife follen wir e8 ausführen? Wir bieten 
feinen prunfenden Entwurf, verfprechen fein mühelos ımb bald zu 
erreichende8 glänzendes Nefultat. Der Weg der Evangelifation 
ver Welt ift Fein Königsweg. Unfer Plan ift einfach, aber aus- 
führbur und, wie uns fcheint, der einzig ausführbare. Nom ift das 
Haupt und das Herz des modernen Heiventhums. Laßt uns Rom 
erobern! Rom ift nach päpftlicher Xogif ver Stuhl Betri. Der Bupit 
ift nur fo lange der Nachfolger Petri und als folcher Herr der Welt, 
fo lange er Bifchof von Rom ift. Das Schiefal des Papftthums 
ift anf’8 Engfte*mit dem Schiefale Roms verfnüpft. Verfiert ber 
- Bapft den Stuhl Betri in Rom, fo hat exftens feine antichriftliche 
Stellung ihren Anfprucdh, zweitens fein fo trefflich organifirtes 
Shitem feinen Mittelpunkt und feine Einheit verloren, fo ift drittens 
der Zauber dahin, der von diefem Centrum aus, wohlgeleitet, in die 
entfernteften Gegenden der Welt wirkt, nach ber alten Regel: urbs 
et orbis. 

Daraus folgt: Wir müffen Nom erobern, d.h. mit Öottes 
Hülfe dort das ChriftenthHum pflanzen. Welch ein Gewinn für 
das Neich Gottes auf Erden, wenn dort ein Mittelpunkt für die Ver- 
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Tünbigung bes Evangeliums gewonnen werben könnte, wenn e8 gelänge, 
bie unerfchöpflichen Hilfsquelfen jenes Landes, alle die äußern Hebel, 
weiche Rom für feine unevangelifche Propaganda bejigt, den Träf- 
tigen und entzündbaren Geift ver Italiener, in den ‘Dienft ver Mif- 
fion Iefu Chrifti zu ziehen! Die gegenwärtige Krifis Europa’s und 
‚ Stallens muß dazu benugt werden. Der Sfepticismus hat bie 
Maffen von Rom gelöjt, aber ihm fehlt jeve umgeftaltende Lebens- 
Traft, weil er eben nır Negation ift. Die Revolution mit allen ihren 
unfinnigen Zäufchungen hat Taufende von Herzen ber pofitiven Wahr 
beit näher gebracht. Der veutfche Rationalismus liegt im Sterben, 
und wie felbft des Blinden Augen erfahrungsmäßig der Sonne fich 
zumwenben, fo dürfte fogar im Soctalismus, troß feiner entfeglichen 
Nacht mit all ihren Gefpenftern, ein Zug zum Lichte vorgehen — 
unfer Herr Fan ja auch der Blinden Augen öffnen, — ein Sehnen 
nah dem „unbefannten Gotte” geht durch bie papiftifhe und 
atheiftifche Welt — und Der, welcher es erregt, ber will ihm auch 
Befriedigung gewähren! Darım Ehriften, wie ein Dann laßt ung beten 
um den Sturz des Papismus in Rom, beten, arbeiten, |penven für ber 
Römer Belehrung zu dem lebenpigen Gottel — eifrig, brünftig, uns - 
abläffig beten! Es ftehen uns zur Seite die Gebete ver Märtyrer, 
deren Blut Rom vergoffen hat, die Gebete aller Treuen in ben 
Nationen, welche das Papftthum anflagen und verwünjchen al ven’ 
Bringer unfäglichen Verderbens! e8 ftehen uns zur Seite vor Allem 
die DVerbeißungen Gottes, ver jenes Shitem verurtheilt bat und 
fpricht: „Auf, fchlage ihn, denn dieß ift ver Tag, an welchem ber 
Herr hat übergeben deinen Feind in beine Hand.’ 

Laffet ung arbeiten, aber mit welchen Mitteln? Dumwillitıbas 
erjte Mittel zu Italiens Wiedergeburt wilfen? wir antworten: es ift 
die Bibel. Und das zweite? abermals die Bibel. Und das dritte: 
töfung dev Welt, aljo auch Staliens gegeben Auch wird augenblid- 
lich fein anderer Miffionar dort eingelaffen. Wir müffen die Bibel 
nach Rom bringen, entweber über ven Simplon, — und biefen Paß 
been ung die Waldenfer, — oder durch die Freihäfen Genua, Livorno 
und Civita Vechia! Von dort ift e8 bei gehöriger Vorficht mög- 
lich, fie, zwar nicht in großen Ladungen, auch nicht auf den Heer- 
ftraßen, aber doch in Heinen Portionen, in den Amel treuer Boten 
in das Land der Finfterniß zu bringen. 
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Die Sehnfucht nach der Bibel ift in Italien vorhanden, bat 
felbft in den fohlimmften Tagen ver Revolution fich nicht verleugnet, 
und ijt durch die theilweife Befriedigung, bie in ven Stürmen jener 
Zeit ihr wurde, nur allgemeiner verbreitet. worden. Daß die Bibel 
in Italien wirklich Schon Gutes geftiftet Hat, vafür ift wol ber zuver- 
läffigfte Zeuge Pius der Neunte jelbit, da er in einer eifernven Bulle ven 
 Sluch chleudert gegen die Bibel, ihre Verbreiter, ie Bibelgefellfchaften 
u. |. w. weil wie er fagt, „auf diefe Weife ver Proteftantismus 
(alfo das wahre Ehrijtentyum) in Rom und andern Gegenven Ita- 
ltens Eingang gewonnen habe.” E8 ift ferner num auch in der That 
richtig, daß feit jenen Tagen in aller Stille die Genofjen manches 
römischen Haufes um die Bibel fich fammeln, damit fie daraus bie 
Nahrung für Herz und Gemüth gewinnen, welche Roms Kirche feit 
vielen Sahrhunderten ihren Slinvern vorenthält. Duher ver Schreden 
bes PBapftes; die Bibel rüttelt ja an feinem Throne im Vatican nicht - 
minder al8 die republifanifchen Bajonette. 

Wir wollen gegen Rom marfchiren mit dem Schwerte des Gei- 
ftes) welches ijt as Wort Gottes: England Hat die Sklaven in 
Weftindien mit 20 Diillionen Pfund losgefauft. Haben wir nicht 
20 Millionen Bibeln, um Italien aus einer viel fchlimmern Sklaverei 
zu befreien? Wäre es nicht ein wahrhaft edler Befchluß: „ England 
f&henft Stalien 20 Millionen Bibeln.” 20 Millionen Bibeln Foften 
etwa 1'/: Millionen Pfund, und dann hat jeder Mann, jeve Frau, 
jedes Kind in Italien von den Alpen bis Sicilien eine Bibel. Aber 
es wäre an 5 Millionen genug, bann hat jede Fumilte eine. Wenn 
Seder in England, ver ein Chrijt heißt, 5 Pence gäbe, wäre bie 
Summe beifammen. D daß zu folhem Werfe nicht nur England, 
fondern des ganzen proteftantifchen Europa’8 Bewohner fich bereit 
finden! Man nenne das nicht einen unpraftifchen und unausführ- 
baren Rath. Die Sache tft ausführbar und mit geringen Opfern zu- 
bewerfitelligen. Britannien, welches fchon umfafjenvere Pläne in’s Wert 
gejett hat, kann auch bieß. E83 fommt nur darauf an, daß einige 
tüchtige Kräfte Die Organifation und Centralifation frifch anfangen, fo 
wird fich’8 zeigen, daß e8 geht. Und ber Engel des Herrn jpricht: 
„Bluchet der Stadt Meros, fluchet ihren Bürgern, daß fie nicht Fa- 
men bem Herrn zu Hülfe, zu Hülfe vem Herrn zu den Helven!“ «) 
Alles ruft dazu auf: Die Städte welche das Papftthum verheert, bie 
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Ränder, bie e8 entvöffert hat, der Bettler in dem einft fo ftolzen Vene» _ 
big, bie raffelnden Ketten der nenpolitanifchen Gefangnen, Alles Magt 
das Papftthum an! Die Seelen ver Märtyrer unter dem Altar vn- 
fen: „Herr wie fo lange!” Die Propheten und Apoftel, die Cheru- 
bim und Seraphim, die in Roms Eultus fo fehnöde gemißbraucht 
werben, Himmel und Erbe rufen zum Thron des Allmächtigen. Und 
die evangelifchen Geifter wollen jtill figen! Nein, laßt un® aufftehen! 
Und wenn wir im Glauben kämpfen, fo wird das Papftthum fallen ! 

Und ift das Bapftthurm erft gefallen, o welche glilckliche Zufunft wird 
über unfrer von Hader und Elend umnachteten Erde aufgehen!- It 
das Bupitthum geftürzt, dann wirft du o reines ChriftenthHum voran- 
fchreiten unter ven Völkern, du — der Erzeuger der Freiheit, die 
Duelfe häuslicher Sitte und gefellfchaftlicher Orbnung, veffen Auf- 
gabe e& ift, gleicherweife zu irbifchem Wohlitand und zu himmlischen 
Slüde zu führen! Und wenn die Völker deine Schöne fehen, werben 
fie dich lieben. Und wenn fie dich Lieben, werben fie fich unter- 
einander lieben. Wenn beine Stimme erflingt, den Yrieben verfüns 
bigend, werben bie Leivenfchaften entfliehen und das oben ber 
Völker wird einer tiefen. und feligen Ruhe weichen. Von veiner 
fegnenden und allmächtigen Hand berührt werben ihre biutenven 
Wunben heilen und ihre Felfeln für immer zerbrochen werden. Bon 
bir getröftet werden fie all ihr Weh vergeffen, und ihre Stimme — 
nicht mehr MHagend ımd fenfzend — wird bie ganze Erbe mit Xobge- 
fängen erfüllen! Das walte Gott! 
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Allgemeine fatiftiche Weberficht der Verbreitung der 
römifchen Kirche auf der ganzen Welt, 
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Battersby: Registry for the whole World 1831. 


— 


Papft Pins IX. Conclave von 72 Cardinälen, 12 Patriarchen, 

690 Erzbifhöfe und Biihöfe, 90 Coadjutoren, Aurilier- und- 

Suffraganbiihöfe, 76 apoftoliihe Vicare, 9 Bräfercten. 
Totaljumme der höditen Wiürdenträger: 876. 


DBisthümer und deren Bevdlferung: 


Sn Europa . . 2.2. 606 Bifchdfe auf 124,993,961 Seelen. 
Sn Aen . . 2.20. . 60 ,„ » .1155,618 „ 
Sn Arte. . 2 02. . 11: ;, Rn 151,751. „ 
Sn Ameria . 2 0. . 4 „ »  25,819,210 „ 
Sn Dceanien . 0. 10. » . 3057,007 





m an 781 Bidöte auf 155,777,547 Seelen. 


Allgemeine Ueberficht ber Mifftonen und beren 
. Bevdlflerung. 


Sn Europa 32 Bicariate mit2 Präfecten, 5,816 Miffionaren auf5,482,552 Seelen. 

In Mien 26 „ nn n 339 " „ 1,577,000  „ 

In Afrika 6 u „7 " 112 " » 231200 „ 

Sn Ametila 9 „ nn „ -_— " „ 1,380,30  „ 

Sn Dceanien 3 n. 60,000 

Im Ganzen 76 Vicariate = Teüfecten, 9, 307 Tilfionaren au 8,731,052 Selm. 
Mithin die gefammte römifche Bevölferung 164,508,599 „ 
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Speciellere Ueberfiht ver Miffionen im 3. 1849, 


Apoftolifches BVicariat für Schottland. - . . . 5 Bifchöfe und 110 Priefter. 
Berfchiedene Miffionen für den Norden . ! . ..I3 un 4 u 
Miffionen für die Schweiz (Laufanne) . . » »..1 „ „ 20 u 
Apoftolifches Bicariat für Gibraltar . . 2x... 2 „u n„ 10 u 


| Yonifhe Infeln. 


Das Erzbisthum Korfu, das Bisthum Zante. . ». 3 „ „ 26 „ 
Apoftolifche Delegation für Griechenland, Erzbisthum 
Naria, Bisthümer Syra, Tino und Santorina . 4 „ u 12 u 


Donanfürftenthimer. 


Erzbistäum Sophia (Serbien) a Bicariate 
ber Moldau und Walladei. . . . . DAB. a 


: Türlei. 


Erzbisthümer Dirrazzo, Antivari, Conftantinopel. 
Bisthiimer Trebigna, Skutari, Palati, Sappa, 
Alifio, Nicopolis; Apoftoliihde Vicariate von 
Bosnien, Bulgarien und Conftantinopel_ . -. 10 „ „46 „ 
| Im Ganzen in Europa 31 Bifhöfeund 846 Priefter. 


Miffionen ver Kapuziner. 
In Enropa die Stationen: 


Sonftantinopel mit. . . .. 8 Hospizen, 20 Miffionaren und 8 Laienbrübern. 
Sephalonia ... .... 1 ö 2 " „— 1 
Sie euren m. 2 a ie E 
Bhilippopolis . . ». . 7 ed . „ 83 m 
Rhätifge pen - . - 7 u 9  : R 
Sraubündten . . . 9 u 23 ‚10 

Im Ganzen 43 Hosyize, 83 Miffionare and 87 Tatenbrüber. 


Sn Afien die Stationen: 


Hindoftan-Agra mit. . . 17 Ho8pizen, 19 Miffionaren und — Laienbrübern. 
Sindofan-Batrı. . . . T u — „ „ „ 
Spanien und Paläfina. . 8 r 8 " „ 2 " 
Trapegutt. » 2... 08 n 7 " „ 1 m. 

Im Ganzen: 38 Hospize, 47 Miffionare und 3 Taienbrüber. 


en A. 


- 


Yu Afrila die Stationen: . 


Sallas mit. - © 2 0. — Hospizin, 4 Mifftonaren und 1 RLaienbrüderu 
‚Zi . 2: 22:4 „ A . „ 6 r 


Im Oanzen 4 Hospize, 15 Miffionare umd 7 Laienbräder. 


In Amerika die Stationen: 
Babiamit - » > 2 2. 2 Hospizen, 10 Miffionaren und 6 Laienbrübern. 


Para .....o 1 " , 5 ” n ” 
Fernambulo . a 8 ö n 2 " 
Rio de Ianer . . 2.3 en 16 “ el er 
Suoden Provinen . » .:-— u. N " „ 2 n 


Benygule. . » 2. 2 2. — "..% 1 
I Im Ganzen 8H08pize, 82 Tiffionare En 12 Tafenbrfiber, 


EEE BEER EEE ERS 
Totalfumme 93 Hospize 236 Diiffionare und 69 Laienbrüber. 


Beiträge für die verfhiedenen Mifftonen auf ber 
ganzen Erbe. 


‚Für die Miffionen in Europa . . . c. 140,800 Thaler. 

a 0 “ „ Alten. -» » . 0.285,00 „ 

"en " „» Ahila . . . © 67,00 „ £ 
Fe n „» Amerila . © . 0.227,00 „ 

ww u n ei Dceanien ; c. 113,000 „ 

| Im Ganzen c. 841,800 Thaler. 
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